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Bei d«r Aiuaibeitaiig dieser «weiten Auflage habe ich 
die ente nur als Torlftnfige Skiue betraditet und mioh be> 
strebt, dnroh TexrollstSndigaDg des Materiales and yerwd* 

lende Ansftihmng der 1875 im Drang äuBserer Anlässe nur 
eilig angedeuteten Momente ein neues und, so weit das et- 
reichbar ist, abschliessendes Buch zu liefern. 

loh darf es ausspreohen, dass die Monographie schon in 
ihrer uiTollkommeneren Gestalt im einzelnen änfklärend für 
den behandelten Goethianer selbst» nnd des weiteren, nament« 
lieh durch die Zerlegung der „KindermMerinn", welche neben 
der Plromethensfirage den Kern dieser TTntersnohnngen bildet, 
anregend auf manche inzwischen Crsohionene Beiträge zur 
Geschichte des Sturraes und Dranges gewirkt hat, und hoffen, 
dass nuumehr meine rückständige Schuld abbezahlt ist. Für 
einige allgemeine und besondere Erörterungen yerweise ich 
jetzt auf meine Schrift »Jicnz und Elinger. Zwei Dichter 
der Geniezat^ (Berlin, Weidmann) yon diesem Jahre. 

Den Torwnrl^ es geschehe neuerdings in der Würdigung 
kleiner Geister und geringer Erzengnisse des guten zu yiel, 
vermag ich nicht ganz zu entkräften. Denn zu andächtig 
wird oft hier eine Winkelblattrecension , da eine ärmliche 
Keimerei, dort eine nichtige Lebensnachrioht hervorgezogen 
nnd — darin liegt der Hauptfehler; wer wollte Genauigkeit 
im kleinsten yerdammen? — in dieselbe helle Beleuchtung 
geruckt, wie die grossen Brscheinnngen und Entscheidungen 
des Lebens und Schaffens. Man mdchte rufen: dein Sieb hat 
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211 grosse Löcher! Nnr die ZeUen nnd Fasern sollen mikro- 
skopisch abgebildet werden, welche die P^kenntnis der Structur 
des Organismus erweitern und vertiefen. In einzelnen Fällen 
übertreiben wir den Kleinkram yielleicht nur deshalb, um 
den nachstoppelnden AehrenieBern auch das nicht übrig xa. 
lassen, was mr eigentlich yersohmähen. Schwierig ist immer 
die Frage, wie ungedrackte Briefe, Gedichte xu dgl. 2a be- 
handeln seien. Soll man alles dracken? Wie Tiel Spreu kenn 
da mitgehen. Was seil man weglassen f Eine anscheinead 
"werthloso Kleinigkeit kann einem anderen wichtig sein oder 
durch irgend eine spätere Kunde einmal in einem ungeahnten 
Zuaammenhange Bedeutung erhalten. Freilich gibt es in den 
litterarhistorischen Herbarien vieles, dem eine solche Bolle 
TOn Yom herein nie anfallen kann. 

JTedenfiiüls mnss die Barstellang Mttnneni dritten und 
yierten Banges gegenüber ein anderes VeriUiren der Auswahl 
einschlagen, als fttr einen Führer geistiger Bewegungen. Ich 
sage ausdrücklich: die Darstellung, die zusammenfassende 
Monographie. Wer über Goethe schreibt, weiss, dass er auf 
einer wolgepflegten »Strasse wandelt und yiele nach ihm des* 
selben Weges ziehen werden, dass die Probleme einer an- 
sehnlichen Zahl ausgezeichneter Mitforecher näher Tertrant 
sind, dass er allein nicht entfernt im Stande ist, das ganse 
Dasein and Wirken dee Einaigen au fibersdhanen, geschweige 
denn alle ansammentreffenden Umstände bis ins kleinste an 
durchdringen, Leichter fällt dem Beobachter der geringeren 
Erscheinung TTeberblick und Einblick, aber er steht einsamer 
und muss daher nicht nur in einer umfassenden, unergiebige- 
ren Arbeit vereinigen, was dort allmählich und durch Thei- 
Inng geleistet wird, sondern anoh in weiterem Masse nach- 
weisen, woher ihm dies imd das gekommen ist, ürkonden, 
Zeugnisse, Ptoben aur ErgSnanng nnd Frfifhng seiner anmeist 
auf engen, anbetretenen Pfiiden gewonnenen Ergebnisse vor- 
legen. 

Mein kundiger Beurtheiler in der lievue critique^ Hr. F^- 
camp, hat mit Hecht gerügt, dass deutsche Litterarhistoriker 
sich oft darauf beschränken, Stoff anrosammeln, statt au ver- 
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arbeiten. loh hoffe, dass die Darstellung jetzt glatter, die 
Anordnung klarer geworden ist. üebrigenß habe ich alle 
Ursache, Ton den „liecensenten" besser zu denken , als 
mein Held, der Vei&ster der Prometheusfaxoe. Bemerkangen 
T. Bettoliea-HaxcoiuiajB, Büntsem, Ftempsy Mühls, Julian 
Sohmidta, Schölls, ühdes n. a. sind dankbar benutst worden. 
Erfreulich war mir aneh das Interesse einea Dramatikers, 
A. Lindners. 

Wagners Leben hat ein neues Ansehen gewonnen, da 
es mir glückte, den Nachlass seines Gönners Hing und darin 
eine stattliche Anzahl Wagnexschcr Briefe, leider grösstentheils 
aas der Saarbrücker Zeit, zu finden. Sie in der ersten Bei- 
lage absvdmflken, war schlechterdings nnmog^dh. 

Den Bahmen dieser Monographie nicht an sprengen, 
habe ich es mir yersagt, Ton Wagners awei Hauptdramen 
ausgehend allgemeiner sowol die allmlihliche Entaddung, als 
die allmähliche Abschwächung der Motive und Figuren in der 
grossen bürgerlichen Gattung nachzuweisen; wie die Vornehm- 
heit der „Emilia Gaiotti" verloren geht, besonders aber, wie 
immer mehr die larmoyante Manier durchdringt Wagners 
Abschwächung „Bvchen Hambrecht" ist ein Zeichen der Zeit. 
Moores „Spieler" war eine Tragödie, Saurin gab ihr einen 
rfihrseligen Ausgang, Ifflands „Spieler" ist dann yon Tom 
herein Bührst&ck. Oder die Abschwächung im Thema der 
nnstandesgemiissen Liebe, der Verführung u. s. w. bis Iffland 
und Kotzebue. Der Weg von der „Emilia Galotti" zur „Elise 
von Yalberg" ist auch gar weit; er führt über Sprickmann, 
MöUer n. s. w. Bas Hohe der Wagnerschen Bichtung schwin- 
det, aber auch die Schneidigkeit Die alte Inconsequena 
Weisaes aUfiberall. Dies umÜMsend seit Lille daraustellen oder 
auohnur in den Hauptpunkten anzudeuten, gieng nicht an. 

Es erftbrigt, deuen auch hier au danken, welche meine 
Arbeit durch Mittheilung seltener Ausgaben, ungedruckter 
Briefe oder Gedichte, durch Geschenke und durch Nachweise 
freundlichst gefördert haben. Zuerst den Herren Weinhold, 
S. Hirzel, Schnorr Ton Garolsfeld xuad Eestner, B. M. Werner, 
T* Maltsahn und Weisstein. Dass mir die beiden letateren 
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im Teigaagenen Jahie ihre Sammlungen und ihr Wissen er- 
seblossen, yerpflichtet mioh um so mehr, als es manehmal 
gewiss nicht ohne innere Kämpfe geschah. Ferner den Her- 
ren Bernays, Henning, L. Hirzel, Eähler, Kriegk, Lanbmann, 

Redlich, Rieger, Seuffert, Simrock, Weigand. Manchen er- 
reicht mein Bank nicht mehr. Auch die Bibliotheken zu 
Berlin, Darmatadt, Frankfurt a. M. , Gotha, München, Schul- 
pforte, Strassbuig und Weimar haben mich liberal unterstütst. 
Der kleine Aerger über Bchnödes Schweigen ist schnell yer- 
schwnnden gegen die daaemde Erende gemeinsamer Arbeit 

Strassbnrg i. im September 1878. 

Srioh Schmidt. 
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Wagner gehört £a dem rheiniflohen Diohterkreiae der 
Geniezeit, welöher der Pahne Goethes folgend Torsagfweise 
das Drama pflegte, and theilt als ein minder origineller Kopf 
alle die allgemeinen Kennzeichen der Partei. Wenn eine anch 

nnr lose VereinigUDg gleichaltriger und gleichgestimmter Ge- 
nossen deiiselbeu poetischen Zielen nachstrebt, ergibt sich, so 
verschieden der innere Gehalt nach der grösseren oder ge- 
ringeren Begabung auch ausfallen mag, immer eine unyer- 
kennbare Familienähnlichkeit in der äusseren Ersoheinung der • 
einzelnen Sohdpflingen. Die anakreontiaohen Tänd^eien Ri- 
ehen sieh wie ein Sperling dem anderen« Aneh den Gedich- 
ten der ICnsenalmanaohe kann leicht eine fidsche Tanfs zu 
Theil werden. Motive und Gestalten werden typisch; nicht 
nur, dass bei allen die volksmässige, mundartlich geförbte 
Sprache, von dem Gegner als Sachsenhäuser Deutsch verspot- 
tet, sich vereinigt mit der Sucht nach den leidenschaftlich sien, 
derbsten, naturwüchsigsten Ausdrücken, anch neu orfimdene 
Worte nnd Wendungen bflrgem sieh sofort als Geskeingnt eii|. 
Die Geschichte des Stiles wird einmal diese neoe Genieapraohe 
einer genauen Analyse yon Jahr zu Jahr, von Dichter zu Dich- 
ter, von Drama zu Drama unterwerfen müssen. So wird „Kerl" 
plötzlich ein Lieblingswort, so „Drahtpuppe", „Schnecken- 
gang", „Schnellkraft" u. s. w. 

Ich wüX wenigstens eine interessante Phrase auf ihrer 
Wandemng yerlolgen. Sie begleitet meist die Katastrophe des 
Diamas und hängt deutlich mit der in so lebhafte Aufnahme 

SdnUtt, H. L. Wacner. S.A11I. i 
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gekommenen Balladenpoerie znBammen. Göttingen ist aneh 

der Ausgacgspuukt: 

In Leisewitzs „Julius von Tarent" schliesst die 7. Scene 
des füuüeu Actes: „Eiu Lied will ich aus dem ganzen Jam- 
mer machen und das soU mir Bianca um Mitternncht singen". 
Unabhängig wol sagt Elingers Frans (Das leidende Weib 5, 2) 
aom Gesandten: „Nimm deine Kinder und wir gehn heischen. 
Wollen betteln, deine Geschichte erjsShlen*'. In ,,Stnnn und 
Drang" (4, 5) raft Wild: will ich drfiber absingen 

in Lüudens Strassen sobald die Mordgeschichte zu Ende ist." 
Bei Möller („Wikinson und Wandrop" 1779 S. 40) sagt Wi- 
kiusou zu seiner Erau: „Nähe Dir einen Sack, das schimm- 
lichte Bettlerbrod drin zu sammeln . . . Lern ein Lied aus- 
wmidig, — nur eine hübsche drolUgte Melodie. — So ein 
Youdewill. Deine Tochter kann die Laute dazu schlagen — 
und Georg wird dich seenndiren. — Aber nnr was schnadd« 
sches — Geh an die Tafeln der Wollüstlinge ; — Deine Toch- 
ter ist hübsch". Der ärmliche Dichter zieht den Satz nach 
Kräften in die Breite; in Hahns „Robert vou Hohenecken" 1, 7 
(S. 19) wird nach Fraiuseus Tod ein „Singetanz" improvisiert; 
noch weiter ab liegt eine Ton Werner angeführte Stelle des 
„Karl Ton Adelsberg" 2, 2, wo mehr ein Mordgeschichtenbild 
vorschwebt Schillers Mnsicas Miller aber poltert in der Ein- 
gangsscene des letzten Actes: ,»ich setze die Geschichte deines 
Grams aof die Laute, singe dann ein Lied yon der Tochter, 
die , ihren Vater zu ehren , ihr Herz zerriss — wir betteln 
mit der Ballade von Thür zu Thür und das Almosen wird 
köstlich schmecken von den Händen der Weinenden." Noch 
Otto Ludwigs Erbfdrster ruft (5, 8); ,,kau£t euch eine Leier^ 
orgeL Damit zieht auf den Märkten umher und singt yon 
dem alten Mordkerl, der sein Kind erschoss." Ich darf diese 
Stelle heransiehen, weil der Eisfelder Dramatiker yielea aus 
dem Sturm und Drang gelesen hat Dagegen glaube ich dem 
Fabnlisten Falk nicht, dass Goethe unter den Bedrohungen der 
uapoleonischen Fremdherrschaft wie ein Held der Geniedramen 
declamiert habe: „ich will ums Brod singen! Ich will ein Bän- 
kelsänger werden und unser Unglück in Liedern verfiAssen/' 
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Bio andeset Beispiel. Sohon HoffinaDiiBwaldAa aiimt in 
«oem der Begräbnisgedichte (d. IS f.): 

Vielleicht iüt dieses Bein und jenes RBckengrad 

Von des Arminius und grossen Carles Leibe. 

Wtiiin jetzt solche Grübeleien häufig erscheinen, so gehn sie 
offenbar aaf Hamlets berühmte Kirchhofsgedanken zurück. 
LeisewiUs Julius veflectiert: „Zuletct bMaeht ioh noch die 
Chrufl meiner Yttter; ein welires BUd des Standes der Fürsten 
diMsht idi» als loh die nlbemen WSxgß und die yerrotteten 
Fahnen sah! — Bei iluen ist aUes so, wie in jedem anderen 
Stände, die Flitter ausgenommeu , die sie allem, was sie an- 
geht, anhängen. Die Hand voll Staub in diesem Sarge, ehe- 
mals der grosse Theodorich, liebte den Schädel in jenem, 
einat die schöne Agiiosf." Vgl. Höltys „Todteugxäberlied" 
(Halm S. na t). An ^ohubarts .^ürstensruft" ist auch ent- 
fernter XU denken. In SohiUers Jugenddialog |,Der Spaaier- 
gang unter den Linden" (2, 849} philosophiert Wollmar: 
».Dachtest du je, dass dieses unendHohe Bund das Gxabmahl 
deiner Ahnen ist, dass dir die Winde .... vielleicht die ser- 
stobüue Kraft des Arminius in die Nase blasen?** 

Ophelia kehrt im „Julius von Tarent" als Bianca wieder 
(ß, 3 t) Den Eingang des Hamlet hat Hahn in der ersten 
Seene seines ,,Aufruhrs**, Leisewitz in einem, später yerwor- 
fenen, Auftritt (6, 1), Baanond in der Guerre i*Mßeß nach- 
geahmt Wahnsinnsseenen wurden fsst ohligat. Die Baloon- 
seene ans „Komeo und Julie*' oopiert Elinger ohne Bedenken 
Bowol in dem stofflich yerwandten „Sturm und Drang" (5, 7 f.), 
als im „leidenden Weib" (3, 3 f.). Auch wird Franz von 
seiner Geliebten Julie liomeo genannt, wie Lenzens Läuffer 
Yon Gustohen. Ebenso entlehnt er im „Otto", abgesehen yon 
der Anregung durch den Göta, seine stärksten Wirkungen 
aus dem Lear. Und wie viel liesse sich nicht in dieser Bieh- 
tnng noch anffthren! 

Li einer langen Beihe r&cken die feindliehen Brfider 
Leisewitzs, Goethes, Schillers, vor allem Elingers auf*). 
Das Nachleben und die Wandlung anderer Uestaitöii werden 
wir später verfolgen. 
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Gende in einer Zeit, wo neae Voibilder anfleiiflliten 
nnd dn fieberliafter Eifer, nmnehmnl auch nnr eine kOnst* 
lidie If odesacht die jungen Diohter in diese neae Blohtong 

hineintx^ibt, wo keiner znrttokbleiben wiU und in drängender 
SchafFelust alle wetteifern und sich zu übertrumpfen suchen, 
wo viele unter einander befreundet und neben einander ähn- 
liche Stoffe bearbeiten, muss wenigsteuB eine gewisse äusser- 
Uche Gleiohmässigkeit leicht eintreten. Deshalb die fielen 
Yerweehslnngen *), Die Leser, an der Sehale haftend, eifcann- 
ten nnr die Partei, aber das ürtfaeü Uber die Individuen 
sehwankte. 

Seit diesen Tagen lebt Wagner, sonst vergessen, nur 
noch in der traurigen Gestalt einen Plagiarius fort. Hier soll 
ihm gegeben werden, was sein ist Muss er auch manche 
Anleihe wieder zurück bezahlen, ganz auagebeutelt wird er 
doch nicht. Einen Theil der Aufmerksamkeit, die ihm ge- 
gdnnt wird, yerdankt er seiner Stellung au Goethe, den er 
eine Zeit lang als Trabant umkreiflte, den andern darf er sei- 
ner eigenen Thätigkeit zu Gute rechnen. Wir stehen bei die- 
sen Betrachtungen nicht auf der Höhe, wo das Auge fni 
tind weit ausblickt und frische Bergluft uns umweht, sondern 
auf einem massigen Hügel, dürfen aber dann und wann zu 
den grossen Gipfeln emporblicken. Dass die Menge der Wan- 
derer lieber stracks auf diese selbst lossteuert, wird ihr nie- 
mand Terdenken. 
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1. 

Hmnrich Leopold Wagaer ist «in StrassbuTger^). 

Aber es ist wichtig, dass die Familie nicht zu den alteinge- 
sessonen uud darum fest eingewurzelten Häusern gehört, denn 
schon früh zeigt unser Dichter die ausgesprochcnst-e Abnei- 
gang gegen Stadt uud Land seiner Geburt. Der im neonund- 
aehtmgsten Lebeosjahre yexsohiedene UrgiOBmter, soletst 
Ffuerer in Waidenheim bei Bmmath, stammte ans Augsburg. 
Sr batte in Strassbnzg stadiert und Torpflanate die Familie 
ins Hanauer LSndle. Ton seinen aahlreiohen S^nen ist der 
älteste als Feldscheor in Ungarn verschollen ; der zweite wurde 
Pastor in Hinterpommern, andere machten als Eaufleute in 
Stettin uud Danzig ihr Glück, der dritte war Kapitän in 
prenssisohen Diensten, zwei erlangten das Bürgerrecht in 
Stiassbiizg. 

Bar jüngste, Henr Johannes Wagner, wirkte als PiSucrer 
in- Hörfth iwischen Stiassbaxg und Bisohweiler, einem Dorfe, 
das gleidhiklls der Hooblttrstlicfa Hessen Hanau Liohtenberger 

Herrschaft angehörte. Auch von diesem Pfiirrhause gilt Lo- 
gaus Wort: „Viel Bücher, viel Kinder, viel selten viel Rinder." 
Sein zehnter Sohn Heinrich Leopold ist der Vater des Dich- 
ters. Wann er sich als Handelsmann und Bürger in Strass- 
borg niederliess, steht dahin. Hier hat auch ein älterer Bra* 
der Christian Daniel« der schon Mh „der Sohreibexey ergeben*' 
war, sein Leben als „lediger Seribent" besohlossen. Heinrich 
Leopold heiratete am 25. Mai 1746 Jungfer Katharine Salome, 
eine Tochter des Eaufinanns Steinbaoh. Am 19. Februar 1747 
gieng aus dieser Ehe ein Sohn hervor, der die Vornamen dos 
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Vaters erhielt Ihm gilt diese SehrifU — Weiter blieben vier 
Schwestern nnd ein Bruder Johann Friederich (geb. am 6. Juli 
1757) am Leben. Eine der Schwestern scheint später längere 
Zeit in Frankfiirt bei nnserem Helden gelebt zu haben; oder 

waren es nur ausgedehntere Besuche? Sie war mit Agnes 
Klinger befreundet, die in einem Briefe auch des jüngeren 
Bruders als eines lang aufgeschossenen Burschen gedenkt. 
Lassen die Namen der i^fettern" und y,Göttel" Wagners im- 
merhin auf ein gewisses Ansehen sohliessen, so kann es doch 
am das Vermögen nicht som besten bestellt gewesen sein. 
Zu den Qrosshändlem gehörte der alte nicht trots dem Titel 
eines eomeiUer de eommerca de S. S, Mgr. h Lanägrmve 
de ffesfe Barmntttdt. Anoh das Erbtheil an Bildung, das der 
Pastorsöolin mit bekommen hatte, darf nicht hocli angeschla- 
gen werden , denn er unterschreibt sich bei der Taufe auf gut 
ditsch: „Heinrich Loobold Wagner als Vatter." Sie wohnten 
an der kleinen Metzig. 

Ohne Zweifel besachte Wagner die niederen and höheren 
Scholen sdner Vaterstadt. Eine innige Freandschaft verband 
ihn als Knaben und Jüngling mit Bernhard Friedrich von 
Türokheim. Als dieser am 25. Angnst 1778 Lili Bchönemann 
heimführte, fand sich auch der alte Strassburger Karaerade 
mit einer herzlich geraeinten und übel gereimten Glückwunsch- 
epistel ein, die uns zeigt, welche frohen, ungetrübten Stun- 
den seine Kindheit in dem Türckheimschen Hanse und auf 
dem nahen Landgate gefeiert hatte. „Gleich einer alles be- 
glttokenden Fee^ vertheilte ctie anmnthige Herrin leckere Früchte, 
mit denen die Knaben sn ihren Bleisoldaten zorückaprangen, 
am Prenssen, Fransosen, Fandnren nnd Kosaeken gegen ein- 
ander aufzufahren, eine Schlacht von Mindon im kleineu an 
schlagen und mit Schwerin i'i-ag zu bestürmen. Auch im 
Elsass wählten sich spielende Kinder einen Lieblingsheldeu : 
Friedrich den Grossen! 

Bieseiben schlicht nnd ansprechend Torgetragenen Er- 
innmngen an ein Jogendparadies, das ihm, der im Leben 
wenig Glück faoAf doppelt reisroU erscheinen masste, erxäh« 
len ans aooh von einem Liebhabertheater mit dasrischem Be- 
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pextoixe, dos seinen Sehwerpimkt in der haute IrageHiey io 
Ginnft, Mahomet n. s. w. haUe. Die franzÖBisohe Littoratnr 
dzäogte schon damalB im EUass die dentsohe stark zuüok. 
Spaoh hat geieigt, wie gerade in der Zeit von Wagners 
Jngend der TTmsohwang sieh isuner raseher nnd yollständiger 
vollzog. In dem litterarisch strebsamen jungen Strsssburger 
musstoD sich eiue französischü uud eine deutsche Kichtung 
auseinander setzen und er entschied sich alsbald für die, welche 
ihm als die yaterländisohe galt. Strassburg war nicht der Ort, . * 
Dichter gross zu ziehen. Man wende hier nicht Goethes hin- 
reissende Selbsthefreinng ein — ans dem mittleren Bürger» 
thum konnte sieh nur mtthsam, immer bestritten nnd benär- 
gelt, kämpfend und geärgert» ein Diohter emporringen. 

Wie erschien denn Goethe, dessen emptängliche^Seele all 
das Grosse uud Schöne in Strassburg und Umgebung so be- 
gierig eiusoj]^ , <ler hier den Gnind zu seinem Universalismus 
legte, in dem hier eine neue Kunstanschauung, Kunstübung 
und Deutschheit emergierten, der junge Goethe mit .einem 
Wort, dem Strassbnrger Publikum im grossen? Uomme in 
gMe, ä ce qt^on äit, maü d*vne tuffiäence mstq^portabie, dieses 
üriheil Pfeffels lautet noch nicht so übel, denn es erkennt 
das siegend und siegesgewiss aultretende junge Genie, wenn 
auch unwillig, an. Aber er gilt für sittenlos, für irreligiös 
und für einen gefahrlichen Kovolutionär , in dessen Kopf es 
nicht ganz richtig ist. Das sind Urtheile aus der Menge, 
nicht von gebildeten feinen frauzosen und Halbfranzosen, 
noch Ton jenen trefflichen und unTergessUcben deutschen Krei- 
sen, in welchen Goethe sich bewegte. Wagners Stand war 
ein gans anderer und misslichexer. „Erst ein Glied der Strass- 
burger, dann der Frankfurter Gesellschalt'' sagt Goethe in 
Dichtung und Wahrheit. Man darf das nicht zu stark betonen. 
So wenig für das Jahr 1771 von einer Intimität zwischen 
Goethe und Lenz die Kede sein kann, so wenig hat die jeden- 
ÜEdis Torhandene Bekanntschaft mit Wagner zu einem wirklich 
engeren Verkehr geführt. Hakmanns „gelehrte Uebungsge- 
sellschalt" oder „Gesellschaft der schönen Wissenschaften« 
stand damals nicht in der BlÜlhe, die sie 1776 besondös 
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durch Lünzens Bomühungeu für die deutsche Sprache erreichte. 
Wenn aber Wagner 1773 von einer Yereinigoiig schreibt, für 
die er kleine deutsohe und finuiBösisohe Impiomptas mit vielen 
looalen aatirisohen Anspidiingen ab&sBe, so ist alletdiogs an 
den befreundeten Salimannsohen Kreis sn denken. 1776 kehrt 
er als ein alter -Bekannter in denselben snrttck. 

Wenn Jung-Stilling in seiner Autobiographie (Werkel, 342) 
schildert, wie er zum ersten Mal au den berühmten Mittags- 
tisch bei den Jungfern Lauth in der Krämergasse tritt, und, 
nachdem er Goethe, Waldberg, Melzer, Lerse genannt hat, 
fortfahrt: „Noch einer fand sich ein, der sieh neben Goethe 
hinsetete, von diesem will ieh niohts mehr sagen, als dart er 
— ein guter Babe mit Pfauenfedern war", so kann ieh diese 
Stelle nnt anf den Yer&sser der „Eindermörderinn" besiehen. 
Wahrscheinlich nicht auf diese selbst, nur darauf, dass Wag- 
ner, der in Goethes Kreise für nicht sehr bedeutend galt, gern 
mit fremdem Kalbe pflügte. Zu Meyer kann nur die Rath- 
losigkeit greifen. Aber Wagner wird wol bei den Seinen ge- 
gessen haben? Der Einwurf ist platt, jedoch berechtigt. Ein 
ständiger Tischgenosse war er gewiss nicht» aber er mag sich 
wol manchmal „eingefonden" haben, und schliesslich darf 
man Jung-Stilling die oft geübte freiere Gestaltung auch hier 
nicht absprechen. Wagners Eltern lebten damals noch; die 
Mutter starb, 53 Jahre alt, am 29. September 1776; vor dem 
Vater, dessen Todestag die hiesigen Sterberegister nicht über- 4 
liefern. 

Wagner gehörte, wie Goethe, der juristischen Facultät 
seiner Heimatsuniyersität an. In der Matrikel habe ich seinen 
Namen nicht gefhnden Wurde das Bechtsstudium in Strass- 
burg damals überhaupt leicht und bequem gehandhabt, was 
namentlich yiele Ausländer und Adelige anlockte, so brachte 
Wagner dem ohne innere Neigung gewählten Berufe gewiss 
auch wenig Eifer entgegen. Später noch nennt er sich nur 
mit Achselzucken einen Advocaten und witzelt über den 
„Schneckengang der Madam Justitiar* Im Jahre 1772 schei- 
nen sich die YermögensTorhältnisse der Familie erheblich yer- 
schleehtert zu haben. Er spricht An&ng Januar von »Ter- 
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schiedenou Familiongcschäftcn, die ihm den Kopf vcnvirrtcn." 
Mit dem durch diese Zustände gegebenen Gebot, sich bald 
gaos auf eigene Flisee in stellen, wnohs das Yeiiangen, dem 
leidigen Strasslnixg mögliehst sohneil den Bftdken niznkefaven. 
Wie so manehe anbemittelte Biehter der Zeit sclyate der - 
junge Candidat nach einer Stelle als Hofmeister oder Beise- 
begleiter aus. 

Eben damals trug er sich auch mit dem Godankou, eine 
Sammlung seiner ideineren Dichtungen herauszugeben. Die 
Erfahrungen, die er bei dieser Gelegenheit nuMhte, waren 
nieht geeignet, ihn fmter an Strassbnrg au ketten. Man hat 
wol Ton elsässisoihem Pnritanismns gesprochen. Tor der fran* 
sösisohen Leiehtfertigkeit , die neben der alten festen Ehr- 
barkeit des eingeborenen Bürgerthums in die Höhe schoss, 
hatten sich diese zähen AlemaDiicu ängstlich in ihre vier 
Pfahle zurückgezogen und gegen das ihrem Wesen so fremde 
bewegliche und frivole Treiben eine unentwegte schwerfällige 
Moral als Biogol Torgesohoben. Früh gibt es yermittelnde 
Misehnngen: der Aotoar Salamann ist angleioh Moralist, 9o- 
kxates, Popnlarphilosoph und ein gebildeter Mann yon Welt, 
der junge Leute, junge Dichter besonders, liebensw&rdig xu 
nehmen weiss. Allmählich wurden die besten Männer, die 
in früheren Jahren noch energisch das Deutschthum verfoch- 
ten, wie der treffliche Blessig, zu behutsamen Leisetretern. 
> Zu keiner Zeit war peinliche Sittenstrenge der Lyrik hold; 
weder im seohaehnten und siebzehnten, noch im achtzehnten 
Jahrhundert, so oft religiöses Yorurtheil und philiströse Be- 
denklichkeit gegen die erotischen Elemente des Liedes au 
Felde zog. Junge Anakreontiker, welche die Sinnliohkeit zum 
Ausdruck gelangen Ii essen, hatten im Strassburger Bürgerthum 
keine Anerkennung zu hoffen. Natürlich verweigerte der Ccn- 
sor Brackenhofer die Erlaubnis zum Druck der Sammlung: 
vieles war ihm zu frei, hier fürchtete er den Bannstrahl der 
Theologen, da witterte er Pasquille und dort fand -er das 
Frauenaimmer beleidigt 

„Nun soll sieh Einer unterstehen und mir die Sitten der 
Stiassburger Tecdäehtig machen wollen! wie ieh ihn fUhren 
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will! wiü unschuldig, wio rein, wie uutadelhaft rauss nicht 
diu »Stadt suyn , iu der man ein Lied von einem Kuss, and 
einem Mädchenbnsen sohon unter die Zoten zählet ! Die Laoe- 
dSmonier durften nur Terstohlener Weiae ikre Weiber besaohen, 
dennoch ^ das Gleichmst wSre m lang/' So idhreibi Yiwg- 
ner am 8. November 1772 Sxgerlieh an Hofintii Bing in 
Karlsmhe, einen geborenen Strassbnrger, der noch rege brief- 
liche Verbindungen mit der Vaterstadt unterhielt, j^crn den 
Müccn spielte und durch seinen Freund, den Theologen Stoebcr 
auf Wagner aufmerksam geworden war. Dichtertalent und 
den Beruf, Strassburg Ehre sn machen, hatte dieiem sogar 
der Censor fireigebig zugestanden. 

Die erste Empfehlung Btoebers, der demnach Wagner 
nicht für einen Spiessgesellen des Ton ihm so schnlide') be- 
nrtheilten Goethe halten konnte, ist Tom 7. Angust 1772. 
Die ansehnliche Gestalt und wolgcschliffencn Manieren seines 
Schützlings rühmend uennt er ihn „in der französischen 
ISprache, in der Philosophie und in lluma/iioribus wie in den 
Thüilen der Jurisprudenz sehr wohl bewandert" und später, 
nachdem auch Bing sich beülUlig gcftnssert, gar einen nenen 
und kunstgelehrten Dichter, einen echten Sohn der Ealliope. 
In den ersten Septembertagen stellte sich Wagner als XJeber- 
bringer eines Stoeberschen Briefes persönlich in Karlsruhe 
vor, um alsbald mit dem munteren, vielseitig gebildeten, 
hilfsbereiten Hofraann eine intime Verbindung zu schliessen, 
als deren Denkmal uns zahlreiche Briefe erhalten sind. King 
hat am 18. April 1775 zum lotsten Mal an Wagner geschrie- 
ben, denn als ihm danach Wagner die Sünde der f r<Mnetheus- 
ferce beichtete, wollte der höfische Verehrer Wielands mit 
dem gefährlichen Flibnstier nichts mehr im thun haben. Bin 
AnoähemngBTersuch im folgenden Sommer blieb fruchtlos, 
im Jb'rühjahr 1778 ist Ring an Wagner vorbeigegangen. 

Jetzt aber setzte er sofort den Kector Schlegel zu Heil- 
bronn iu Bewegung und es schien, als sollte Wagner Ende 
1772 den sehr günstigen Posten eines Hofmeisters bei dem 
jungen Grafen yon Löwenstein- Wertheim erhalten. Freie Sta- 
tion, aweihundert Thaler und der Eathstitel — was wollte er 
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mehr? SdhUeadioli wünsohte jedoch der Graf für den leichi- 
dnnigen Sohn einen reifefen Bnieher und keinen Fransosen 

— eine Bezeichnung der Elsässer, dieser „nur entrissenen 
halben Deutschen" welche Schlegel entschieden ablehnt — , 
um 80 mehr als die Erkundigungen ifi Strassburg das üble 
Urtheil orgeben hatten: „sein moxalisoher Charaoter soll gai 
nicht gai beschrieben wotden aeyn." — Auch an seinen yiel« 
vemögenden Freand und Landamann , den Dichter von Nico- 
lay in Petershnig aoheint aiöh Bing gewandt au haben , denn 
dieser sehreibt in einem franiösisohen Briefehen Tom 18. Ooto- 
ber, er sei ganz entzückt Ton den Mittheilungen über Wag- 
ner und erbitte sich bei uiiclister Gelegenheit quelijucs erhan- 
liihns de. sa pluwc; aber was halfen solche zierliche Floskeln? 

So griff Wagner in den ersten Tagen des Jahres 1773 
anderwärts zu. „httk werde zwar die Vortheile hier nicht 
finden, die ich gewilnadht habe, allein was wUrd ich nicht 
annehmen um aoa Stxaasburg au kommen Br iat fortan im 
Blsass nicht mehr sesshaft geworden, abgesehen yon einem 
längereu Besuche 1776. Das erwähnte Gedicht an Türokheim 
enthält die Verse: 

Mich Jiioss indess iiioin ffutcr Genius — 

Für dun ich endlich immer am Öchluss 

Von jedem Akt ihn doch erkennen mitös — 

In firfihster Jugend schon nach Tentsdiland wandern. 

2. Saarbrücken. 

Am 17. Februar zog Wugner fröhlichen Ueraens nach 
Saarbrücken, um seine Stelle als Erzieher der Knaben des 
Präsidenten von Günderrode anzutreten. Schon in der zwei- 
ten Woche musste er leider den Tod des Gönners beklagen^ 
dem er sein Glück verdankte und auf dessen Freundschaft er 
schon Torher stola war. £r widmete ihm einen panegyrischen 
Nachruf. Hier TerseUingen sich viele Fäden! Frau von 
Günderrode war eine geborene von Stalburg ans Frankfurt, 
' Ghiethe hatte auf jener denkwürdigen Reise im Sommer 1770 
ihr Haus besucht, mit Saarbrücken waren Erions verwachsen, 
und in dem verstorbenen Gönner des augeheiideu Strassburger 
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Genies ist niemaiid uidera au Buohea» als der am 3. USjce 
Tenohiedene ^) Amtmaiin Scholl, Friederikens Oheim, Wey- 
lands Verwandter. 

Ans der Saart»rlleker Zeit starnmen die mdstMi erhaltenen 

Briefe Wagners. Es war ihm aufanga gar wol in dem an- 
muthig au der Saarbrücke gelegenen Hause Günderrodes, den 
er als den wolthätigsten , liebreichsten und liebenswürdigsten 
Mann yon der Wolt schildert Mit dem gepriesenen Glüok, 
in seiner GeseUschaft an sein, verband sich für Wagner die 
minder sentimentale Anssiohtr anf eine schnelle Yeraoignng, 
wie sie seine beiden Vorgänger gefanden hBtten. Dem Hofe 
sachte er sich durch Gedichte zu nähern; den Geburtstag des 
Hausherrn feierten Verse aus seiner Feder. Saarbrücken sah, 
wenn es jetzt sein Wochenblatt las, einen neuen Dichter er- 
standen. 

Mit dieser Zeitschrift sind uns gewiss eine Menge Wag- 
nerscher Poesien yerloren gegangen, aber wir traaem nicht, 
denn, was sich an Bomanaen, Gh»tnlationen, Fahdn, Im- 
promptus , Neujahrsgedanken, oder grösseren Versuchen, wie 
das Einderpastorale, erhalten hat, ist herzlieh unbedeutend 
und durchaus unselbsüiiulig. Ksslinger in Frankfurt, Günder- 
rodes Lieferant, lehnte den Verlag der grossen Sammlung ab. 
Mehr Glück, als bei Boie, fand Wagner bei Schmid. Zugleich 
macht er in seinen Briefen Propaganda für die Gedichte eines 
yerstorbenen Freundes (Döllin?), die schon den Bei^l Ffeffels 
erlangt hatten. An Schmeicheleien ffir Bings Verse und fKr 
andere „artige Dilettanten" in Karlsruhe fehlt es auch nicht 
— kurz das später so kecke Originalgenie ist jetzt noch sehr 
zahm und bescheiden und betet noch gläubig zu den alten 
Göttern. 

Auffallend ist seine Begeisterung für Wieland, auf dessen 
neue Schriften, Agathon, Aurora, Alceste er brennt. Im 
Spätsommer ist seine Wielandsammlung yollständig bis auf die 
Aurora. Er liest dem kranken Präsidenten aUes mit lauter 
Stimme vor, weiss sogar grössere Dichtungen auswendig, prae- 
numeriert sofort auf den „Merkur" „im voraus aufs folgende 
und alle folgende Jahre", ja er bekneipt sich an Wielauds 
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KameDstage seinem ,,Liebling8diehtev*' tu Ehren g^ans mnsam. 

So sehr ist der spätere Verfasser des „Prometheus" noch ein 
Jünger der anokreoutischeu Lebensanschauuug. Au King 
14. Nov. 73: 

„Haben Sie dann Yer¥richenen Donnerstag aaoh auf sein 
Wohlaeyn einen ndt Bosen bekiänaten Becher ansgeleeret? 
leh hab's gethan, mm drittenmahl habe ich sein Nahmensfeat 
gefsiert; drey Pokale trink ich anf diesen Tag mehr ans, den 
ersten bring ieh dem retfat/rafar tensus eommunit dem ehr- 
lichen Martin Luther, den zweiten dem pih'er du templc du 
gout allemand dem Martin Wieland, und den dritten seinen 
und — wie stolz bin ioh bei dem Gedanken! — auch meinen 
Freunden zu." 

Anoh für Kioolay aeigt er sich sehr eingenommen und 
bei dem grasiösen Jaoobitohen snöht er sieh als ergebener 
Bewunderer einaonisten, erhiSlt aber anf seine Briefb keine 
Antwort. Ebensowenig wollte eine Anknüpfung mit Wieland 

glücken, an den er gleichfalls mehrfach schrieb und durch 
Rings Vermittlung Gedichte und Aufsätze für den Merkur ge- 
langen liess; ohne jede Berücksichtigung seitens des vielbe- 
schäftigten, glatten Kedacteurs, der dichtende Anfön2:or grund- 
siitalieh abwehrte. So dürfte Wagner in den folgenden Jah- 
ren wenig Fooale mehr anf sein Wohl geleert haben. An 
Bote schrieb er gezierte Brielis, wollte als maskierte Behdne 
den Oöttinger Almanaeh berücken, kam aber — au spät. So 
schrumpften seine litterarischen Verbindungen schliesslich da- 
hin zusammen, dass er als Collecteur, z. B. der Klopstock- 
schen Gelehrtenrepublik, nach Käufern fahndete oder dem 
Merkur Abnehmer warb und sich auf das jourml de iecture 
abonnierte. 

Saarbrücken war, so klagt er gegen Boie, nicht min- 
der barbarisdi als sein liebes Yateriand. Er suchte die Bil- 
dung zu heben, indem er im Ootober 78 eine Lesegesell- 
schaft gründete, wo nur gute neue Bücher und Zeitschriften 
vom Range der Wielandschen gehalten werden sollten. Wie- 
der ohne Erfolg; „der eine schickte mir Willhclmincii [von 
Thümmel] zurück, weil er kein junger Btutzer mehr wäxe — 
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aber ein alter Nair> daebt^ ieh! — Bm andrer laelt amnea 
Gescliniack beachimpft, weil ioh ihm Torioka empfindaame 
Belsen aehiokte; noch einer prieaa mir ein halb Dösend po- 
litische Zeitungen an, die ich halten sollte; ein vierter — 
doch ich mus.s aufhören, sonst möchttu Sie, wenn mich mein 
g^ter genius wider iu Ihre Gegend führen sollte , mich eine 
quaraiitnine halten lassen." Mit den Saarhrücker Trommlern 
und Pfeifern die Aloeste aufiaführeni war natürlieh auch nicht 
mdglieh. 

Das Lob daif Wagner nicht venagt werden, daat er mfl; 
grosser Regsamkeit seine Bildung an yerroUkommnen strebte. 

Eifrig benutzte er die schöne Günderrodesche Bibliothek und 
trieb Englisch und Italienisch, wovon auch manche Brocken 
in stiiuo liriefe gefallen sind. 

Dabei wuchs die Abneigung gegen Saarbrücken , bcROU- 
ders als der dummdreiste Schwindler Ton Gritsch (vgl. D. Chro- 

■ 

nik 74, 324) den Plan einer grossen Bittecacademie ausheckte 
und der Hof, Ton dem reichlich gespendeten Weihraneh um- 
nebelt, den Herrn Kansler» Grosskxeus und wirkl. geh. Lega- 
tionsrath huldreichst begünstigte. Der Apoll Ludwig wollte 

wirklich sein .Saarbrücken zum Helikon macheu und den Lieb- 
lingen der Musen seinen Götterbusen öflfnen, wie Gritsch sich 
in der Widmung seines „Plans der adelichen Ritter- Academie" 
geschmackvoll ausdrückt. Dieser Plan (Worms 1773) ergeht 
sich in einem (hxobtbar seichten GewSaeh über alle möglichen 
Bitciplinen nach einer gaos neuen „Vethotologie", aber sehr 
bedenklichen Orthographie. Bing begann den Angriff in den 
F. g. A. 73, 645 ff., Wagner secnndierte, Gritsch feuerte 
mit grobem Geschütz zurück, — um im Pebruar 1774 mit 
Hinterlassung bedeutender Schulden durchzubrennen, ein trau- 
riger „Basetow'' für den jungen Adel. EUr etwaige Berufun- 
gen war auch von Schubart die Hede gewesen. 

Zugleich wurden die Verhältnisse der Günderrodea immer 
trostloser. Der Präsident kzSnkelte. Wagner musate alles lär 
ihn besorgen, aogar aum Fürsten reisen und um Urlaub an- 
halten. Wir hören auch yon Ifingeren Entfernungen tbeils 
im Auftrage und zur Gesellschaft (iünderruiies, theils in Ge- 
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MsbBftea Sehl es Taten; so besnehte er Wonos, Zwetbrüoken, 

PirmaseiiB, Buchsweiler. Schon im Mai 1778 hatte nch sein 
Herr die lieftigo Ungnade des FürsUsn zugezogen. Er sah, 
dass seines Bleibens iu dem lieb gewordenen Hause nicht 
länger sein könue, und suchte unter der Hand einen neuen 
Unterschlupf. Aber Günderrodes wollten ihn nicht ziehen 
lassen. Wagner hat diese Yorgfinge iu einem förmliehen Ue- 
moire an Bing, dem aueh ein höchst anerkennendes Zeugnis 
ottnes Patrons Ar seine yorattgliohen IHenste beiliegt^ bis ins 
einzelne dargelegt: wie er einen fireohen Bedienten, der auf 
seinen rückständigen Lohn poclit, mit Maulschellen aus dem 
Hause schafft, die unbedeutende und, so scheint os, dem 
y^Schöppchen^' ergebene gnädige frau tröstet und dadurch in 
dem klatschsüchtigen Städtchen mit ihr ins Gerede kommt, 
wie er mit dem Schwager tou Stalbnrg die vollständig aerrüt- 
teten finaniiellen Yerhjfltnisse .des Präsidenten zu ordnen 
einen Eifer entwiekelt, der ihm vom Ffirsten wie einem T«r- 
l^Bcher den BefSohl zuzog, Saarbrücken binnen zwei Tagen zu 
verlassen. Kntriistet beschloss er, dit; Hilfe der Strassburger, 
Pariser und Wiener Behörden gegen diese kleinstaalliche Ver- 
gewaltigung anzurufen, liess sich aber die Ausweisungsordre 
nicht zweimal gesagt sein und übersiedelte, ohne die Direction 
der typographisohen Gesellsohaft, die ihn gern anstellen und 
sich deshalb bei Serenissimus für ihn yerwenden wollte, in An- 
spruch zu nehmen, £nde Hai 1774 f,mt Sack und Paek unter 
den Thränen der OnSdigen Frau und seiner Untergebnen*' 
über Zweibrückeu uach Giessen. 



8. Srankftirt 

Auf eine unnütze Klage gegen den kleinen Saarbrücker 
Tyrannen, den „guten Biedennann**, yeniehtend, scheint Wag- 
ner sich yon Giessen aus, wo er bei dem Regiemngsseoretür 
Wiessner wohnte, um eine Lehrerstelle bemüht zu haben. 

Er debütierte sogar als pädagogischer Schriftsteller und hin- 
terliess seinen Eleven ein ^) „Chronologisches Spiel" zur lusti- 
gen Einprägung der Weltgeschichte. Pfeffel, an den ein Bri^f 
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beigegeben ist, sollte es in Colmar einführen. Offenbar ver- 
sucht Wagner in Basedows Fusstapfen zu treten. Er be- 
grösste den durchreisenden Gründet der Phüantropine bei 
einem Frankfiirter Besnoh. Mit Klioger kun ev walunehein- 
lieh mnäeluit in keine Yerbindnng, wihrend ihm der bekannte 
Kritikaster Prafeflsor Sehmid sdne GmiBt nwandte. Ebenso 
der Heiausgeber der gelehrten Anseigen Deinet, anf dessen 
Rath er seit der Herbstmesse 1774 in Frankfurt verblieb. 
Hier wirkte er einige Zeit als Gehilfe eines Professor Thomp- 
son (vgl. u.) — Zeitschriften nach war der Mann Admiralitäts- 
rath — , der vermittelst eines neuen Nürnberger Triohters 
seinen Schülern das Englische in yiersehn Tagen vollkommen 
beizubringen yerstand. »Aaf eine leiehtete nnd angenehmere 
Methode als die Seinige, kann keine Sprache erierot werden/' 
Wie lange Wagner an dieser Schnell|aesBe mitarbeitete, steht 
dahin. Die Hoffnung, in Mietau angestellt zu werden, schei- 
terte. Vergebens suchte Deinet ihn bei einer Gesandtschaft 
anzubringen. Gedichte und Tagesschriftstellerei , besondÄs 
Kecensionen für Deinet und Uebersetzungra , mögen ihm ein 
kärgliches Auskommen gewährt haben. 

Schade nur, dass uns gerade für die Folgesdt» welche 
ihn wieder neben Goethe stellte, die dürftigen Brie&este arg 
im Stiche lassen. Und es wäre swecklos, diese Lücke mit 
Vermuthungen , dass er wohl bei dem und jenem dabei ge- * 
Wesen oder den und jenen gesehen habe, das heisst mit 
nichts auszustopfen. Auch die sich jetzt aufdrängende Frage, 
wie stand Waguer zu Goethe, lässt sich nur nothdürftig beant- 
worten. Die Saarbrücker Briefe verrathen keine vertrautere 
Bekanntschaft. Allerdings will er den Vexliuser des Göta 
gleich errathen haben, denn ,,ich müsste nicht wissen» wie 
ein grosser Verehrer Sekakespears Hr. Gtöde immer war'' nnd 
g^bt damit ein voUgiltiges Zeugnis für den Strassbnrger 
Shakespearocultus, den ja Goethe auch von Frankfurt aus noch 
zu nähren suchte, gab doch er den Anstoss zu der schwäch- 
lichen Gedenkrede Lerses auf den fVili of all fFills. Daran 
dachte Wagner vermuthlich und gewiss war es ihm willkom* 
men, sich dem Karismher Gönner als Genossen des siegreich 
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auftietenden Genies yorzustellen ; so hebt er auch gern her- 
Tor, wie er mit besonderer freude ans LaTatere poetisehem 
OlfickwQDMth fOr Sohloetar eifthreii habe^ „daaa unien gateti 
lieben Götfae Schwester die Brant ist" Er Tenftomte nicht 
T<m Gfesaen ans bei ihm Tonnspreehen. Die Anfhahme war 
freundlich. Es wurde ihm yergönut, sich iii der an Entwfir- 
fen und vollendeten Kunstwerken so reichen "Werkstatt Pro- 
metlieus-Goethes umzuschauen und, einem Briefe (Oiessen 
21. August 1774) zufolge, ,,die so drollichten Puppenspiele" 
nicht weniger als dreimal im Manuscript au lesen. Später 
berichtet er Ton angenehmen Standen, die er in Goethes Ge- 
seUsehaft angebracht 

- AUmShllch selbst au grösseren dichterischen yersnehen 
schreitend, durfte or in dem Trankfurter genialen Kreise als 
ein dienendes Glied au5 und eingehen, zuhören, wenn Goethe 
neue Fragmente seines dämonischen Schaffens freundschaftlich 
amn besten gab, seinen eigenen spöttischen Witz spielen las- 
sen und an dem grossen Lichte, das einen heirlichen Mittag 
yerkfindend glansToll anfgieng, sein besoheidenea St&mplbheB 
anafinden. Goethe nennt ihn in Dichtong nnd Wahiheit einen 
guten Gesellen, ohne ausserordentliche Gaben swar, doch 
nicht ohne Geist, Talent und Unterricht, der ihnen als ein 
Strebender willkommen war. In dieser Stellung kam auch 
er mit manchen der berühmten Gäste, welche damab in dem 
„neuen Jerusalem'' einkehrten, in Berührung. Er sah Boie^ 
„das artige Männchen'^ Vater Klopstock; später doch gaaa 
flftehtig, denn bereits hatte Goeihe seine AchteridBnmg er- 
lassen nnd Wagner die betreffenden selbst litterarisch belei- 
digt, Claudins, Wieland, auch Merck. Ben Wandsbecker 
Boten traf er im Herbst 1776 in Darmstadt, aber unsichtbar 
stand der Prometheus zwischen ihnen; Claudius verhielt sich 
ablehnend, so dass Wagner nicht zu einem Bekenntnisse kam. 

Der „Strebende" erwies sich unauyerlässig. Offenbar 
fehlte ihm die freudige Unterordnung unter die hinreissende 
Etdirenchalt Goethes; ein Zug yon Grossmannssacht, unbe- 
wusst wol auch ein Bodensata der alten poetischen Biehtong, 

yor allem die Nörgelei, wie sie kleine Geister gern an grossen 
sduBktt. E. ib wifBtf. a Ana. 2 
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üben, und die Lust, selbständig stolxe Husarenritte gegen die 
feindlichen Schaaren zn than, ^nnten ihn von Goethe. Der 
amseilielie HanpUnlaM dee Zerwfizfniseesy die Prometiieiit- 
febde, wiid tpKter ausflUiilieh daxgestellt irerden. Bs sollte 
ein Fienndscbaftsdienst sein imd war eine grSblidie Indisere- 
tion und Taetlosigkeit, die sieh am schlimmsten gegen ihn 
selbst wandte. Aber diese Unbesonnenheit wäre verzeihlich, 
wenn nicht ein etwas früheres Stücklein seiner parodierenden 
Laune ihn geradezu als einen f eind in Goethes Hause bloss- 
stellte. 

Goethe hatte seinem Ingrimm gegen die kritisohe Zunft 
in den Yenen „Der nnTersdiamte Gast** Luft gemacht» wo das 
„Der Tansendsakerment! «dilagt ihn todt den Hand! Es ist 
ein Beoensent*' wie ehi SeUaohtrof des raofinstlgen Sturms mid 

Drangs klingt. Sobald nun dieses streitbare Gedicht im Göt- 
tioger Musenalmanach auf 1775 (S. 59) erschienen war, hatte 
Wa^ex nichts eiligeres zu thun, als es plump zu travestieren. 
Denn Yon ihm rührt die Parodie in den Frankfurter gelehr- 
ten Anzeigen 1774 S. 762, welohe, Fr. nnterzeidinet, aaeh 
im Leipziger Almanaoh (1775 S* 329 1) zu lesen ist: 

Der 8ad«lko«h 
eio BendsBt s«m uTtrichimtan Gast im G6t- 
tingfngiicheD [ne] MmeasHmsasch anfii kfinflge Jahr. 

D» Usiig «in Ksrl ein n«iMS ScUld hsrans. 

Kramte Psstetehen nnd TXneben sun Kauf aasi 

Bflhmte ele sdnen hongrigwi Gisien 

Als die sehmscUttft^stea mid besten, 

Die je filiBdMn worden; Hnm! 

Dneht ich — za seiner Zdt ^ Leekttbissen 

Schmeckt eben nicht dumml 

Wirst wohl auch eins davon yersuchen müssen ! 

Ich thats, gab meinen haaren Groschen drum; 

Erkauft' also zugleich das Recht zu judiciren 

Ob Ich für mein Theil es goutiren 

Könn' oder nicht? — Da g'schah nun grad das lezterej 

Die liebe Butter, mit Respekt zu sagen! älzelte; 

Der span'sche Teig, war härter fast als Steine; 

Das ISngefiUlete halb roh, luumi gsr l&r Sehwdne; 

Hin wsrf ieh's! sehüdi voll Aergers weg} 

Bnunmt ia den Bsrt lo wss von Soddkodi nnd Dreek. 



V 
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Diob thut der Kerl sich stracks fonnalisirea, 

Fing AB Ton «nyaricbKmt, von Gast, ron Beeensent, 

Und tnnsand Sftkerment 

Was her ni rltonnlren: 

Der Bvngdl ■ebmeist Um tod d«ii Hud I « ist «in ' 

Antor, dsr sieht Inritisirt will ssfs. 
Man vende nieht eio, dan Wagner die Gbiffire H. D. yer- 
kftSDte. Wird sieht Goethe gerade soldhe Tene den Cnmpanen 

vorher mitgetheilt haben? Und wenn nicht, so trugen sie 
doch den unverkennbaren Stempel ihrer Herkunft aus dem 
Genielager ? Und werden nicht alle £ntBchuldigungen zu Was- 
ser , wenn wir sehen, wie Wagner nach dem offenen Zerfalle 
«iah brieflich damit brfUtet, nicht au den gesehwoienen Oea- 
* tliiaitem m g^hfiren; der YaEfluear dei Sndalkoehe könne .dee 
nie eein* Sdiwedich hat Geethe den üii{uning dieiee hXni- 
sehen Spottes erfahren. 

Wagner hörte auf, für ihn zu existieren. Thöricht war 
daher die schon an und für sich unbegründete Furcht Secken- 
doK&» auch dieses Kre^enie werde in Weimar einfallen, wie 
Lanz and Klinger. 

. Mit diesen beiden, wie mit Kaufioann» Ka;faer etand 
Wagner auf gutem Füue. Er war im Xlingersehen Hanee 
ein gern gesehener Gast Matter nad TMiter gedenken in 
ihren Briefen (K 373) theilnahmsToll des ,,Frommedeiss." Als 
Miller Ende Juli 1775 so lustig bei Klinger hauste, blieb 
Wagner nicht fern. Miller schreibt an^^) Kayser, ihren ge- 
meinsamen Freund: „Meinen Schattenriss hat Wagner Dreyen 
Mädel in Offenbaoh gemacht , . . . Bei Wagnern bin ich 
4 Tage gewesen and habe den treoen Jnngen recht lieb ge- 
wonnen. G$tbe lernte »ich and ihn nicht ganng. kennen''; 
wir wissen wamm. Durch Miller wurde Schubart ffir Wagw 
ner gewonnen. Zwischen dem derben EleSsser und dem em- 
pfindsamen Himer entspann sich ein reger Üriefwechsel. Bald 
hat Miller Sorgen um den neuen Freund, dessen vSchicksal 
ihn sehr bekümmert. So sohlimm, wie er und Agnes Klinger 
fürchteten, stand es freilich um Wagner nicht. Er war nur 
im September, dann fSr iSngece Zeit am 19. Oetober in das 
banaohbavta Höchst gesogen, am dort die lUnfkig Gulden 
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Schulden zusammenzusparen oder, wie er eines Dichters wür- 
diger an Bing schreibt, die Natur zu geniessen. Da ist es 
fiwt komiidi» wenn er einen Zettel hinterläaet, er werde nie 
melix naoh F^kfbrt snräoikkelizen, wenn Agnee nieht oline 
Schänder denn denken kann, ftberaU Ton leineni Schatten 
yeifolgt wird und die gnte Frau Elinger einen geheimen Be- 
such des Höchster Eremiten als wichtiges Ereignis brieft; 

Um sich aus dem kümmerlichen Litteratenthum in einen 
sicheren Hafen zu retten, nahm Wagner die juristischen Stu- 
dien wieder auf und brachte zum Zwed^e der Doctorpromo* 
tion» die am 29. Angnat aaf Grund einer Abhandlung 
über die goldene Bolle erfolgte , den Sommer 1776 in sdner 
Yafteietadt so. Anf der ffinrriBe im ICai Bchloae er in Kaan- 
heim mit dem Ifaler Ifllller innige Frenndediaft. Spiter — 
nnd nochmals auf einer Reise im Frühjahr (April) 1777 — 
finden wir ihn in Emmendingen als Gast Schlossers, der 
durch Lenz dem Strassburger Kreise näher getreten und von 
einer sonderbaren Vorliebe für die neuen Genies, namentlioh 
die bei seinem Schwager durchgefallenen, ezflUlt war. Der 
bedeutende Aufrchwung, den die Salamannsehe OeeeQidhaft 
naoh purer Emenerong (2. Kot. 75) im TOXunsgegaBgenen 
Winter durch die uneimfldliohe deutaehpatriotisdie Thätigkeit 
ihres Sekretärs Lenz genommen hatte, hielt leider nicht yor. 
Gleich das Sitzungsprotokoll beweist, dass, "abgesehen nur 
von dem Deutschfranzosen Eamond, Lenz jedes Mal durch 
Vorträge und kleinere Mittheilungen die Koeten des Unter- 
nehmern tiagen mnaste und seine JQagen an Goethe über 
den Unglaaben, das leere Geaohwttti, die grommütteriiche 
„Sohnakenmenlphilosophie" (Salimanns '?) gewiss nicht unbe- 
rechtigt waren. Dass es ihm nicht gelungen, durch Goethes 
und Ossians Helden „das alte Erdengefühl in ihnen aufzu- 
wecken, das ganz in französische Liqueurs evaporiri war^, 
empfand auch Wagner. 

i^ir ist insofern wohl, nur sind so Wenige, fast sollte 
ich sagen Keiner hier, die mich fühlen, Torstehu können, die 
ich wieder ftthlen, wieder Terstehn kann; das ist iigedioh! 
Der einsige auf den ich mich so lang freute, den hat das 



Digitized by Google 



8. Frankfurt. 



21 



Donnerwetter fortgeschmissen", — Lenz nach Weimar — 
„nun sitz ich und krau mir die Nägel ab. Und dann die 
uubedeatendea Kmrls, die einem die Zeit verdorben und alle 
^te Laane yerjogen. Hohl sie alle der Teufel." Wagner 
ynxd w»gen dieses kühlen Verhältnisses in den Strassbnxger 
Brieüsn fiut nie erwShnt "Wenn ihm «adh die Halben Tom 
Sidikgei*) Haffnen nieht behagton, der waekere BaJimanni 
der rwar timide, doch feing^ebildeto^') Blessig, ein Sohftler 
Züllikofers, bekannt mit MuiideLssohu, Jacobi, Heinse u. s. w., 
verdienten wol Achtung und Liebe. Und was konnten die 
braven Matthieu, Ott, Böderer dafür , dass sie keine stürmi- 
sehen Genies waren r Vielleicht versöhnte ihn der „viele Bei- 
fall'*, den die Gesellsohaft am 18. Juli seinem Tnuierspiele 
„Die KindermMerinn" spendete. Wenigstes hinterliess er 
den Genossen ein hersliohes Gedicht anm Valet, das nebst 
anderen wenig hervorragenden Beiträgen Wagners in der neuen 
Strassburger Wochenschrift^^) «»Der Bürger&eund" abgedruckt 
wurde. 

Am 21. September 1776 leistete er in Frankfurt den 
Adyokateneid, erwarb das Bärgerrecht und^^) heiratete am 
7. Oetober eine nm 18 Jahre ttltere Wittwe, die er jedoch 
sohon am 10« Hai 1778 durch den Tod veilor. Er wohnte 
auf dem „Bdmerberg an der Bendergasse". 

Sein Hauptverkehr scheint sich in den Theaterkreisen 
bewegt zu haben. Als kundigen Mann empfahl ihn Sohnbart 
neben Goethe, Klinger, Müller, Götz dem Ritter von Klein 
für die Einrichtung des Mannheimer Kationaltheaters (Seuffert 
S. 28). £r war der Seylerschen Truppe, Bireotor und Direc- 
tiice, Sohaispielem und Schauspielerinnen, als Gdegenheits- 
diohter, Dramaturg, Dramatiker und, a. B. dem Mimen und 
Poeton daiu ICöUer, als juristischer Beistand dienstlieh, am 
intimsten aber mit der Familie Grossmann verbanden (s. u.). 
Diese Verbindung trug dazu bei, ihm das Haus der Frau liath 
offen zu halten. £r gedenkt öfters der „Mama Käthin" oder 
„Mama Aya" und liest mit ihr die neuen Müllerschen Dich- 
tungen. Die Axt, wie umgekehrt Frau Bath ihn in den 
Briefen an Gevatter Gxossmann und Gattin erwithnt, dais 
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fjHerr Dooter Wagoer'' ihnen sagen kdnne, welchen tJmstnra 
der Besuch der schönen Geister in der Santa casa verursacht 
habe, lässt auch auf eine wirkliche HausfrenndBchaft sohlieuen« 
Nach Weimar wird davon nichts gemeldet. 

Am 7. (1. ?) März 1779 kkgt sie: „£b ist doch eine 
Inmponwirtoohaift onter dieaem Mond. Aber tiOBti iata doch 
allemahl wenn die Leute die man lieb bat noeh mit nna Ton 
einer Bonne beaohienen werden, wenn aie nun gsr in die 
Elisitisohen Felder Marschiren, der gute Docter Wagner steht 
nah dran, ich glaube nicht dass Er noch 3 Wochen lebt — 
Er ist so ausgezehrt, dass nichts als Haut and Knochen an 
ihm ist — Ich bedaure ihn sehr." 

Heinrich Leopold Wagner ist am 4. Män 1779, xwei- 
nnddreissig Jahre alt»'^) gestorben. 

Die deutsche Littexatnr konnte dieaen frfihen Yerinat um 
80 eher Teracbmenen, als Wagners Bestrebungen nftdi einem 
unTerächtlicben Anlaufe immer mehr in die Breite nnd Menge 
giengen. Den Dichter und Schriftsteller werden wir genauer 
kennen lernen, über den Menschen gewinnen wir nur ein un- 
sicheres Urtheil. Ich möchte ihm nicht gern zu nahe treten, 
aber einen erfreulichen Eindruck macht er mir nicht. Keben 
dem Lobe eines rührigen geistigen Strebens daxf ihm der 
Vorwurf der UnsuTedlaaagkeit und der Zweideutigkeit, der 
httndsehen Lust an Pamphleten, kritischen „Striegeleien", lit- 
terarischem Scandal, der Selbstgefälligkeit sowie einer nidit 
aufs grosse, ganze gerichteten, sondern in einzelne Nichtig- 
keiten zersplitterten Yielgeschäftigkeit nicht erspart bleiben. 
Die meisten Briefe zeigen ihn nicht natürlich: affectiert die 
an Boie, oUentenhaft bescheiden an Bing, kraftgenialisch an 
Maler Müller. Den yertcaulichsten Pkudereien mit Grossmann 
fehlt es nicht an plumpen, firiTolen Spässen. Der Sehilde» 
rung, welche Elingers und Heinses Freund Diehl im MSis 
1775 nach Düsseldorf lieferte (Heinse an Gleim 1, 214), dür- 
fen wir aber einige Uebertreibuugen abdingen : „Seine Ge- 
sichtsbildung ist mehr fauuisch, als natürlich oder menschlich, 
und aum aushönen ist er geboren; ich möchte nicht mit ihm 
umgehen, viel weniger Freund tou ihm sejn." Von Gestalt 
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war er ,)mg, hager''; so beieiohiiet Goethe (D j G 8, 82) 
die „Fenonage", welche Elopitook in Goethes Stabe getMflfeo. 
Es ist ein Reiz nnd Trost bei unserer Betraehtnng, dass 

sie uuö manchmal einen flüchtigen Blick in diese Stube ge- 
stattet, wenn auch ihr Hauptaniass nicht in der persöulichen 
Berührung mit Qoethe liegt. 



n. Wagner als Dichter und Bohriftsteller. 

L Lyrik und Verwandtes. 

"Wäre jene grössere Sammlung, welche der ängstliche 
Censor unterdrückte, wirklich erschienen, so würden wir deut- 
licher noch, als jetzt aus den zersprengten^^) Besten in 
Bings und Boies Naohlass, Einseldrueken, Almanaohen und 
Zeitsobziften, ersehen, dass Wagner in der Lyrik ohne jeden 
Beruf ezpezimentierto. 

Das Slteste Gedicht an die berfihmte Sohanspielerin Abt» 
ein schwülstiges Pendant zu Jacobis galanter Huldigung für 
Madeune Seyler, hat den hohen Kothurn angeschnallt und be- 
wegt sich in hohlen , überschwünglichea Phrasen, die auch 
sonst bei Wagner überall die Herrschaft führen, wo er nioht, 
seiner Katar getreuer, einen spöttischen, häufig plumpen Ton 
anschlägt Das lyrisöhe ünTenndg«n Terxftth sich in der 
oberflächlichen Nachahmung leicht sn treffender Muster und 
der Anfertigung TOn Gelegenheitsgedichten im alten Sinne, 
ohne innerlichen Anlas» und gemüthliche Autlieilnahme. Den 
Papa zu erfreuen verfasst er für die kleinen Günderrodes 
im Spätsommer 1773 ein mehr als harmloses „Einderpastorale 
aufzuführen am Geburtstage eines rechtschaffenen Vaters*'. 
Bchon am 9. llärs hatte er seine beiden Junker beim Wiegen- 
faste des lünQähzigen Prinsen mit einer scheinbar gegen die 
Hoftchmeiohler gerichteten Fabel „Der Fuchs als Gratulant" 
aufwarten lassen, die den formell gewandten Beimer selbst 
unter die Verspotteten einreiht, denn epigrammatisch heisst 
der Kater den i^'uchs sein Lob abbrechen, da doch alle die 
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gepriesenen Tagenden bei dem Sprosaen des Löwen selbsi- 
Tentäadlioh seien. "Wagner jioliliesst natürlich mit der Wen- 
dnngy er wolle deshalb aaoh dem Saarbriioker Fttrstenkind 

kein Loblied singen. Die Gesinnungslosigkeit der Gratulations- 
poesie, welche da katzbuckelt, wo der Verfasser im Stillen 
die Faust ballt, zeigt sich stärker in der Komauze „Fhaetou", 
dem damals bereits gegen Giinderrode erbitterten Regenten zu 
Nenjahr 1774 dargebraoht Die hnmoristisohe Zweideutigkeit, 
deren er sieh heimlieh freuen moehte, welohe die WillkUr- 
herrsehaft angreift, um eine wfirdige Ausnahme au constatie- 
ren, wäre ihm trota einem herablassenden Billet Serenisnmi 
dies Mal beinahe schlecht bekommen. 

„Romanze" fasst Wagner zwar nicht als possierliche 
Traurigkeit, aber noch eben so falsch gongoristisch , wie die 
Gleimsche Schule, wie Löwen, Sohiebeler, Geissler, die ihr 
Kuokuokseter Myoler Sehengedichte und spassiger Hordge- 
sehiohten unterschoben. Seinem ironischen, spöttischen Wesen 
behagte ein leichter trayestierender Ton, Bürgers oft dem 
Bänkelsänger abgelernte Manier, die kecke Verhöhnung des 
himmlischen Jerusalem durch Frau Schnips, die unglimpfliche 
Behandlung des Olymps in der „Europa" so gut, wie die tri- 
viale Lust der Parodie, welche Michaelis, darin Blumauers 
Yorgftnger, am Yergil ansliess. Schon 1772 besang er in 
„Apolls des ersten Bänkelsängers Leben und Thaten auf die- 
ser Weltes einem neckischen Soheidegruss för seinen Freund 
Bölliii, den Yersifex und Medieiner, die angebliche satirische, 
erotische und ärztliche Praxis des Gottes. Diese Musenklänge 
Yon Deutschlands Leierkasten in den üblichen achtzeiligen 
Strophen beginnen: 

„ApoU, dir alte Lcjermsim, 
mt tdnam glstton Kinn 
War schon als Knabe lobesan 
Was ieh als Jfingling bin** n. s. w. 

Abgeschmackter noch, als dieser studentische Scherz, sind die 

dorn 1. Januar 1775 gewidmeten „Verbotenen Verwandlungen", 
albern und niedrig burlesk in der Darstellung wie in der 
Logik. Jappiter beobachtet mit „racheschwangeru Augen'' 
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die Terwandlnng des AktSon, der Miss Echo trnd Terbietet 

ein ferneres „Metamorphosireu". Ein ungehorsamer Zauberer 
schickt aber allo entstelleudeu Laster in die Welt: 

„Hier stiess sich Jupiter das Haupt — 

Weil Wuth ihn des Verstands beraubt — 

An deä Olympus Decken ; 

Zerquetschte das Gehirne sich 

An einem Fixstern jfimmerlicli; 

Dm war «in grosses Sefarsekeo! 

CUeieh traft statt Blnto ~ das sonsten fliesst — 

Di« W«i8h«itiK5ttin, wolü b«spi«8Bt, 

G«pans«rt ans d«r Wniid«| 

Und IXfihalte Vamnnft iluB «In: 

80 lehrte stets sich glsich an ssyn, 
' Gottscheden Adelgund«.** 

Nnn soll nach Juppitera Ffigang der Kenaoh wenigstens am 

ersten Tag des Jalires alle Tagenden ftben: 

„Dmaa nutsrt di«s« Mordgasdiicbt 
Zur Bessmog «nrer 8itt«n." 

Schon 1774 hatte er im Saarbrücker "Wochenblatt durch 
einen langen Neujahrswunsch" die heuchlerischen üratulatio- 
nen durchgehechelt, wie neben allerhand Charlatanen und 
Qottesmännern der Schulmeister seine Zöglinge yorschickt, 
Stadt nnd Land dem prassenden Landesherm, den es in Wahr- 
heit sogar mit dem Grosssoltan yertanschen m(>dhte, Nestors 
Lebensdauer eifleht — derlei klingt wie Selbstbekenntnisse — , 
Bav seinen Gönner rühmt und — anbettelt, nnd in endlosen 
Reimen auf „keif* und „heit" allen Stünden nach der lleiho 
Besserung und damit der Menschheit die alte goldene Zeit 
gewünscht. 

Für den Leipziger Musenalmanach waren solche platte 
Proben der ,^unigen*' Gattung gut genug. Sobald er jedoch 
ins ernstere Lied oder nur in die titndelnde mppespoesie der 
Anakreontik überzugehen yersuohte, hatte der Reeensent alles 

Becht warnend zn rufen : „Leopold Wagner leyert erbärmlich.** 
Die Epistel an Türckheim spricht durch den schlicht vor- 
getragenen erlebten Inhalt an, andere Verse dieser Art, etwa 
znm Abschied von Freunden, tragen auch ein einfiGUihes All- 
tagskleid ohne Tiel Au^utCi aber die Liebealieder an Chloe, 



26 U- Wagner als Dichter und Schriftsteller. 

Iris oder Mmolien sohmfloken sieh mit den Tonchotsenon 

Kunstblumen und sinngedichtliclien Spitzen der anakreonti- 
schon Renaissance und sind durch thörichte Phrasen, wie 
dass dem von Liebe freien auch der Uhu Preude singt, dem 
Liebenden aber das Geschmetter der Lerche wie ein Wetter 
auf dem Ooean schallt, au^ehaascht, nnempftuiden, durohaiu 
unwahr. Er yerlaoht einmal teine firtthere Hanier, die nach 
Vater Gleims Beoept ans den ansammengehozgten Eeiaen aller 
mögliehen Schönen , sich ein Lorchen oder Kkohen yorphan- 
tasierte, um sofort im zweiten Theil seine Chloe durch Ver- 
gleiche mit Venus Amathusia, den Zaubertönen der Benda- 
schen Geige, mit Lesbia, Cynthia, Delia als ein eben solches 
Luftgebilde vorzustellen. Einmal hinkt er neben Klamer 
Schmidt dem CSatnll nach. Wo er sinnlich schildert^ folgt er 
Wielands, Ariosts oder der Hallenser %niren. 

Ein boshaftes Geschick hat seine sentimentalsten Ver^ 
suche aweimal in die nnmittelhare Nachbarschaft Goethescher 
Lyrik gestellt, im Leipziger Almanach auf 1776 und in Kay- 
sers „Gesängen mit Begleitung des Klaviers". Goethes Spie- 
lerei „Das Schreyn" ist nicht alku gefahrlich, wenn sich 
aber Wagners Mondlied das andere Mal neben die Verse an 
Lili „Warum liehst du mich unwidentehlich" wagt, so steht 
bei dem bltthenden Baum ein düirer Strauch, der auch gegen 
die bescheidenen Bdser Millen, Eaysers, selbst Klingers tw- 
sdhwinden muss, obgleich Wagner den früheren bösen An- 
fang „Wolkenleeres Silberlicht, Jungfernkeuscher Mond" auf 
Mahnung der Kritik in das erträglichere „Unbewölktes Silber- 
licht, Heiligkeuscher Mond" gebessert hat. Millers Mondcul- 
tns, von Goethes Mondliedern ganz zu schweigen, war nicht« 
für ihn. Dieselbe gesierte Empfindsamkeit, die in der Scbluss- 
leile „Möchte keine Nachtigall hier sein" mit etwas Olaudius- 
scher Treuhertigkeit Tersetst wird, spreiit sich in „Emestin- 
chens Empfindungen an dem Grabe der hochsei. Frau Land- 
gräfinn von Barmstadt". Und man halte sein „Abschiedslied- 
chen. Ohne Herz was thät ich hier" gegen Lenzens „An 
das Herz." 

Momus war ihm immerhin günstiger, als die (ixazien 
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und Musen. Nachdem Wagner im Almauach (1774) sein 
„erstes Erscheinen pro rosirts** gefeiert hatte, fasste er elf 
Scherzgedichte, darunter drei bereits unter Boies Tisch ge- 
fallene, als selbttttiidigeB Werkleia anter dem Titel „Confia- 
kaUa EniUnngen. 1774. Wien baj dar BOoharoaiuiii'' ni- 
aamiMfi (44 88. thatigehlich in Giaaaen M Enagar gadmokt); 
„Der nnbeflacktaii » aefharisoh-^eiiiaD , fknatiich-aliTlMtraii und 
mehr als strengen Bücher-Gensur in Wien gewidmet vom Ver- 
fasser." Die Strassburger hatte er gewiss auch noch nicht 
vergessen. Ein ironischer Brief verhöhnt die alte runzlige 
Madame Censur; er wimaoht „bey nächster Beförderung in 
Dero Yenwiichiriaa anserlaaanar — durah ein Yeraahn des 
fiatien laa man ncnliöh Tatbottonar — Bftoher eine Stalle 
neben W** nnd und anderen groaaen Nalunen ra ap* 
lullten", aehwirmt also nooh immer für Wieland nnd Jaeoln, 
deren reizende Sinnlichkeit die ehrwürdige Wiener Yestalin 
beleidigt hatte. So platonisch Wagner in der Vorrede nur 
die Spitze des Handschuhs mit seinen Lippen berührt („küs- 
sen wäre zu sinnlich gesagt"), so confiscabel gibt aioh seine 
Liiitemheit und f rivolität in den folgenden Beimen, die ateta 
mit einer aneodotitch-epignmmatiBchen Pointe achlieaaen. Br 
mdolite wie der IMoiiteir der ,,Bxtil]ihingen'S dea ^Amadia*', 
weibüehe Heise aehildem nnd nBliert sieh dem sotigen Boat 
oder arbeitet dem lasciven Langbein vor, wenn er die eigen- 
thümBche Aufnahme eines jungen Protestanten in den Schoss 
der allein selig^achenden Kirche, die naive „Molucksche" 
Mahnung an die Ehemänner und ähnliche Eindeutigkeiten 
anakiami Einige nnachnldigere Scherze über keifende Weiber 
nnd TerUehte Mgdehen erinnern aneh Inhal tlieh an Geliert 
nnd Leanng, deren lafontainisieKende Spnohe nnd Metrik, 
die beKehten iambitohen Sjrsteme, nnlüngbar naohgebildet 
werden. Das frivolste erste Stück „Die unheilbare Krankheit'* 
gewissermassen das Widerspiel zu Hosts „Zeisignest", ist keine 
Erfindung, sondern eine sehr alte, verbreitete Geschichte (vgl. 
Oesterley zu Kirchhofs Wendunmuth 1, III Eüt recepi einer 
gj^leekeria), Kieht minder frei sind die Ecaahlnngen in re- 
ligioaer Hinrieht Sehen jener Spaaiaigaog dea g^iekliohen 
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Iiutherasm mit der hftbieheii Papistin bewegt rieh in be- 

bedenklichen Witzeu; dann werden die Klöster, Stiftungen, 
lieliquien, Gnadenbilder u. dgl. des Katholicisraus theils durch 
alte Anecdoten (wie von dem „verstockten Tischler", der da 
meint, wenn die Matter Gottes überhaupt weinen könnte, 
würde sie gestern geweint haben, als er ihren Rücken mit 
Niigeln flickte) oder dnreh eine keeke Verweltliohnng 
filehinken^, thelU dnreh aolUiveriaehe Panken ftber Aber» 
glanben, Aberwits, ünrinn nnd „frommes Eindenpiel, Ton 
Pfaffen angeführt, von Narren mitgemacht" („Das •**Feflt**) 
dem Gelächter und der Verachtung preisgegeben. Formell 
sind die Gedichte nicht übel, etwa in der Art des Lessing- 
sohen „Eremiten". Auch die schon berührte falsche spanische 
Romanze in der viecieiligen Hordgeeohiehtenstrophe fehlt 
nicht: „Seraphine nnd Don Alvax'S die yemngMiokte Bemfi- 
hang eines Bitters nm iaine spröde soheinende SdhSne, die 
erst ihr Kiibiileln beweinen nnd Ton ihrem Preier in 
einer sehr widersprechenden Situation überrascht wird, maoht 
den Schluss. Die Manier ähnelt der Löwens, Bretschneiders 
u. s. w. und gleicht auffallend der — Henrich (Leopold?) 
Wagners. 

Dieser Marburgeor fTamensvetter nnsetes Heinrich Leopold 
ahmte den Ton ihm in einer Slegie betraiMirten Kloti in la- 
teinischen Gedichten naeh, Hess rieh auch Ton Kloti eine 
Vorrede schreiben, wurde Ton Nicolais BiblioAek verrissea; 

schimpfte aber dafür tüchtig in seinen „Vermischten Gedich- 
ten" (1774) und Hess seinen schaalen, frechen Witz in den 
„Liedern für Söhne der Dummheit'* (1774 Moropolis = Marburg) 
spielen. Durch Weissteins Güte kenne ich einen affectiert 
launigen Brief Ton ihm an Olrim (14 III 72), dem eine bar* 
leske Bomanae „Der erfrorene Liebhaber" nnd eme friYolero 
i,Die jnnge Nonne'* beiliegen. Sie könnten naoh Perm nnd 
Inhalt eben so wol fon dem Strassburger TerliMst srin. 
Henrich hat als Sammler Schubarts berühmte „Fürstengruft** 
zuerst mitgetheilt. In seinen „Frankfurter Musenalmanachen" 
parodiert er ziemlich ordinär den Yergil und Ovid, liefert in 
Epigrammen, Frivolitäten nnd Empfindsamkeiten , losammen 
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mit zwei oder drei anderen Wagnern (und Wagnerinnen ? 
Si^ L Ckr.), bU Loder, Petehek, Zimmeniaiui, Duk, Andr^ 
(dem OffenlMMlier?), Dorothea Wehia, der behBDBten PUl. Gai- 
terer, BatieadwaaKii und fibt eine atampfe litteraiiiahe Satire, 
aaoli gegen den Werther; Goethes „An Ohrittel" hat er m 
einem rohen „Lied im Bauernton", offenbar ohne böse Ab- 
sicht, in den Schmutz zu seinem sciuuatzenden Gurt und sei- 
ner kugelrunden Grete gezogen. 

Unaerem Heinrich Leopold war dieser Henrich ein Dom 
im Avge. Er benniite jede Gelegenheit» in den frankfurter 
gel. Anaeigen nbev ihn hermiUlen und aogay ein aohmera- 
lüAea Brlehnia doMelhen diEmtlteh ansinbenten. nreilioh hat 
aneh Tihnar leinen bomiexien Vortrag über ,,Die (Jenieperiodö*' 
mit dieser einzigen Andentang über das Marburger Genie 
wirksam beschlossen. 

Am 16. Dec. 74 erliess er (F. g. A. S. 834) folgende 
hanebüchene „Nachricht an das Publikom", für die Zeit und 
den Mann oharaoteristiaoh: 

* wBosfaaft* PasqnOtomiuditr sind jeher der Gegenitaad der Ver^ 
Mbing »d dee AMien's gewesen. Konmift au eiii ehrllebender Kinn 
nnsdinldig in den 7*11 elneia eeleken ▼enrtekeelt m weiden, so ist 
era tioh selbst neboldig den Inthom m beben. Kisnaend wird es mir also 
▼enurgen oder fflr Selbftrufani uslegen, wenn ich bier fiftantUoh erUire, 
dase ich Beinricli Leopold Wagner nieht der VerfiMser der bey 
Bayrfaofer erschienenen vermischten Gedichte, noch weniger aber 
der Lieder ffir die Söhne der Dummheit oder des neulich bekannt 
gemachten tröstlichen Sendschreibens, kare dass ich nicht der 
in öfTentlichen Zeitungsblättern au den gelehrten Pranger ge- 
stellte, in Effigie gestäubte, ins Toll- und Zuchthaus ver- 
wiesene, und in dem Ort seines Aufenthalte in natura (auch wegen einer 
seynsollenden witzigen Pasquill) derb durch gegerbte Herr Hein- 
rich Wagner M. A. und /. U. />. , bin. — Vor so viel Unnsinn und 
Bosheit soll mich mein guter Qeist bewahren. Der Himmel behüte jede 
Cbtlstsnseel ror ^nem niedertrSchUgen Namensvetter. Heinrieb Leo» 
pold Wagner.** 

Hätte er geahnt» daaa die wiuenaehaftliohate Bibliographie 
der deoiaehen Diohtnng erat knapp tot ThoreaaohlnaB dne^ 
nene Verwirrang der feindlichen Brüder irieder gut machen 
Mdltel 
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Vom Pasquill war er selbst nicht alku weit entfernt und 
die „Gonfiflkablen Erzählnogen'' aiehen, vie gesagt» der Dicht- 
weise Henrichfl nalie. 

Bie Kritik ennee lioli, Ton IkenndMhaflttdieiii Bofdl 
abgesehen» diesen wenig geneigt**). Aneh Wieland niohi 
Dieser Beisfmnd gegen die Wiener Censor (vgl. Answabl 3, 60) 
gefiel ihm wenig. Kannte Wagner 1774 nichts höheres als 
mit Wieland und Jacobi auf dem Index zu stehen, so spielte 
er 1775 gegen die beiden den gar nicht ehrerbietigen, spott- 
lostigen Censor. Bein persönlich war der Grand dieses Um- 
sdhwnnges nicht. Goethe« l^iUie hatte ihm neue Bahnen ge- 
aeigi Und mit dem Spott gegen die Zsitsehrillen nnd Be- 
censionen der OrSssen reilnig sieh immer sine» snr abge- 
kühlte, WerthsehStinng ihrer Diehtungen ; aber Wagner spot» 
tet gern, denn „zum aushöhnen ist er geboren": 

2. Promethens, Deukalion und seine Beoensenton. 

Sines der geräuschvollsten litterarisohen Ereignisse^ des- 
sen anfregende, alles an jabelndfir, sefawihmeriseher Begeisis* 
rang oder an verdammender Gegnersohaft hiardssende Wir- 
knng wir hente kaum in ahnen Tennögen, war nnstreitig 

das Ersoheinen der „Leiden des jungen Werther" im Spät- 
sommer 1774. Das so individuelle und doch so aus der all- 
gemeineren Stimmung der Zeit heraus entworfene Gemälde 
des Lebens und Leidens, die bei aller Zwanglosigkeit so plan- 
volle Briefform, die überwältigende ICaeht der naiven und 
sentimentalen Darstellnng erregte ein nnbesehreibUohes Aof» 
sehen. Semida nnd CSdli worden dnroh Werther nnd Lotte 
verdrSngt EmpfängUohe Geftthlsmenaehen hatten einen neoea 
Heiligen, aber auch bescheidene dentsehe MHdehen sohanten 
zu der aus sicherer Häuslichkeit und warmer Empfindsamkeit 
gemischten Lotte wie zu einem Idealbild empor. AVie ein 
uns persönlich berührender Vorgang in unserer nächsten Um- 
gebung, entzog sich dieses Boman zunächst einer olijeotiven 
Benrtheilnng der Zeitgenossen. Nicht als Kunstwerk eiaehien 
er ihnen, sondern als „eine Uenachenseele", wie Goethe von 
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einer geringeren Schöpfung sagte. Die Orthodoxie grollte 
über den mamloseii Sabjeetivitnuis det Baches; hier war die 
yom Fietiimiie eiogeleitete Emandpatioii dei IndiTidnamt aar 
Entfesaehmg der Leidenschaft gesohritton. Der Bationalismas 
murrte und spottete über diese Alleinherrsohaft des GeAUda. 

Ueber die Fluth der Wertherlitteralur hat nach Düntsers 
Vorgang Appell geschickt, doch natürlich nicht erschöpfend, 
gehandelt. Verschwommener Enthusiasmus hier, frommes Ge- 
aeter über die vermeintliche Apologie des Selbstmords dort» 
freundliche Anerkennung mit einem moralisierenden Zöpfchen 
dft, gnmdaitaliehe Ablehnung von 'Seiten des kritiaehen Yer> 
atandea, Dramen, Brosohüven für und wider, Trsvealien, llord- 
gesohiehten, thrSnenseliger Singsang an Werthers Grabe^ Naeh> 
ahmungen, Pendants, die leidigen „Berichtigungen", welche 
den künstlerisch verhüllten und urageschaffeuen erlebten Kern 
täppisch herausschtilten, all das predigte Goethen, was er aus 
dem „Emil" in ein Exemplar des Werther eingetragen fiind: 
Tat'S'toi Jean Jaques, iU ne te eowpreadront powil 

So sehrieb er an Guatehen Stolberg (6 HL 76): ,,ieh will, 
wenn Gott will, künftig meine .... und Kinder in »ein Eokel- 
gen begraben oder etabliren; ohne es dem PuUioo auf die 
Nase zu hängen. Ich bin das ausgraben und seziren meines 
armen Werthers so satt. Wo ich in eine Stube trete, find 
ich das Berliner etc. Hundezeug, der eine schilt drauf, der 
andre lobts, der dritte sagt es geht doch au, und so heat 
mich einer wie der andere''. Selbstredend lieoa er im Freun- 
deakreiae dem Unmuth und der Spottluat gegen die Feinde 
und die liatigen Anhinger oft die 2ügel abhieaaen. JBr be- 
gann selbst eine Art Wertherdrama und improrisierte Yerslein 
gegen Nicolais „Freuden". Dieser Thorwart der yerfallenden 
Burg des Katioualismus wollte zwei grossen Generationen, der 
Goetheschen und der romantischen, den Weg sperren. Chri- 
Sitian Stolberg schreibt (XII 75): „Nicolai, der mir zum Aus- 
speien fatal ist, macht kein Hehl daraus, öffentlich bei jeder 
Gelegenheit gegen den Sohnepfendxeok des Enthnaiasmua an 
predigen" (Janssen 1, 68). Wer damala mit Goethe Tertrauter 
Terkehrte, konnte ihn emat und aoheiaweiae Uber den ge- 
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schwätzigen Weygaud, über Nicolai und die Berichtiger und 
licceusenteu jeder Parbe herfallen sehen. Aber nicht öffent- 
lich; höchstens wanderte ein derber Bprooh sa Ümecen Be- 
kannten. Hatte firiiher Lenz die Faaroe gegen Wieland dnu^en 
lassen, so konnte es Wagner, als die Bewagong immer wun- 
derlichere Blasen trieb „nit länger mehr ansehn, wie die Kerls 
mit dem guten "Werther umgehn" und fühlte sieb gedrungen 
das leid der littcrarischen Satire zu betreten , wie sie im 
18. Jahrhundert die Hamburger, dann die Sachsen und Schwei- 
zer kannten, wie sie Jacobi mit graziöser Feinheit, gröber 
die Halberstädter gegen den ^Nickel" in ihrer Bftchse Ter» 
sucht, aber allen voran GkieCha mit dem Feaer einer grossen 
Kator in drtmatisdiem Leben erweckt hstte. 

So entstand nod erschien, den frischen, Mhliohen Krieg 
zu eröffnen, im Februar 177^ die Farce „Prometheus, Deu- 
kalion und seine Recensenten", welche in mehreren Drucken 
schnelle Verbreitung fand und auch in deu „Eheinischen Most'* 
aufgenommen wurde *^). 

„Voran «n Prologns und aulect ein Epilogus*'^^}. Die 
Vignette aeigt den buntscheckigen Hanswurst mit geschwunge- 
ner Pritsche; ein damals häufig Tcrwexthetes Gitat ans Prior 
dient als Kotto>«) 

Let 'em cetimre : u-hat eure If 
s The herd of critdcs 1 defy. 

Let the wrttches knoio ; I icrite 
Regard Uss of their grace, or spüe. 

Die spitae Feder des Satireudichteis und der Stift des Cari- 
oaturenzeichners arbeiten hier gemeinsam sur Verspottung der 
Gegner. Statt des Namens der auftretenden Person findet sich 
immer eine kleine Figur in Holsschnitt, und swar werden alle^ 

ausser den Götterboten Merkur und Iris, unter einer Thier- 
maske dargestellt. Der Einfall ist drollig und gut durchgeführt. 
Ein Verzeichnis nennt die üramatis personae: Prometheus 
(Goethe), Deukalion (Werther, stumm), Papagay (Weygand), 
Gans (Deinety wie ich gleich zeigen werde), Esel (Göse), 
Kachteule und Frdsche (CSlandius, wegen der Vignette des 
'Wjandsbecker Boten), Beuter (Wittenberg; der Holzschnitt 
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nach dem der Zeitung), Löwe (Wappen des Hambui'g. uupar- 
theyischen CorreBpoiidenteo), Staarmatz (Breitenbachs „Berich- 
tigoug der Geschichte des jungen Werthers"), Merkur (Wie- 
lands „TeuUolier Merkur'Of Izi« (Jacobis „Iris'O» Orang-OutaDg 
(Nicolai), Hannswurst.*) Der ^rologas aohlägt besoDdei« Ni- 
colai und Bxeitenbaeh „anfb Maul'*. In der Farce selbst ist 
der Dialog dnreh einen verbindenden Text nnterbroohen. 

Prometheus — Wagner führt also den Prometheusdichter 
liier selbst als Menschenbildncr ein — will seinen Sohn Dou- 
kaliou nicht länger im Verborgeneu hegen und ruft ihm zu: 

Fort! marsch! in d' Welt hinein 

Was soll das ewig Stabenhocken seyn? 

Thät lang genug mich am Gedanken laben 

Dich, wje ich niirs gedacht realisirt zu haben; 

Muss jezt auch noch zum Spass sondiren, 

Was andre von dir räsonnircn. 

'S wird zwar manch dumm Gewäüch entstebn, 

Doch l&ss — was extra Dummes ist auch schön. 

Der geschmackvolle Herr Papagay aus dein Musensiti 

Xj** soll den neugebackenen Knaben produderen» aber den 

Vater nicht nennen; er plappert jedoch Ton dem Bang» in dem 

er sitat, herab in allen Messkatalogen ans, 

Der Bnb' wir ans der Fabrik de« Promethens, 
Olieh seinem Vater von Kopf zum Bteies. 

Unter der sich herandrängenden Menge herrscht anfangs leb- 
hafte Freude und Begeisterung. Alles staunt den Deokalion 
an und spricht bewundernd: 

.Qtwiw Prometliei» ist ein groaiir Msont' 

Papagay Utekt sich, ab gieng es ihn selbst au 
«Macht unserai Welttheil, Gott b'hiU iluir viel £lire!' 
P^pagay lächelt, ab ob ers wfire. 

Aber der Enthusiasmus yerachvindet schon nach den ersten 
Stunden und der Teufel fuhrt ein Ydlldein auf den Plan, das 



*) Dttatwr hat das Gedieht in a^em Bache „Zu Goethes JnbellUer, 
Stadien la Goethes Werken** 1849 neu sbgedniekt 8. Sil ~ 231; vgl. 
8. 197 ff. AppeU 8. 188 ff. Loepers Anm. 89, i49ff. Leider aind die 
kleinen HohsefanitU bei Dflntser niehfc gans gilrea ansgelUlen. Seine Aof* 
fiuanng trifft veratindig das riehtlge. 

SduBidt, B. L. Waiaw. 8. Aal, 3 
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jeden ankläfft und in die Waden beissi, das Privilegium besitzt 
„za schimpfen, ohne zu wissen warum", 

Dm mir weit lieber im Ocean war. 

Sind ärger als Kosacken , Panduron Kroaten, 

das Yölklein der Reoensoiten. Itämend zieht es ein: 

G« ga ga ga ga 

la ia uhu uhu 

I hi hi hi ha ha ha 

Koax , koax — U-h 

Voran watschelt die Gans; die gute will nicht kritisieren, 
sie hat Angst Tor dem Prometheus, 

Allein, — es sey gesagt ohn ihn zu disgustiren, 

Ich meines Orts kann nicht mit ihm sympathisiren. 

Gemeint ist Deinet, der in seinen Frank£ gel. Anzeigen 1774 
8. 761 erklärt hatte: „Der Verleger dieser* Zeitung hat nun- 
mehr selbst die Leyden des jungen Werthers gelesen; hat 
aber das Glflek nieht mit ihm zu sympathisiren'* u. s. w. 

denn Selbstmord verrathe Abwesenheit der Vernunft und streite 
wider die Keligion der Nächstenliebe, „wer seinem eigenen 
Leben gram ist, dem geb ich das meinige gewiss nicht iu 
Verwahrung/' Diese Bemerkung, auf welche bezeichnend ge- 
nug Wagners M^odelkeeh", also ein zweiter Angriff gegen 
Goethe felgt, ist ficeilieh henlieh albem, unehrenhaft aber 
Wagners Hohn gegen einen Mann, dem er nahe stand nnd 
zu Dank rerpfliehtet war. Ganz zuletzt kommt die Gans 
noch einmal: ihre Klugheit verlangt, das Urtheil ,,uoch was 
aufzuhängen"; Deinets Erklärung ist nämlich erst vom 15. No- 
vember. Welcher Widerspruch übrigens zwischen „Sudelkoch" 
und „Prometheus"! Müsste nicht Wagner selbst in der Me- 
nagerie figurieren? 

Der Staarmatz stösst in seine Eindertrompete; lioentiat 
Wittenbelg sprengt, sein Horn in der Hand, als «^tonaer 
Beiehspostreuter" auf einem muthig ausschlagenden Bosse her- 
bei, aber ach! der arme hat keinen Kopf, über dem steifen 
Rockkragen schwebt ein W, der Anfangsbuchstabe seines Na- 
mens, in der Luft; ihm war gleich Nicolai „das gefährliche 
Gift, das im Jungen verborgen lag" aufgefallen (Werner 8. 133). 
Göze, der über den Selbstmord Werthers Zeter geschrien 
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hatte, kommt als Esel; die Naohteule und die Frösche des 
AsmoB laden Beukalion su sich ein: 

Wann ar doch dne Beb In imare PfUse thlte, 

Cflanditts hatte nSmlich Tom ,,aimen Werthei" bedauernd gesagt: 
„Wenn er doch eine Heise nach Paieis oder Pekiug gethan 

hätte!" Auch seine Anzeige der „Freuden" wird ihm vor- 
gerückt. Gegen Wieland war Waguer von den Confiskableu 
£rzählungen her erbost: jetat wird ihm tüchtig heimgezahlt. 
St erscheint geflügelt mit dem Stabe: 

Sieb da! Ihr Diener- Herr Prometheus, 
Seit Ihrer letzten M** (Mainzer) Reis 
Sind wir ja Freunde , so viel ich weiss. 
Isla mir vergönnt , den Sporn zu küssen ? 

yfo Merkor ist, darf Iris, die jungfräuliche Genossin des 
Botenamts, nieht fehlen (dargestellt durch einen Regenbogen, 
unter dem die Sonne aus Wolken heryortritt). Auoh hier 
irirkt persönliche Yerstimmung mit, hatte doch Jaoobi Wagners 
Briefe unbeantwortet gelassen. — Merkur begrüsst sie artig: 

Heysa! da kommt Miss Iris, 

Hat ain Orichtchan inekanfiw, 

Nur tticlit ikr adion aia Mflohbsrt nuis, 

Ffireht as wird wohl gar aodi dn Bab draos. 

Gawias sieht lang noeh vom Olymp, maln IiiabaMa? 

Es werden angefllbr fünf Monat seyn 

Das könnt ich wohl am scliönen Weiszeug sehen, 
Der Staat wird dir hienieden bald vergehen; 
Pfui, wie varatallt dareh all dSa Muebanl 

St! st! ^a dlaoan mir Droeklbhlar m ▼wtnaehan. 
Iris tritt nun „gans sittlich und sachte^ niSher sum Prinzen 
Beukalion" und sagt ihm Schmeicheleien in Wondungon der 
Heiuseschen Hecension : 

Hatte das Herz ganz voll davon 

Schwazte von Wooneglntb, 

IMa kein 8t. Preuz fllhlan thnt 

Und & 2a I** (Jacobi) viel Standen lang 

Von Hers and Emj^dnng and Minonens Oeiang. 

Wir nlaht die Fnroht vor dam Oraag-Oatang gowaaan, 

Kflwtan wartteh noeh mahraraa lasen. 

8« 
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Vor dem grässlichen Orang- Outang Nicolai fliehen die Gött- 
lichen entsetzt; „Merkurius bot ihr aus Politik den Arm." 
Nicolai hält in der Kechten das Bild seines Werthers, ein 
abBchreokendes Affengesicht. 

In Nicolais Yoxgespiäoh (8. 12) sagt Martin anf Hannsens 
Bedenken: „Wollens mal sehn. Die geringsie Yeränderang 
thnts wohl; giebt Fteaden, Leiden, wieder Frenden und allerley." 
So dentet hier der Oiang-Outang auf die Fiatse seines Bildes: 
Denkt etteh mal di«sen Kopf an jenen Biunpf 
Und gsteht mir, seyd ihr meht im ffine stampf, 
Mein Kerlchen that beaeer als jener anssehn, 
Die gringste Verindrung machts Hässlicbe schfo 
'S giebt Freuden und Leiden und wiederam Freuden. 

Lowe nnd Benter fraternisieren mit dem geistesrerwandten 
Genie. Besonders heftig wird S. 25 f. mitgenommen ,,da8 

hirnlose Q,uikelgoquakel, das ein panegj^rischer Pavian machte 
zum Lobe dos Herrn Landsmanns Lobesan". „Schaafskopf" 
und „Schwein" sind die feinen Titel, die Wagner diesem 
Berliner an den Kopf wirft. 

Schliesslich hält der Harlekin einen recht salzlosen Epi- 
log in Wagners heimatlichem „Stidsbnnjer Ditach", keines- 
wegs in Fiankfturter Mundart *'): 

Behwilst i Idssel wenger unn denkt desto mehr 

'S gereicht neh witU rar grSseren Ehr, 

Ißtost nit gUob alle Dreck ms sag! .... 

'S ist ft Fl^geUy das nftdecke 

Was Iner mfihsam erst thSte ▼erstecke. 

Und wer was hat gschenkt beksaune 

Muss nit lang froge woher mens genumme? 

Aber so machts halt euer schäuslich Kritik, 

Verfolgt's Genie, erstickt manch Mästerstüek 

Hatt läder auch mich vom Schauplatz triebä ^ 

O war ich doch druf bliebä! 

Mei Paitäch liat maucho ü&rr gächeiter gmacht — 
' Auch euch ihr Herrn? wQnsch gruhige Nacht. 
Alle Welt und gerade die, welche Goethe am nächsten 
standen, schrieben das flotte, derbe Spottgedicht dem Pro- 
metheus selbst zu. Litterarische dramatische Satire in Knittel- 
versen als ein Wort in eigener Sache — der Verdacht lag 
nahe. Zu einer nnba£angenen Priifiuig nahmen sich wenige 
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die Zeit. Gibt es floch heute noch Leute, welche don „Pro- 
metheus" gar SU gern für Goethe retten ond als Wechselbalg 
unier die monteren Kinder seiner Jngend stedken mSohten. 
Herck Hess es sich trots Goethes Ehrenwort nicht ausreden, 
er sei der Teifasser. Ebenso dachten anfiings Herder, Wieland, 
Boie, Claudius, HamanD, Lenz, Nicolai, Zimmermann u. 8. w. 
Aber es macht Fritz Jacobi Ehre, dass er Goethes Autor- 
schaft ohne liesinnen für unmöglich erklärte. Diesen persön- 
lichen moralischen Gründen fügte der Dösseldoifer Genosse 
Heinse die ästhetischen bei. 

Die XJrthaile fielen je nach dem Standpunkt sehr yer^ 
schieden ans. Lens erklärte den „Promefthens^ für Goethes 
glücklichste Satire. „Bedht königlich ergStste'' sich Bürger. 
Anch Boie war „sehr divertirt", bedanerte aber, dass Freund 
Asmus so unsanft angefasst worden sei. Claudius selbst wehrte 
humoristisch, aber in einem Ton ab, dem man den Aerger 
deutlich anmerkt; es freute ihn später, dass er Goethe in 
einem tischen Verdacht gehabt. Herder nannte den Prome- 
theus „rüstig, wie der Prolog m Bahrdts Offenbanmgen und 
die Götter, Helden und Wieland", yersänmte aaeh nicht so- 
gleich für Hamann die lannige Anspielung anf den „Todfeind 
vom Mardochai" (S. 16) abzuschreiben. Hamann fend das 
Gericht nothwendig, aber „Goethes Harlekinspeitsche" nicht 
ganz nach seinem Geschmack. Nicolai will sich nur über die 
Impertinenzen gegen Wieland geärgert haben!? £r hielt es 
für das klügste mitanlachen und allen sa betheoeni, dass die 
.vielen drolligen Stellen des Dingelchens ihm keinen yerdriess* 
Uchen Augenblick bereitet hätten; er verde auch nicht böse 
sein, wenn neue Angriffe aas Frankftirt kämen und Goethe 
ihn wirklich im Eaust carikieren würde. Bis zum Prokto- 
phantasmisten währte es aber noch lange Zeit. Andere wie 
Zimmermann lobten nach der einen und tadelten nach der 
anderen Seite. Wieland war aufs tiefste gekränkt. Der un- 
ermüdliche Kampfbahn Wittenberg bot dem wilden Goten 
Goethe -Prometheus in einer awar unfieinen, aber nicht un- 
witzigen Antikritik ein Engagement als Hanswurst bei einer 
Wandertruppe an; auch C9audins spottete darüber, dass der 
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Herr Autor schon bei lebendigem Leibe auf dem Titelblaite 
spake und schliesslich in Pontifioalibaa auftrete. Die alten 
Phrasen ans den Wertheneeennonen wnrden Ton nenem auf- 
getiaoht; ao wollte der Beichspoatrenter lieber ohne Kop^ als 
„ohne Hers, ohne Sitten, ohne Beligion" sein. IJnbehaglioh 
Ahlten aidh in dem Streit die ruhigen Leute, wie Garre. 

Nicht mit Unrecht, denn so durfte es nicht weiter gehen, 
ohne dass ein bubenhaftes Schimpfen oder eine förmliche Katz- 
balgerei an die Stelle der Gegnerschaft trat. Schon bedrohte 
z. B. ein Becensent Lenz mit Nasenstübern, Bürger carikierte 
Wittenberg als Köter aas der Pfennigschenke und gab Goethe 
den Bath, eeinen Wideraaehem im Stile dee Götc su antwor- 
ten. Den HanptanstosB su der Yeraehtung gegen alles Be- 
oenaentenwesen hatte ohne Zweifel Elopetocks „Gelehrten- 
repuhlik*' gegeben. 

Goethe sah sich ohne seine Schuld in einen neuen, höchst 
unwillkommenen Wertherkrieg verwickelt. Stand er auch mit 
stolzem Selbstgefiihi über dem gewöhnlichen Gerede des Mark- 
tes, so musste ihn doch der allgemeine und so bestimmt auf- 
tretende Yerdaeht bald an einem offenen Schritte swingen. 
HeEBÜohe Betheuemngen an Johanna Pahlmer Terfehlten ihren 
Zweck nicht Mit firaundachafUicher WSrme Torfooht Frits 
Jaoobi Goethes „wahres EyangeUum*' gegen Wielands schwer 
zu besiegenden Argwohn und Groll. Eine grobe Tactlosigkeit 
mussten die Weimarer Prinzen in der spöttischen Anspielung 
auf den in Mainz geschlossenen Bund erblicken. Die Ver- 
stimmung machte sich in einem Briefe Knebels an Salzmann 
Luft» der, ^eichüidls Goethe für schuldig haltend, am 12. April 
antwortete: „ich denke nicht übel au thun, wenn ich ihm 
Ihre und Ihres besten Prinsen Empfindungen über seine Sa* 
^re ganz mittheile. Er ist, wie Sie wissen, jung und muth- 
willig und vielleicht wird ihn dieses vorsichtiger machen." 

Aber damals hatte sich Goethe schon entschieden. In 
den ersten Apriltagen kannte er selbst den Verfasser noch 
nicht und wollte „keinem Menschen über die Sache was schrei- 
ben. Werde mir auch um den Autor keine Mühe geben, noch 
euch auf die Spur helfen. Das Publikum mag tou mir dendken 
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'was C8 will — Was unseren Wagner, der seinea Handel 
heimlioh genug betrieben hatte, bewog, lioh Goethe sa ent- 
decken — BO'beriohiet auch Höpfber — , läset dch nur ver- 
mnthen. Er sah, dass Goethe die Saohe über Erwarten ernst 

nahm, fürchtete, sein rerborgcnes Spiel mlfohte sehliesslich 
doch aufgedeckt werden , und hoffte durch ein offenes Ge- 
ständnis den erbosten Freund zu besänftigen. 

„Der unbekannte YerfasBer wusste sich zu verstellen" 
erzählt Goethe in Dichtung und Wahrheit (22, 192 l), aber 
er will, indem er das Bftehlein im Zimmer auf- und abgehend 
flieh laut vorgelesen habe, plStslich an den Einfüllen und 
Wendungen ganz deuÜioih Wagners Stimme gehört haben. 
Man könnte geneigt sein, die Wahrheit dieser Angabe zu be- 
zweifeln, denn die vorausgehende Erinnerung an den Inhalt 
der Flugschrift ist stark getrübt: weder brummt im „Prome- 
theus" ein Bär, noch suchen die wilden und zahmen Ge- 
schöpfe den Bildner in seiner Werkstatt irre zu machen, noch 
arbeitet dieser ruhig weiter und eröffnet» „wie er es überhaupt 
zu halten denke/' Der Widerspruch aber zwischen der Er- 
klärung, als habe Wagner ihm persönlich gebeichtet — am 
6. oder 7. April — und der Darstellung in der Biographie, 
welche ein Bekenntnis an die Frau Rath behauptet, ist wol 
nur ein scheinbarer. Wahrscheinlich hat Wagner sich hinter 
die ihm wolgesinnte, duldsame Muttor gesteckt. Genug, Goetho 
brach mit dem ttberlästigen Cumpan und erliess eilends die 
knappe, schneidige ErkUEmng, an der niemand rütteln darf: 

Nicht ich, sondern Heinrich Leopold Wagner hat den Pro- 
metheus gemacht and äxwHuia lassen, ohne mein Zuthun, ohne mein 
Wissen**). Ißr var's, wie meinen Fremiden, and dem Pabliko, ein 
BimI, wer meine Manier in der ich maaehmsl Sdien an treiben pflege, 
so nadialnnen, nnd Ton gewissen Aneodoten onterrfditet seyn konnte, 
elM ticli mir der VerfiMser Tor wenig Tagen entdeekte. Ich glanbe 
diese Erklimng denen schuldig an seyn, die mich lieben on^, mir anf • 
Wort tnmen. Übrigens war mir*s gana recht, bei dieser Gelegenheit 
verschiedne Personen, ans Ihrem Betragen g^n mich, in der Stille 
näher kennen za lernen. 
Frankfurt, am 9. April 1775. Ooeäi». 

Die ruhigen, sicheren Worte, welche daun auch in den 
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Fraukf. gel. Anz. vom 21. April (S. 274) und in anderen Zoit- 
echriften erschienen, inirden von Goethe selbst auf losen Blät- 
tern renohickt. So an Knebel. Am 15. Aprif an Elopstook, 
der nach einem nngedmokten Briefe Beinete (5. April) „un- 
frenndtieh cum Prometlieae gesehen'* hatte: »Hier, lieber 
Vater, ein Wörtehen ans Publikum, ioh ging ungern dran, 
doch mussts seyn" und die yerSchtUohe Nachschrift : „NB. Der 
Wagner, von dem das Blättchen sagt, ist eben die Personage, 
die Sie einen Augenblick auf meiner Stube des Morgens sahen," 
— also am 29. März, wo der Prometheus schon ersohieueu 
-war — „er ist «lang, hager, Sie standen am Ofen." 

Man sollte glauben, diese Erklärung hätte jeden Yer- 
daeht und Zweifel heben müssen. Aber neitfl Yon neuem 
begann auf einigen Seiten das Wühlen und Stidieln, und bos- 
hafter, als zuvor. Allen voran bemühte sich Herr von Brefr» 
Schneider, der den Werther als Mordgeschichte travestiert 
hatte, einst Goethes Ordensbruder in Wetzlar, Nicolai durch 
heimtückische Zwischenträgereien, Halbwahrheiteu und Lüfen 
aufzuhetzen. Darauf hin erschien die gutgesohriebene Becen- 
sion Nicolais in seiner Allg. deutsch. BibL 26, 230 ff. mit der 
wirksamen AnspieUing auf den Offenbaeher Formschneider 
Bonnhäuser und den überlegenen Worten über Wagner. loh 
gebe den ganzen Bretsohneiderschen Klatsch in den Anmer- 
l kungen^^), auf die Gefahr hin, dass nun doch einige Ereunde 
I schlechter Gesellschaft lieber mit dem Bänkelsänger, als mit 
Goethe wandeln werden. Die Unglaubwürdigkeit des Zeugen 
ist längst aus seinem thörichten Gerede über Goethe und Lili 
* bekannt Auidi Wieland bekehrte sich fürs erste nicht Nooh 
am 27. Ootober sehTeibt er von der „bSsartigen Pasquinade'* 
an Layater: „es ist gewiss, dass er auch diesen gemacht hat'*, 
aber nach Goethes Ankunft in Weimar widerruft er hingeiia- 
sen das „alberne Zeug" seines letzten Briefes. 

Kichtig sahen ausser dem Jacobischen Kreise z. B. Schu- 
bart und Klinger. So berichtet Miller au Voss (Mittheiluüg 
Hedliohs) 16. Juli: „Nach seiner (Klingers) Versicherung muss' 
ich nun gewiss glauben, dass Wagner den Prometheus ohne 
Göthens Yorwissen gemacht hat*' Die muntere Agnes Klinger 
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nennt Wagner sohleohtweg bei seinem Spitznamen „Promme- 
dein", Deinet „Fromethendst'' u. a. w. £r hat die fatale 
Sehrift nie TerlSagnet. Denn was Sprickmann (Wetalar 7 Y 
78) nach flüchtigem Verkehr mit Wagner in Frankfiirt an 
Boie meldet: „Wagner hat mir jetzt selbst gesagt, dass Goethe 
den Prometheus geschrieben", beruht auf einem Irrthum und 
ist ebenso belanglos wie die späten vagen Angaben in den 
„Briefen von und an J. H. Merck" 2, 286. „Mein Prome- 
theus" schreibt Wagner im Sept. 76 an Müller; dieser Bericht 
über die Begegnimg mit CSUadina ist allein Beweises genug. 
"Wir haben sogar em gedrucktes Bekenntnis von ihm im „Se- 
bastian SiUig'* 8. 104 (K. 375). Schon in der sweiten HSlfte 
April 75 meldet ein Brief an Ring: 

„Ueber Werthern hat das Geschwätz noch kein End, 
da sind wider angekündigt Etwas über die Leiden und Freu- 
den des jungen W Leiden der jungen Wertherinu — 

und weiss ich was mehr? Hier kamen heraus Briefe an 
ein f zauenaimmer Uber Werthers Leiden hab Ton allem noch 
nichts gesehn, mag den Quark auch nicht kaufen. Ein Kerl- 
ohen [Contius], Gott weiss wer, dems swar nicht an Bosheit, 
'Wohl aber an Wits und Laune fehlt, hat sieh unter&ngen 
Wieland und seine Abonnenten zusammen zn schmieren. Der 
Bursch verdiente die Ruthe eher als die Kritick"; offenbar 
sucht sich Wagner gegen JÜng als freund Wieiands zu decken. 
Bald werde ein Drama von ihm erscheinen: „Gott gnade 
dem Verfasser des Prometheus, wenn er feich auf 
einem fahlen Pferd erwischen l&sstl — Ich bitte 
Sie, ja nichts weiter su sagen, ich entdecke es Ihnen als 
Prennd. Ihre mereftriafe wegen dem PrometheuB habe ich 
noch zu gut und erwarte, alsdann aber will ichs ver- 
suchen mich bey Ihnen — zu vortheidigen. So 
Tiel kau ich Ihnen aber doch voraus sagen, dass 
ich eben kein geschworener Göthianer bin; — der 
Verfasser des Sudelkochs kan das nie werden." 

Wagner hatte sich selbst am meisten geschadet Er war 
anrüchig geworden. Haben ihm doch Zeitgenossen eine alberne 
Parodie von „Erwin und Elmire" („Eine Oper ohne Tittel in 
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einem halben Aufeuge") oder erbärmliche Satiren gegen Wie- 
land, nnd spätere forsoher, mierst Gorrinus, ficeilich ohne 
jeden Omnd, das gegen KUngers „leidendes WeiV geriehteie 
Pamphlet „Die frohe Frau*' zugetraut*^). 

Genug der einseinen Stellen, an deren Anhänfting gar 
nichts liegt. Es ist durchaus gleichgiltig, ob die Vermuthun- 
gen wider Goethe noch dutzendweise zu Tage kommen. Er 
war der Mann allein auszuessen, was er sich eingebrockt 
hatte. Von einer Betheuerung ,,aaf Ehre und Treue" schreibt 
Iferok an Kioolai. Ohne seine Ehie anzatasten darf man an 
der mannhaften ErUärang ,»ohne mein Wissen, . ohne mein 
Znthun" nicht diehn und deuteln. Wir haben endlich an 
allem üeherflnss eine FQlle innerer Beweise. Der mfihsamen 
psychologischen Erörterungen Biemers (2, 637) bedarf es gar 
nicht. 

Goethe wünschte damals nichts weniger als neue littera^ 
rieche Händel. Er war viel zu hochmüthig und yomehm, 
mit Klopffeehtem jeder Earbe anxubinden. Wagner selbst 
mnss das am flehlusse der Fatoe beaengen: 

Den Spektakel auf einmal zu enden 
Hitt IMHeh Proraolham di« IBttel In ratades; 
Doch ds er SU groe dsnkt Insdrtsa m jagen, 
Mag ihnen Epilofpis d* Meynung nodi sagea. 

Seit der Zusammenkunft mit den Prinzen in Mainz winkte 
Weimar aus der Ferne. Er hatte versöhnlich an Wieland 
geschrieben* Er verhinderte neue Angriffe Lenzens. Er war 
in einer wunderiichen Stimmung. Waffenstillstand awischea 
Erieg und Friede. Noch Erbitterang, die sich gelegentlich 
gegen den Weimarer Sch — kerl derb Lnft maeht (B j G 3, 68), 
aber kein Kampf. Es war die Stimmung, die den neuen 
Frieden beinahe wie eine grauliche, unheimliche Stille und 
das Aufboren der Misverständnisse als ,,was verfluchtes" em- 
pfand, die Stimmung, welche ein uns von Schöll beschoerter 
Brief Ejiebels (23 X 74) so treu spiegelt — Die „Mainaer 
Beis" nnd die Ters^nong nun selbst au bespötteln, wäre 
ebenso unanständig, als unpolitisch, ja geradesn dumm ge- 
wesen, AHmShlioh hatte auch die im ,,Unglück der Jaoobia'' 
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heimlich kundgegebene Yerachtnng gegen die Jaokcrls durch 
die Yennittlaog trefflicher Frauen nnd persönliches Siohfinden 
einer warmen Werthsehätanng Plate gemacht Wie sollte er 
Jetzt daau kommen, nicht etwa in einem ScfaÖnbartspiel, son- 
dern in einer allgemein yerständliohen Satire die »»Iris", deren 
Mitarbeiter er war, zu verliöhnen? Gerado die Sticheleien 
auf Wieland verargte er dem unfeinen Gesellen am empfind- 
lichsten ; so heisst es in Dichtung und Wahrheit : ,,Ich schalt 
sehr heftig auf ihn» well es mir änsserst verdriesslich war, 
nach einer so gOnstigen Anfiiahme nnd so bedentender Unter- 
haltnng, nach mmem an Wieland geschriebenen mtranlichen \ 
Briefe hier wieder Anlltsse au neaem Misstraoen nnd finsohe 
Unannehmlichkeiten sn sehen." 

Wagners Freundschaftsdienst fiel übel genug aus. Goethe 
erkannte in seiner nächsten Umgebung lästige, bedenkliche 
EJemente. Die „Goethianer'' schadeten seinem Kufe. Alles 
was sie trieben, geschah auf seine Eechnong. Im folgenden 
Jahre mnsste er Lern und Elinger in Weimar üsllen lassen. 

Unter den „gewissen Anecdoten'< sind in erster Linie 
die Abmachungen mit Weygand nnd der Hinweis anf Haina 
nnd Wieland zu yerstehen. Ein von Haas aus fruchtloses 
Unternehmen wäre es aber, etwa des näheren erörteru zu 
wollen , wie weit Wagner hingeworfene Witze Goethes auf- 
gefangen und yerwerthet habe. 

Es war für Goethe nnd andere ein Räthsel, wer seine 
Bcherzhafle Manier so habe halb ernst, halb ironisch nach- 
ahmen können, moolai, der damals von Wagner nur die 
Confiskablen ErsiQüungen kannte, meinte, da er sich in weni- 
gen Monaten so sehr gebessert habe und plötzlich ein unge- 
meines Genie zeige, könne er gewiss ein recht wackerer l^ursch 
werden. Die Aehnlichkeit der Manier ist äusserlich vorhanden, 
aber die Verschiedenheit am so auffälliger. Es fehlt der 
Satire wahrlich nicht an einem ergötzlichen Plan; die Ein- 
kleidung ist glücklich und einselne Figuren, sowie manche j 
Witse gana yortrefflich. Der Papagei, die ^impferliche Iris 
sind recht charakteristisch, obi^eich die Persifftage Jacobis in 
Lensens „PandSmoninm" nicht entfernt erreieht wird. Die 
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Verspottung Nicolais erfolgt zwar im grobianischen Stil, aber 
auf die Schläge der i^Freuden" dniftoo sohon derbere Oegen- 
hiebe folgen. Goethe selbit hätte doh natttriiöh nioht so 
einffihreii können, wie es hier geeohiehi. 

Die P^methensfiffoe ist ffLr Goethe einfluth su 
schlecht. Sie ist nichts weniger und nichts mehr, als eine 
übermüthige, burleske Improvisation ohne jede tiefere Ten- 
denz. Die ganze aesthetische Weisheit des Prologs und Epi- 
logs geht darauf hinaus: man rühre nicht auf, was der 
Dichter mühsam yersteckt hat Keiner der Cynismen wäre 
för Goethe, der damab yiel wagte» su oyniioh, kein Wort su 
grob, aber Heinse sohrmbt schon am 28. Män richtig im 
Gleim, es sei in dem Stficke ,,kanm Gdihens llanier in 
Knittelversen, geschweige sein Geist". Sind' aneh 
Heinses Aeusserungen stark von dem Aerger über die Ver- 
höhnung seiner Wertherrecension beeinflusst und fohlt ihm 
die UnbefeiDgenheit, über die wirklich komischen Seiten des 
Stückes zu lachen, so tri£ft er doch den Nagel anf den Kopf: 
„Göthens Götter Helden nnd Wieland ist dagegen , was eine 
Botte afrikanischer Löwen gegen ein Batsend Esel in deren 
Häuten ist." Darüber gleich mehr; yorerst mnss noch betont 
werden, dass Heinse schon damals (28. März), also, soweit 
wir sehen , eine Woche vor Goethe, durch seinen liebsten 
Freund Diehl in Frankfurt, welcher Wagner kannte und z. B. 
mit Klingel befreundet war, bestimmt wusste, in wem der 
Autor zu suchen sei. 

Goethes Farcen sind mehr als TergSnglidhe Spässe dea 
Aogenblicks, die aiöh nur aus einer seitweiügen Situation 
interpretieren lassen. Auch das „Fandämoninm germanicom'' 
von Lenz, das in einigen Scenen auf Nicolai und den ganzen 
Wertherlärm Bezug nimmt, steht so hoch über dem „Frorae- 
theus", wie dieser über der plumpen Gegensatire Hottingers. 
„Götter Helden und Wieland'' erhebt sich als Ausfluss einer 
grossen jngendliehen Kunstanschaunng Uber das litterarisohe 
Pamphlet hinaus sn dem erhebenden Bekenntnis des griechen- 
festen Jünglings gegen die Grieohlein, die „keine Ader grie- 
chisch Blut im Leibe" hatten. Es ist ein Protest de« ür- 
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sprünglicheu , Grossen gegen das aberweise Jalirlmndort mit 
seinen „Theaterconventionen," Die ganzen auf dos Charakte- 
ristische, Natürliche y Kolossale gerichteten Anschauiingen der 
Genieseit iwrolüereii gegen eiiie feindliohe Strömling. Wie 
ein riesiger, nngesofalaohier Naturmensch handhaht Heronles 
das »»Fanstreoht". Gegen die yerbreitete Wielandsohe Lebens* 
anlbsstmg erhebt sieh die reine Grtfsse schdner Mensohlich- . 
keit in Alceste und die derbsinnliche Kraft der Natur in ' 
Herkules. Solche tiefe, gründliche Gegensätze wirken überall: 
im Zwischenspiel des „Jahrmarkts", im „Pater Brey", Mag 
Goethe gegen den flachen Bationalismus Bahrdts — es ist 
nie ein einadner! — gegen die fleischlichen „MayenUmme- 
lein'^ die OefÜhlssdhwelger, die traurige Prosa im Erdewallen 
des Künstlers ankämpfen, immer setit er mit einer lebensvollen, 
ganzen Ansehannng ein. Welche Pülle Ton Poesie in dem 
damals nicht veröffentlichten „Satjros"! Wo bleibt die pure 
Parodie diesem kraftstrotzenden, üppigen Natursohn gegen- 
über, der auch auf uns eine magische Wirkung ausübt und 
dessen von pantheisti scher Naturpoesie und Weltschmerz durch- 
tränktes Lied „Natur ist rings so liebebang'' von wunderbarer 
Tiefe ist? 

Oegen Goethes immer aufs Allgemeine gerichtete, stets 
als Stücke einer grossen, einheitiiehen , genialen Anffiewsung 

▼on Kunst und Sitte erscheinende DichtuDgen, aus deren 
derbstem Eealismus der klarste Idealismus hervorleuchtet, sind 
Wagners Knittelverse nur taube Nüsse. £r hat in seinem 
„Prometheus" ein frisches, schlagfertiges, aber nicht auf nach- 
haltige Bedeutung angelegtes Talent lur Satire bekundet 
Diejenigen, welche ihn für „an sohaal" hielten, dergleichen 
zu leiaten, waren sehr im Irrthnm und ich stehe nicht an, 
ein späteres Probst&ck seines Spottes, „Voltaires Apotheose", 
ffir ungleich bedeutender zu erklären, weil es nicht lediglich 
temporär ist. 
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8. Dmnatiirglaobes. 

1. Die berühmte Seylersche Truppe, in den rheinischen 
Gegenden zu Frankfurt, Mainz, Mannheim immer gern ge- 
seilen, hatte 1776 Klinget als Theaterdichter engagiert. 
Aber anoh Freund Wagner gehörte su ihren Hauspoeten. 
Ihm namentlich fiel die AuiJsabe der theatralitohen Gelegen- 
heitadidhtang so. Es war damals üblich, die Bühne an jedem 
nenen Ort mit einer Anrede an das Pnbliknm, gesprochen 
von einer beliebten Schauspielerin, zu eröffnen und zu schlies- 
seu. Solche Prologe und Epiloge sind uns zahlreich erhalten. 
Die Ton Gunst und Geld der Menge abhängige Truppe preist 
den Kunstsinn der Stadt, feiert, wenn es eine Besidenz ist, 
den fürstlichen Mäcen, reitet ihre Faradepferde Tor und bittet 
um geneigte Anfhahme oder huldreiches Andenken. Die 
Keuberin hatte gelegentlich dem Parterre bittere Wahrheiten 
ins Gesicht geschleudert; sonst waren gereimte Bettelbriefe 
der Brauch. Derlei nichtssagende A n spra ch e d ^) hat auch 
Wagner für Madame Seyler — eine noch für Marchand — 
verfasst. Und für die erste Frankfurter Vorstellung 1777 
dichtete er den allegorischen Prolog „Apolls Abschied 
Ton den Musen'S der Ewar in baUetmässigen Gruppen aller 
nach iliren Hauptrollen gekleideten KüntÜer, in Arien, Chö- 
ren, TandeTilles, MSrschen — letstere Ton Benda, das übrige 
YOn Neefe componiert — und in gebundenen wie ungebun- 
denen Schmeicheleien für Senat und Volk von Frankfurt, der 
Musen edle Patrone, um deren Wolsein Apollo sogar den 
Zeus zu bemühen sich anschickt, ein übriges thut, aber, die 
Allegorie zugestanden , ungezwungen und geschmackvoll ein 
buntes Bild des Kunsttreibens entrollt, zweckdienlich Auge 
und Ohr durch neue Wirkungen befiriedigt und einige hübschl»' 
galante Wendungen anfweiit ApoU nimmt Abschied, denn 
er soll mit seiner Zauberflöte die Amerikaner besSnftigen ! 
Er empfiehlt seine Schaar der Stadt und antwortet auf die 
Frage der Melpomene (Mad. Seyler als Medea) nach den 
Grazien verbindlich : „Sieh hier uns einen Scherz zu bereiten, 
haben sie sich unter die Zuschauer yersteckt: wenn ich ihre 
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Bescheideiiheit nioht schonte, könnte ioh dir jede mit Fingern 
weisen." 80 dürfen denn Eaterpe» Aloeste, Röse (Jagd), Leo- 
nore (Lisaart) und der Chor fröhlich singen: 

Dies SprUchwort trifft bey uns auch ein. 
Auf Regen fulget Sonnenschein, 

Sollte auch das komische Vorspiel ^ ) „Die neuen Schau- 
spieler in Mannheim*' yon Wagner yerfasst sein? 

2, Ebenso unterstütste er die dentsohe Bühne dnroh 
üebertragnngen «ns dem Frans5sisoben — jniarsi 1774***) 
„die Königekrdnung" — nnd BngUschen. Die Einfiihr an 
Singspielen, Komödien nnd bürgerlichen Dramen war immer 
noch sehr bedeutend, lieber manche Stücke fiel gleich ein 
Halbdutzeud deutscher Uebersetzer heisshungrig her. Mer- 
ciers „Deserteur'' ist 1771 fünfmal verdeutscht worden. Nicht 
minder häufig 177ö und 1776 von demselben La brow.Ue du 
vmnigriert drame en iroit acUs, Neben der Qothaer (ygi. 
Theaterkai. 1776, 29 t) darf trota manchen Gallidsmen Wag- 
ners**) ,,Der Schubkarren des Essighündi ers** 
(Frkf. Eichenbergs Ezben 1775) bestehen. Deber das Stück 
unten mehr. Allos kommt darin auf den Darsteller des guten 
alten Dominik an. In Paris hatte ihm Preville eine grosse 
dauernde Wirkung erobert, iu Deutschland folgten Eckho^ 
Schröder, Ifiland und als letzter noch Seydelmann. 

Aber Ton den Dominiks und Delomers schante Wagner, 
der**) Stnssburger Tradition treu nnd theilnehmend an den 
yieUisdhen Bemühungen der Zeit,* an Shakespeares grossen 
Menschen empor. Schon im Frühjahr 1777 spricht er seine 
volle Entrüstung über die freche und versLundujslose Beliand- . 
lung aus, welche der jüngere Stephanie in "Wien dem Mac- 
beth hatte angedeihen lassen. In Wien mishandelte Heu- 
feld den Hamlet und parodierte den Schluss von Romeo uud 
Julie. Gab man im Eämtnerthortheater Eanst, Don Juan, 
Leben und Tod des Königs Macbeth als Pantomimen, so her 
sohloss Stephanie ffliakespeaces Tiagödie mit einem solennen 
Feuerwerit« Mühsam nur entdeckt man einige disjeeti membra 
poelae. Dunkaus Ermordung liegt ganze 17 Jahre vor dem 
Stück. Von den elenden Aeuderungeu uur: Macbeth ent- 
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brennt für MaoduiBi Toohter, Sleances GeüeMe Gonerill, nnd 
will aie snr Königin machen. Die Lady, die nnr so neben- 
her länft, erstieht ihren Gatten nnd stttrst sich snietst an 

seiner Leiche in den brenueiideii Palast! Unbegreiflich, dass 
die Schmidtsche Truppe diese Spottgeburt von Dreck und 
Jb'euer noch im Mai 1780 mit Erfolg auf die Kostocker Bühne 
bringen durfte (Danzig 1781 vgl. Hagen S. 298). Stephanies 
Maebeth wnrde in Wien seit 1772 immer am 2. November, 
dem Allerseelentag, gegeben, also wie heute Banpaohs ,^ü]ler 
nnd sein Kind", dessen Spnk damals Donkan nnd Banquo 
vertraten; 1777 aber zog er selbst das Stück snrfielc nnd 
sagte in der Eingabe folgende seinen Staudpunkt in voller 
Beschränktheit enthüllende Worte: „Dieses Trauerspiel ist 
eine jener Geburten, die mehr durch das Sonderbare als das 
Wahre würken. Eine entfernte Geschichte, deren Moral auf 
unsere Zeiten nicht passt; Geistererscheinnngen, fiberapannte 
Karaktere; mit einem Worte, Puppenspiele im Aeussem, Hel- 
den und Staatsaotion im Inneren, sind die Bestandtheile", 
dazu komme die bestftndigc Fenersgefohr bei dieser Auffüh- 
rung, auch sei „der unvermeidliche unausstehliche Rauch 
dem hohen Adel äusserst zuwider." — Eschenburg gab 
1776 einen neuen Anstoss. Der bedeutende Erfolg des 
Hamlet bestimmte Seyler 1778 Wagner um eine Bühnen- 
bearbeitnng des Macbeth zu bitten, der in demselben Jahre 
mit Glück in Berlin aufjseftthrt worden war. Biese Einrieh- 
tung* Wemiekes war ungedruokt^ aber dem Gange naoh aus der 
Litt. u. Theaterzeitung (St. 42) bekannt. Ihre RaoptSudernng 
wies Wagner in seiner Vorrede „Etwas über Macbeth" mit 
Berufung auf Herders enthusiastischen Shakespeareaufsatz ab. 
Ebenfalls 1778 erschien in Prag die Uebersetzung von Eischer. 
Auch in dem bedeutendsten Sitze der deutschen Schauspiel- 
kunst, Hamburg, war eine Aufführung geplant; schon vor 
einem Jahre hatte Schröder Bürger aulj^ordert^ ihm zunächst 
die von Wieland mit Ausnahme der ersten ilbeigangenen 
Hezenscenen zu liefern. Mit den Hamburgern will Wagner 
nicht concurrieren. Er übertrug das Ganze selbständig uud 
verbesserte dann seine Arbeit nach den Wielandsoheu und 
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EschenburgscliGii Oesammümsgaben , die im Geniekreise der 
Herder, Goethe and Lenz mit Hecht und Unrecht sehr über 
die Achsel angeschant wurden; er besserte so, dass er nioht 
nur yiele Yon Wieland yortrefflieh gefandene Worte {untex: 
e&tireibeD, dowaff: pflaamioht» shag'huird: sottolkSpfig), moh- 
dero wSki Utngeie Stellen entlehnte. Wo WieUnd frei ab- 
schwächend nrnsobreibt» listt Wagner seinen Shakespeare 
fi-ischweg reden. Trotz manchen offenbaren Sprachsclmitzem 
ist ihm oft eine wirkliche Verdeutschung der Sätze geglückt. 
Seineu Shakespeare. Er hört sieh an, wie eine herrliche 
lielodie aus rauher Kehle gesungen. Auch macht das Dicht- 
werk in einer XJebertxagimg» welche den Yen duxoh fzoia 
eraetst, immer einen heminteigekommenen» entadelten Sin- 
draek. Gpia mielnngen, Ton yielen emaelnen breiten und 
hölaemen Yergröbemugen ganz abgesehen, ist z. B. die schöne 
Rede Banquos 1 , 6 oder der Monolog If it were do/te ; ein 
unläugbarer Fortschritt die Dolcliscene. Das Leidenschaftliche 
gelingt ihm besser. Im Derben, Wildphantastischen ist er 
genauer. Er yerstärkt Shakespeare sogar, macht ein Lächeln 
sum y^pitibnbenlächeln" , spricht unnöthig von ,,gantgen 
Yettdn, tollkfihnen Menschern'* nnd dichtet etwa die Yerse 
ßere I haue o pihCs tkumb fFreekd a$ homsward ke dtd eome 
nm in: „Eines Steuermanns Daumen es ist. Hatte schon in 
Gedanken die Seine geküsst, Ganz nah war er schon am 
Hafen am Land; Pratz! zerbrach ich sein Schiff dort oben 
am Strand", wo aber auch Wieland und Eschonburg drei 
Yerse brauchen. Diese Hexenscene (1, 3) ist bei Wieland 
Tid gemesabarer. In Stephanies JCacbeth, dem „Ungeheuer'' 
(Widahd 23 ZI 72), fishlen sie sämmtUch, wShrend Bürger 
sie gar um eine Termehrte. Bei der grausigen Scene am 
Kessel geht Wagner unabhängig yon Bsehenburg Tor. Yon 
seinem „höllischen Eagout" eine Probe: 
3. Hex« : Drachenschuppeu und au:> dt^m balz 

Vom gmrissertem Stockfisch Magen und Hals, 

Hirn and MUchaIhn und 'na geaehmeidige FlKchs 

Ans dar Mnini« «inar Tarbnumtan Haz . . . 

Hsaenhavaan und ZiaganfiBtt, 

Qoartt alles wolil nm, Mas dsas staht, 
Schaddt» E. L. Wifuar. 8. AaS. 4 
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Mischt Vipernhonig nach Notbdnrfit hinein, 
Jetzt wird der Brey wohl fertig seyn. 
AU«: Holterü, polterü, ruck! ruck! ruck! 

Fen«rdieii brennt S«tselchen fchlnck! 

Htatt dieses abgesohmaokten, komisöhen Kehrreims hat 
Eschenburg: ,,H^8tig, rüstig! nimmer mfide! Pener, brenne! 
Kessel siede!" So mnss Wagner auch Esohenbnrgs „Juckend 

sagt mein Daumon mir" durch eiu lächerliches „Mir küzelts 
und biizelts in Daumen und Zehn" überbieten. Erwähnt 
sei noch , dasä Wagner die beiden berühmten Verse filien 
the hurlyburlif 'v donCf When ihv baltie '* lott and won, welche 
Wieland, ihre ünüberwindUohkeit betonend, Terfehlt, Esohen- 
barg aber gans leidüoh bewältigt hatte, wieder sohimpAeiet: 
„Wenns Sehlaehtgewizr entwirret ist. BeriBroder im Feind 
den Bruder küsst." Basselbe gilt yon dem fair t's fouf. 

Die Rücksicht auf die Bühne ist deutlich. So kürzt er, 
wo Wieland treuer vorgeht , den Monolog des porler (2, 3) 
und das folgende Gespräch mit Macduff und umschreibt mit 
einer bei ihm seltenen Zartheit einige seiner Natarworte. Im 
5. Acijt ist mehreree gestrichen und geändert. ICaebeths Tod 
auf der Bühne, nieht aber seine leisten Worte^ hat er von 
Garrick tLbemommen. 

Seylers bmchten diesen Wagnersehen Macbeth wieder- 
holt zur Aufführung; so in Mannheim am 27. Uärz und*^) 
22. Juni 1779. Borchers spielte die Titelrolle; Frau Seyler 
feierte in der Nachtscene der Lady Triumphe ^^). Gemmin- 
gen hielt es damals für nöthig, das „Zauberding" — dass 
Macbeth es sei, müssten die Zuschauer erst merken ! — durch 
einen geschraubten Ptoleg einsuleiten, worin Hecate yon 
ihrem Sdhlangenwagen ans den Wolken herab Macbeth m 
ibrem Werkxeug erkiest Die Hexen yemrsachten allen Be- 
arbeitern und Buhnen viel Kop&erbrechen. Gemmingen wollte 
tausendmal lieber derlei überwältigenden Spuk, als Opernarien 

Am Sl. gab SehrMar uent den Macbsth, doch ohne rechte Wir- 
kang der Hexenaeenen. Bfirgwrs von Wielsiid — Eschenburg «ehr abhftngige, 
der Ton Qim erwihnten Wagnerseben fiberiegene Ueberaefarong erschien erst 
1788. Vgl. aneb Wecholds Boie 8. SO» f. 
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eines Sterbenden auf der Scene , doch schon Schink dachte 
die wilches zu SohicksalssohweiterD xa orheben, wie es öohiU 
1er dann vollzog. 

Bieeer ipnoht über Wagner hart ab: y^Um den Macbeth 
hat «r nieht das geriDgate Yerdienat*' (15. Juli 82 an Dal- 
bergy der doch noch 1788 Wagners**) Bearbeitung für das 
Kalionaltheater einriehtete). 1784 deutet er den Plan seines 
Macbeth an. Er übertrug spater die Shakespearesohe Tragik 
in einen völlig anderen 8til. „Macbeth ist aus den Fugen" 
parodierte A. W. Schiegel höhnisch. Wie dieser unvergleich- 
liche Meister siegreich von den Bestrebungen der siebziger 
Jfthre, sonderlich seines Lehrers Bürger — Heiders feiosinoige 
Yennohe blieben mehr im Yerboigen«! — » nieht an seinem, 
sondern zum wahren Shakespeare dnrohgedmngen ist, mag 
man in Bernays' lebendiger Sohildemng nachlesen. — 

3. Nach der Ostermesse 1777 hatte sich die^®) Sej- 
iersohe Truppe von Leipzig nach Frankfurt gewandt, um am 
12. Juni nach Mainz weiter zu ziehen. Unser Dramaturg 
begleitete die zweimonatliche Campagne mit aohtüehn ^ ^) 
„Briefen die l^eylerisohe 8chaaspielergesell- 
Schaft nnd ihre YorsteUnngen in I'iankfnrt am Mayn be* 
treffend", enehienen Hitte Angnsi Sie haben nicht die 
Pkitension sich Dramalnrgie an nennen, übrigens kanm die 
entfernteste Aehnlichkeit mit Leasings klassisöhen Blittem. 
Ohne leitende Grundsätze und oiiieu aesthetisch durchgebilde- 
ten Geschmack, versteigt Wagner sich selten zu allgemeineren 
Ausführungen, sagt über den Werth der einaselnen ^ ^) Stücke 
fast gar nichts, liefert nur lange Inhaltsangaben und lobt alle 
DarsteUer ansnahmslos, obenan die Donna und Borchers. So 
ist das meiste ohne Belang. Gegen Yoltaiies „Herope** vep- 
snoht er öne Lessingsdie, richtiger Lenisohe Polemik. Da 
hecrsehe die Göttin Langeweile ; man branohe Sperrhölzerohen 
gegen das Gähnen. „Bey den moderuisirten Heldou und 
Staatsaktionen des Alterthums fühl ich gar nichts", ruft er, 
„Verhunzte Kopien mögen meinetwegen sum Henker gehen." 
Er tadelt „das französische bouillon , die geschmacklose 
Brühe des grossen yers\fieaUMr Motmeur de ^oikitre, Meister 

4« 
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Arouefy** er dtiert Verse und fragt „Ist das die Spraehe der 

Leidenschaft? Und dennoch giebts Leute, die das Pariser 
Theater, das solchen Mist als feines (iold bewahrt , solchen 
Unsinn yergöttert, uns Teutschen als Muater anpreiseu wollen! 
die im Stande sind an Emilia Galotti als einen Fehler zu 
tadeln, dasa kein I«ehnstahl berdt steht, in dem sie mit An- 
stand sterben kann, weil ee in Paris nicht angienge, sie quer 
über die Bühne in legen! 0 dw schaalen Kop£p!" — Seines 
Prenndes Klinger ,»Staxnt nnd Drang" seheint ihm dagegen 
des lautesten und eingehendsten Lobes werUi. Seyler hatte 
schon zu Ostern in Leipzig seine Bülme mit diesem wunder- 
lichen Drama eröffnet ; es scheint, mit Glück : besonders ge- 
fielen Berkly (Borchers) und — der Mohrenjunge. Er wie- 
derholte die Aufführnng in des Dichters Vaterstadt Frankfurt 
am 81. Mai Vbr leerem Hanse! Wagner sagt daher im Ein- 
gange seiner langen Bespreehung (S. 1j81— «lö?), die Leute 
hätten sieh bei dem Titel nichts an denken gewnsst, aber 
„wer fühlt oder auch nur ahndet, was Sturm und 
Drang seyn mag, für den ist er geschrieben; wes- 
sen Nerven aber zu abgespannt, zu erschlafft sind, vielleicht 
von jeher keinen rechten Ion gehabt haben ; wer die drey 
Worte anstaunt, als wären sie diinesiseh oder malabarisch, 
der hat hier nichts zu erwarten, mag immerhin ein alltSgiiches 
Gericht sich aafitischen lassen.^ Freilieh sei das Drama nicht 
fttr die grosse Menge, denn der Dichtar bleibe nicht hObsch 
anf ebenem, gebahnten Wege, sondern erklettere eine ferne 
PelsenhÖhe. „Sind denn aber die Figuren dieses Stücks 
wieder" — es ist älter — ,,so in ihrer kolossalischen Grösse 
hinkrokirt, wie in der neuen Arria und dem Simsone Grisaldo ? 
Kein! der Verfasser nahm sich mehr Mühe sie su Tollenden, 
an riinden, bearbeitete sie mit mehr fiilokaioht aaf Theater 
und Yorstellung." In der enthusiastischen TTebersicht nennt 
er z. B. die Naohtsoene zwischen Wild und Earoline eine 
„petrarchisohe Phantasie''. Das Publikum seheint seine Be- 
geisterung nicht getheilt und namentlich die gepriesene Karten- 
hausscene getadelt zu haben. Daher bemerkt er: „Wenn ich 
nicht ine, so geht alles dxinn ganz natürlich, aber ^eylich 
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nicht alltäglich zn; und dieB ist immer ein grosser fehler von 
einem dramatisehen Schriftsteller, der für ein nnsichtbares 
Fnbliknm arbeitet, ist er aber mit dem Beylbll weniger, an 
hundert verschiedenen Orten serstrent lebender feinerer Seelen 
vufrieden, will er nnr einem nnsichtbaren Häuflein gefiiUen, 
dann wird vielleicht das zur Schönheit, was jenen zum A er- 
ger war"*^). Wir wissen, dass auch Lenzens Hofmeister in 
Berlin, Hamburg, Mannheim miafiel; ja, dass in Frankfurt 
der Lear trotz Borchers' meisterhaftem Spiele belacht und 
Hamlet als Farce angesehen- wurde. 

Der Geschmack des Publikums ist Ar Wagner ein Greuel, 
er schüttet deshalb die rolle Sehale seines Zornes über das 
allbeliebte modische Singspiel aus, das, zumdst recht harmlos 
und albern, die höheren Gattungen bedenklich überwucherte, 
seit „Der Teufel ist los" »einen Eroberungszug über die 
deutsche Bühne gehalten, und die Hiller, Benda, Schweitzer, 
die Weisse und Schiebeler so glücklich vorgeschritten waren. 
Wagner ist nicht der eiiisige, der seine Stimme gegen diese 
einseitige Geschmacksrichtung erhebt. Schlosser spricht Ter- 
ächtUohyon dem OperabuAapubliknmund den Operettenmaohem. 
Und Frau Aja sehimpft auf die Frankftirter: „Milchbrey — 
gefrohrne Sachen — Znckorpletzger — hogout das ist ihr 
Labsahl." So rechnet Wagner auf einen Lustspielkenner fünf- 
zig Freunde schaaler Operetten, der Lust aller, die weder 
Herz noch Kopf, sondern nur Ohren haben. Von Tag zu 
Tag werde man TersesBener darauf. So habe Gotter, sonst 
Weisse folgend, auch noch einen lustigen Ausgang zu Bomeo 
und Julie geaohiieben und sich dem sinkenden Gesehmaeke 
zu Iiiebe an Shakespeare freyelhaft yergriffen. Benda mache 
seine Composition alle Khre, ,,obs aber dem Publikum zur 
Ehre gereicht ; dass man den Geist Shakespeares, um ihn ihm 
beyzubringen, erst mit neunzehn zwanzigstel Wasser versetzen, 
ein Trauerspiel zur Operette umschaffen und seinen herrlichen 
Geburten, wie jüngst TiL pl, Herr^^) Drang Outang dem 
Werther that, einen anderen Kopf aufietzen muss?" Pessi- 
mistisch sieht Wagner den yerdorbenen Gesohmack yon der 
komischen Oper zu Paraden und Possen sinken und &8st 
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seine Weisheit dahin zusammen: ,,Wir haben in knreer Zeit 
KieseD schritte gethan; kaum noch hat es angefangen, bei uns 
zu tagen (und wie viel Hunderte haben sich den Morgen- 
schlaf iMMih nioht au» den Angea gearieben!), so und wir tohon 
wieder im Begriff einsupaeken und Fejexabend sa maehen. 
Eh unnre Naehbam recht wisien werden, daat wir da sind 
nnd ein Theater für nns haben, werden wir sehen Greise» 
wie sie selbst seyn. In einem Zeiträume von fünfzehn Jah- 
ren, damit icli ihn hoch ansetze! haben wir eine Bahn durch- 
lofFen , auf der sich andre ganze Jahrhunderte abgearbeitet 
haben, und ehe noch fünfzehn Jahre herum sind, werden die 
Meisterstücke eines L** (Lessing, sohwerlioh Lenz), eines G** 
(Geethe) eben so gut Eabinetsttioke seyn, als die Werke eines 
Enripides, Sophokles, Aristophanes, Plantos nnd Tevens es 
heat an Tage sind. Und desto besser alsdann fttr sie ! Fir 
den grossen Hänfen' haben sie ja so nicht gesohrieben ; dies 
kann nur der thuu, der selbst dazu gehört". — 

Feuriger hatte er früher das dramaturgische Evangelium 
der Genies verkündet, wenn anders ich ihm mit Jäecbt die 
TrompetenstÖsse der F. g. A. (1774, 796 f.) auf Lensens „An- 
merkungen iibers Theater*' ansohreibe. Man könnte aneh 
an Sohlosser denken, aber der Stil seheint mir mehr Wagners, 
loh habe mich wahrhaftig genng in Wagner eingeLesen and 
halte es doch fttr dn sehr zweifelhaftes, überdies bei der 
immer abnehmenden Bedeutung des Organs ziemlich unfrucht- 
bares "Unternehmen, seine Beiträge zu sichten. Wie läutet 
er hier die „tiefdurchwehten Einsichten in die Kunst** ein, 
wie verächtlich blickt er auf die Männerchen von Goidpapier, 
die LiUiputaner, die schöngeistigen, bettelarmen, eeilampten 
Spiessbfii^ier des senteniiösen Corneille, des sttsstönenden Ba- 
oine, die alamodischen Tragödienweber nnd ihr yermodertoe 
Aristotelisehes BrettergerOste. „^ims paar äloekkeaäsf" Wie 
hoch schraubt er den neuen Begriff des Genies und wie wich- 
tig verordnet er dem Leser, Lenzens Vertheidiguug der Hi- 
storie „gleichsam in einer Marksuppe einzuschlürfen." 

Der mittellose, aber so eifrige Parteigenosse schien Goethe 
der rechte Mann, anr Unteratütsnng der neuen Poetik auch 
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einen französischen Verbündeten dem deutscheu Publikum vor- 
zustellen. Goethe hatte Loais Sebastian Mercier's Buch von 
1773 Du tMatre ou nouvei essai gt/r fort Hramah'que gelesen, 
grosse üeberdnstiinmiingeD, bei einem Landsmanne Baoinee 
nnd YoltaiTes um so anfEUlender, mit seinen, Lensens, Herden 
Ansichten flrendig bemerkt nnd sofort beschlossen, dies Werk, 
„das in den Taschen seiner französischen Pnmphosen viel Wah- 
res, Gutes und Edles mit sich herum trügt", übersetzen zu 
lassen und mit Anmerkungen und Zugaben vorzulegen. Für 
Ostern 1775 kündigten'**') Frankfurter, Leipziger, Hamburger 
Blätter das Erscheinen im Meyerschen Verlag an. Mittlerweile 
Terlor Goethe die Lnst den yersti&ndlichen Text in glossieren 
nnd händigte Wagner die Zugaben nebst ein paar einleiten- 
den Worten ein : jene hinreissenden Bekenntnisse seiner sinn- 
lich lebendigen Kunstanschauung, die Abhandlung über Eal- 
conet, die dritte Wallfahrt nach Erwins Grabe, und fünf 
Künstlerlieder ; Beiträge, welche nur der blinde Nicolai 
„schimmlig" nennen konnte. Das Unternehmen stockte. Ich 
lege mir die Rache so anreoht: bei der ersten Yerzögerong 
durch Goethe hatte Wagner die Uebersetaang schon weit^ 
▼ielleidit an Ende gefördert, dann kam das Z e r wttrün is dnrch 
den „Frometiiens'', Goethe treu seinem Versprechen gab dem 
bedrängten GehUfini — er hatte ihn ja veranlasst nnd den 
Plan bekannt gemacht — die Beilagen, voll, auch neues aus 
dem Sommer 1775 dazu, und — war damit fertig. Den 
Verleger suchte Wagner selbst; er fand ihn in dem Leipziger 
Sehvickert, der auch die „Kindermördeiinn" übernahm. Ende 
1775 wanderte das Werk na^ manchen Fatis unter die Presse 
und ersehien 1776 als „Neuer Versnob über die Schan- 
apielknnst^ Aus dem Ftanaösischen. Mit einem An- 
hang aus Goethes Brieftasche.*' Wnnderlicher Weise 
ist weder Mercier noch Wagner irgendwo genannt. Der letz- 
tere hat nur wenige ^'"^ Brocken dazu gegeben, aber, ausser 
einigen unangenehmen Unreinheiten (z. B. immer ,,das Kidi- 
kül'*) und einem sophokleischen „Antigonus" geschickt über- 
setat. Mercier selbst "wird uns im Verlaufe noch öfters be- 
gegnen. Es ist nicht die Au^be dieser 'Darstellang, ihn 
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ausführlicher zu buhaudeln, aber wir möchten wissen, wai 
die junge Generation zu seiner Dramaturgie zog. 

Mercier ist ein ßadicaler, wie als Tolitiker, so als Aesthe- 
tiker. Er geht in Theorie und Praxis yon Diderot aus, um 
weit über ihn hinaiu m rennen. Allerdings Yerlangt er mit 
dem Sehöpfer des „Hansvsters" nnd der ytünterhaltangen" yor 
allem die mittlere Gattung in Prosa, die man spdtfiseh »wei- 
nerliohes Lustspiel'' nenne» fordert gleieh Diderot und, wie 
der Verfasser des Eloge de Richardson für den moralischen 
Familienroman eingenommen, ein sittlich belehrendes Priucip, 
aber wenn man die Vertreter des Siede de Louis A'Jf^ als 
die Bechte, Diderot und Genossen als liberale Mittelpartei 
ansehen darf^ so sitzt Meroier auf der äusaersten Linken. An 
seine aatirisohe Sohriftstellerei und seine spl&tere politische Stel- 
lung soll nur erinnert werden. Er hat die grossen Ziele des 
freiheitlichsten Portsehritts, aber aueh seine Beschränktheit und 
seinen Doctrinarismus, seine einseitige starre Eingenommen- 
heit für und wider bestimmte Menschen und Dinge. So 
scheint ihm Destouches eiskalt, so Moliere ein Sittenverderber. 
Er erkennt nur den Tartuffe an. Fast Gottschedisch nennt 
er Plautns einen Pöbeldiehter. So möchte er das französische 
Theater, yon Grund aus umbauen. Ohne historisohen Sinn 
und bei scheinbarer Gleichheit im Widerspruche gegen Lessing 
schlügt er auf Clomeille, Tiel heftiger noch auf Bacine los. 
Baoine trage die Schuld, dass Prankreich kein nationales, son- 
dern nur ein weichliches Hofdrama habe. Wie den Hof selbst 
hasst er die Misgeburten seiner Tragödie: die eingebildete 
Grösse der aufgeblasenen, widernatürlichen Existenzen. Wenn 
man Könige auf die Bühne bringen wolle, möge man ihren 
ehrgeisigen Despotismus brandmarken und so das Yolk für 
die Preihleit begeistern. Pur alle Schichten der Gesellsohaft 
müsse das wahre Trauerspiel beredhnet sein; der unbekannte 
Proletarier solle auf der Bühne erscheinen und er werde „so- 
bald er einen Mann von Genie zum Dollmetscher bekommt 
weit gröscr in unsern Augen werden, als diese Könige, deren 
stolze Sprache schon so lang unsre Ohren ermüdet." Einige 
Ausführungen erinnero an Bousseaus Tiraden in der N. Heloise 
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und dem Briefe an d'Alembert. — Das Theater soll der oberste 
Gerichtshof des freien Volkes sein; staatliche J^'reiheit ist seine 
Bedingung. 

Zveieilei tot allem mnsste die Oenieieit Ar M eroier ein- 
nehmen: er preist Yomrtheilsfrei die Ton Toltaire getdhmXhte 
und anoh Ton Diderot nocih nioht gewürdigte OrSsse Shake- 
speares, den Frankreich nicht begreifen, Paris nicht richten 
könne. Shakespeare sei ein Natioualdichter , Corneille nicht. 
Mercier selbst hat Historien verfasst. Shakespeare habe die 
Bahn gewiesen, darum, und das ist der zweite Funkt: die 
Knnstlehre, fort mit den thörichten drei Einheiten; Eine Ein- 
heit nnr gibt es, die Einheit des Interesses. Er sagt also 
ungefülir dasselbey wie Lena in den y,Anmerirangen'' mit seinem 
ßihulü Mi una, M eirea umm git. Und wie Lena, Elinger 
u. s. w. wehrt er alle „gelehrten Heuschrecken" der Akademien 
und Zeitschriften ab; keine Regel, nicht die vielgerührate 
trockene, spitzfindige, unverständliche, mit der Alltagsweisheit 
des gewöhnlichen Menschenverstand es ausgestattete und mit 
£zempeln gespiokte, nnr die Nebensachen breit tretende Poetik 
dea*') Ariatotelei. »Folg deinem Fener; dn kommst weiter 
damit als mit Regeln. Waa können dioh Aristoteles, Vida, 
Horaz, Skaliger, Boilean leliren? Gemeinörter, abgedrosehene 
Wahrheiten; das Oeheimniss der Komposition gewiss nicht. 
Es steckt in dir, es ist dein, wenn du es zu entwickeln 
weist." So gipfelt Merciers Lehre „An einen jungen Dichter" 
in der Auf&usung des Sturms und Drangs vom Genie, dessen 
Wesen sie in die ficeie^ regelloae Pvodnetion des Sohräen aatst 

4. Dramen. 

Fünf Jahre nach Leasings Dramaturgie, ein Jahr nach 
der ,^milia Galotti", im Jahre des „Götz" und „Von deutscher 
Art und Eunst", ein Jahr Tor dem Erscheinen der Lenzschen 
„Anmerkungen*' und der „Gelehrtenrepublik" Klopstocks ist 
Merciers „Neuer Versuch" geschrieben; es folgt bald der 
Schwall der Geniedramon. Wie natürlich ordnet sich das 
französische Werk in diese deutsche Bewegung: eui und wie 
nahe steht uns dieser Dramaturg auch als Dramatiker. KLiuger 
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sagt iu den „Betrachtinifrcii" (12. 61 f.): „Mercier hat sich 
nach Frankreich verirrt; nach vielen seiner Werke, alten 
und neuen Dramen, Moralien und Erzählungen su urtheileui 
wir er wirklich mm Autor lür das grosse dentsehe Publikum 
bestimmt Auoh hat er m Deutsehlaud ein grSsseres Pnbli- 
kom, als in dem Vaterlande in das er sidi Terint hat** 

Warum yeiirrt ? Auf der Spur Biderots ist sein Landsmann 
Mercier, sind nianche Deutsche der neuen bürgerlichen Rich- 
tuupf, schlechthin „Draraa" genannt, nachgeschritten. Es voll- 
zog sich auf diesem Gebiete mit einer Verwischung der natio- 
nalen Individualität eine Uniformierung. Der Pf^re de famiile 
ist kein Franaoia, der „deutsohe Hausrats* kein Daatsolier. 
Lessing und Diderot begegnen sieh« Lessing ttbersetat Diderot 
Diderot rühmt in Paris die Miss Sara. Mereier bertteksiektigt 
die deutsche Litteratur; er hat em Cronegkeches Stftok bear- 
beitet. Deutschland und Frankreich lernen von England, be- 
grüssen Barnwell und Bcverley auf ihren Bühnen mit Applaus 
und Thränen und schwärmen für den bürgerlichen Roman. 

Die Marquis der Komödie fallen mit den Königen der 
Tragödie in die Versenkung. £b sind nicht die historischen 
Stücke, welclie Kenner seine Bedeutung yerleilien. Diderot 
hatte im ,^amilieaTBter'* die sociale Stellung und Armuth 
eines MSdehens gegen ihre, reine Tugend und Liebe in die 
Höhe geschnellt. Mercier führt uns wol in ein dürftiges Stüh- 
chen, -worin eine verarmte, sittlich starke Schöne und ihr 
Bruder arbeiten und ein junger Adeliger vergebens Eroberungen 
sucht. Das Pathos der Tugend wird laut. Oder er lässt iu 
seinem beliebten, übrigens herzlich schwachen Rührstück „der 
Deserteur" yerschieden^ fainiliencoBflicte susammenwirken: 
Liebe, Wiedersehen awischen Vater und Sohn, Trennung yon 
Braut und Bräutigam, Hinrichtung des desertierten Liebenden, 
den der eigene Vater zum Tode führen soll. Das Stnek spielt 
in Deutschland. Die Liebe eines Jünglings von niederem 
Stand zu einem höber stehenden Mädchen — das umgekehrte 
ist in diesen Stücken häufiger — , bildet das ohne Aufdring- 
lichkeit schlicht verarbeitete Thema des „Schubkarrens.'' Die 
Ehrbarkeit der unteren Schicht triumphiert. Der habgierige 
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Geck zieht sich beim Bankerott des £aa£mann8 zurück, aber 
der Yater des verliebten Comnus, einst selbst Diener des 
HjmMs» kant sdn FäsaeliMi toU ersparter Lims herbei; er, 
der herslidhe, laanige, einÜMshe^ gatmtUbig TarBobmüste Alte, 
den die Bedienten das goldseliirere BssigfllsileiD nieht anf dai 
Parqnet rollen lassen wollen, setzt sieii in snner wollenen 
Mütze an den Tisch des durch seinen, Dominiks, fünfund- 
yierzigjährigen sauren Erwerb geretteten Grosahändlers, der 
den brayen Sohu gern als Eidam annimmt. 

Die bürgerliche Tüehtigkeit bei eLenden äosseien Yerhält- 
niesen, nieki ohne Spitae gegen tomehme Praeserei, wie in 
MereierB inätgentf feiert Wagners erater besebeidener dsanm- 
üaeher Teraaeli ^ *) „Der wohlthätige Unbekannte, eine 
FamilleDseene" 1775, den er selbst alsbald ins Fraasösisfdie 
übertrug. Denn Frankreich ist seine Heimat dem Stoff und 
der Behandlung nach. ,,Je erhabner, je simpler" lautet das 
liotto des kleineu zwar nicht erhabenen, aber im guten Sinne 
rimplen, geschickten Kührstückes. Wagner hat darin ein 
roliniTollea MarseiUer Sreigni«, das damals die Bunde dnroh 
die Zeitungen maobte, dramatisiert Er ersübli es selbst in 
dem AnbangOb Die Familie Bobert, Hnttar, Sohn and Tdob- 
ter asbeiten in ibrem armseligen Zimmer nnter Anstrengung 
und Entbehrung, nm die für die Loskaufung des in Sclaverei 
gerathenen Vaters nöthige Summe aufzubringen. Ganz hübsch 
weiss Wagner den etwas gedrückten Ton durch das Geplauder 
der kleinen Marie zu erheitern. Ein Herr trifft Franz im 
Hafen, beschenkt ihn nnd lässt sieh das fiohieksal Boberts er^ 
aSblen. Plötilidb tritt d«r Yaier in den Kreis der freadigst 
betroffenen Seinen. Jener Unbekannte bat ibn befimt Im 
Stfteke wird das Inoognito nieht gelüftet, aber die Aneedote 
nennt keinen geringeren, als Montesquieu. 

Das anspruchslose „Drama'* machte gelesen und gespiell, 
diesseits und jenseits des Bheines, Glück. Auch hat Mercier 
selbst die Geschichte als Lf hicnfnit anonyme auf die Pariser 
Bfibne gebracht Ihm folgte 1787 Dalberg mit seinem „Mon- 
tesqnien oder die nnbekannte Wohltbat*' für das Mannheimer 
Theater. Dem dnroh neue Yerwicklungen anfi^eaehwellten, in 



60 • U. Wagntr als ]>iobter lud SohriftsteUer. 

massigen Jamben abgefassten Dreiacter ziehen wir Wagners 
Dxamolet vor. 

I DieMlbe Ostermesse brachte sein sechsactiges Schauspiel 

(drüme anoh für burgeriiohes Tnmerspiel)^^) „Die Beue 
naoh der That". Bin wirkUeher YorlUl liegt eh Gmnde, 
weshalb in Wien, dem Sehaaplals des Ereignisses und des 

Stückes, die AnfRihrang yerboten wurde, sonst wäre flir die 
erst im Mai 1777 verstorbene Frau** die Gefahr, sich selbst 
wenig vortheilhaft auf der Bühne zu schauen , viel grösser 
gewesen, als für Clavigo in dem fernen Madrid. Der Ver- 
fasser der „Conflskablen Enählnngen hatte nnn doch mit der 
Wiener Gensnr an söhaffisn. 

AaaesBCKr Langen liebt die Toebter des EntBehers Wala, 
aber seine Mntter, die rangstolae Jnstiaritthin , will enne 
solche Mesalliance nicht zugeben. Wir sehen zuerst den ver- 
liebten Gefühlsmenschen beschäftigt, mit seinem Diener Wil- 
helm Rickchens Silhouette zu verkleinem; ein exponierender 
Eingang, der vielleicht durch die „Emilia Galotti" und Wer- 
tfaers Zeichenversnehe gegeben ist, hier aber aa den üblichen 
genialen Sätsan über die üamöglidikeit mit einem klopfenden 
Heraen rahig Stridi für Strich sn aeidhnen, über das Spüoren 
„bis in den Fingenpitaen*' und, nnter Layatere nnd Cbethea 
Binfluss, über Physiognomik veranlasst, wie auch Friederike 
später weiöB, dass man aus einer Silhouettensammlung viel 
lernen kann. Dazu kommen weitere Abschweifungen durch das 
Auftreten des gesetzten Ereundes Werner: ein Hieb gegen die 
Naohdrooker, denn Langen wollte ein Wemersches Manueeript 
anbnngen nnd gibt ihm mit einer franndsohafthohen Lüge swan- 
aig Dnoaten, oder bittere Bemericnngeh über das Amt einea 
PrinaeneraieiherB. Daa Drama soll soglaioh ein pädagogisehes 
Lehrstück sein. Baram nnd nicht allein zur Unterbreehnng 
des Sentimentalen oder der gewaltigen Natur durch naive Natur, 
wie bei Goethe, sind Kinderscenen reichlich eingemischt, aber 
nicht ohne Aöectation. Da kommt zunächst der kleine Wild- 
&ng Bruder Christian. Die Bäthin ist ausser sich, dass er 
auf der Strosse mit „Bagasohie** Soldaten gespielt hat Diese 
furchtbar oasikierte, dmnmstolae, geschwfitaige, putasüohtige 



Digitized by Google 



4. OfMHO. 



61 



Person erpresat sich von ihrem Sohn eine theure Haube, um 
ihn zum Duiikc sofort zu verhöhnen: „ein Kutschersmudchen 
und Tugend — ey, ey — Tugend und ein — Vor sich 
hin stierend aphoht Langen träumeriseh in die Commandos 
des ezecderanden Knaben mit ein: er soll ilm durehs Hers 
■dueaeen. 

Zirnfm AoAi bei Wals. IMe swölQabiige aumiere Plander* 
taeehe Lenchen — wir haben da daa im Braum typiaohe liid'» 
ohenpaar: mnnter und empfindsam — nng^ eine Tordentende 

Strophe aus Weisses „Schon sind Kosen und Jaöiiiin": „Eben so 
vergieng auch ich, Würde man uns trennen, Denn ich lebe 
nur durch dich, Um für dich zu brennen'', daa Xieibstückel ihrer 
sohwermüUiigeB Sobweater Friederike, die, Tom Zorne der 
Bithin ontetriehtet» mit trüben Gedanken einen welken Stranaa 
betraehtet. Sie erwarten Wals, den LaihkntiQher. Baa Lob • 
Joaepha IL nnd der Kaiaeiin wird, wie noch öfters, an den 
Haaren herbeigezogen. Wals ist ein frischer, derber, hitziger 
und herzlicher Munu, ein alter Soldat, der die Kriege gegen 
Preussen mitgemacht hat und seine Töchter, die Grosse und 
die Kleine, über alles liebt; lebendiger als etwa ein Diderot- 
schcr oder Mercierscher Vater, eine Vorstudie aus dem Volke 
für den Metager Humbreoht^ doch ohne dessen aeharfe Schnei- 
digkeit Sein Anadmek ist kernig und sprichwörtUeh nnd 
mit — elsisBiachen Idiotismen gewtbrst: „Mntt und blos", 
„gafflioh", „Mnmenten'S „FiokeHäten" , „versohammeriert", 
auch das deutschfranzösische „wenns beliebt" bei der Bitte 
fehlt nicht Sorgsam für seine Gäule meint er: „Sappenneut 
ich bin kein Schwab, dass ich den Stall zumach, wenns Vieh 
zum Teufel ist" Dann staunt er die Silhouetten an: ,^ttm 
Henker, was sind denn das vor Mohr«iköpf Von Sentimen- 
talität weiss er.nidita und poltert gntmtthig: ;41ur Gesohöpfe 
Yon LiSschpapier! seid glei^ dnreh nnd durch geweicht" Im 
YollgeHihl seines bürgerlichen Werthes sieht er anch gar keine \ 
Hindernisse und denkt, Verlöbnis und Heirat müsse ohne wei- 
teres „Qedrucks" in einem gehen. Darum treibt er, nichts 
arges ahnend, Langen zur Eile : „meynt er denn, so ein junges 
Tollblütiges Ding würde vom Gucken allein safct^' Hecht 
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hübsch löset Wagner , immer für die Bühne wirkend , bald 
nachher, während Walz sich abwendet, Lenchen kommandieren 
, jetzt", worauf die Liebenden schnell einen Kuss tauschen. 
Hatte Wagner achon oben einen Seitenhieb gegen die unbe- 
lohote Soinrex«! an Höfen und das karge Qebalt «ine« Ba- 
gierangBprfiaidenten geführt, ao yerarbeitet er jetit epiao- 
difloh seine Erinaerangen an des yeE&U dea Oündamdaaohen 
Hauses. Wala eatUtoat den Beitknaefai Philipp, wml er in 
der Trunkenheit beinahe ein Kind überritten hätte, wie spib- 
ter Humbrocht einen roliziöteu züchtigt, weil er ein Kind 
todtgeprügelt. Man sieht, wie Wagner in Huraanitiit arbeitet, 
für die leere Stelle meldet sich Karl. Er hat bisher bei 
einem Kanzler gedient, der Kutsche und Pferd verkaufen Iniia- 
ien. Karl hat beim Abaohied gmwmnt, denn alle Dinner wf- 
den wie Kinder behandelt Dem Kaaalei; dar aioh schon für 
den Vater dea regierenden GrafSen abgearbeitet, ist naaii nnd 
nach sein Yermdgen und dureh riele Nachtwachen seine Ge* 
suudheit geschwunden. Er ist in „Ungnade", wird vom Grafen 
„verfolgt und verketzert", alle meiden ihn. Ja, sagt Walz 
und beschliesst mit einem patriotischen Schlager den Aufzug, 
„an kleinen Höfen ist das nichts neues: ja, wenn das ver- 
dammte Yerfuehssehwänaen ni^ wärt — Es ist nioht jeder 
Landeahorr ein Kayser Joseph, nioht jede Begentin eine 
Theresia, — kanns amoh nicht seyn, ao wenig als jeder 
kleine Stern eine Sonne seyn kann.*' 

Dritter Act. Wagner setzt die paedagogisohen Excurse 
fort. Caroline ist ein verzogener, eigensinniger Backfisch, der 
der französischen Gouvernante den Gehorsam verweigert. 
Diese ähnelt nicht der frechen HauBfranzösin der f'rau Gott- 
sched, ansser in dem ao beliebten Badebxechen, auch nieht 
den bSsen, hageren Denisoh-I'ranaösiDnen, welche Goethes 
Olympia (D. j. Gu 8, 506) nieht leiden mag, sondern ist eine 
gans yemftnftige Person. Aber ihren sehr bereehtigten Bü- 
gen, als „fi dock! wer wird so schnautz an die gnädik Fran 
Mama?", begegnet die Rätliin mit scharfen französischen Zu- 
rechtweisungen; sie zanken hin und her, bis die geplagte Er- 
äehenu ihre Kntlassnng gibt Eine kleine unorganische 
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"Warniin;? für unverständige Mütter. Dazwischen laufen Ge- 
spräche mit dem biederen Werner, der die sehr unwahrschein- 
liche, übertrieben oharactanatiiohe Aeusseruug der Mutter 
über ihres Sohnes Liebe: „wenns allenfalk snr l£«itre8M 
wäre» "wollt ich nooh ein Auge anditteken" mit eneten Mo« 
xaUmtioiiett erwidert Die Entwicklung geht einen «ehr 
langaimen 49efazitt Dann hlilt Lugen dem Stunde einen 
Vortnig Uber den liebenswürdigen Staatsr&th von Dowell, nm 
zum Preise der Hedlichkeit Walzens Uberzugehen. Huhnisch 
fahrt die Justizräthiu (^im Neglig^e, damit auch Kleiderluxus 
entfalte werden kann) dazwischen, er komme wol von den 
Koteehen. Langen widerlegt sie durch das eben yon Dowell 
empfnngene Gedieht, „dne der Üoxde Deni» m£ die Zurnek* 
knnft naeeres f^orreiohen Monarchien gemeeht bat*' Sr bittet 
um ihre IBiswUligniig n seiner Yecfaindnng mit Plnedecike, 
aber je leidensehaftlieher er in sie dringt, desto heftiger 
werden die Nein! Nein! der, wie Wagner der Schauspielerin 
vorschreibt, ,,nach und nach zur Furie schwellenden'* Mutter. 
Sie stürzt wiithend ab. Werner sucht Langen zu beschwioh- 
tigen, doch dieser , ein zweiter Werther, will keine kalten 
Kiagreden hären nnd wirft den gelaaaenen fierather zornig zn 
den ,,kaltBn SebaUif*. 

Vierter Aet Langen kehzt aar Geliebten anrook nnd 
erklärt, sie nun trota der Mnttttr heiraten an wollen. Frie- 
derike scheut den Fluoh. Der Dichter fühlt, dass seine 
bisherige Motivierung zu schwach ist, Laugen durch eine 
alberue, Ton seinen kindlichen Wulthaten lebende Matter 
nicht so gebunden sein und auch Friederike schliesslich dies 
Yeto nicht für unübersteiglieh halten kann. Er fahrt daher 
wieder eine fipieode anr YentKrfcnng ins Feld, doxoh dieses 
Beiwei^, das den nenesen Franzosen fehlt, eine Anlehnung 
an das engÜsehe Diama Torrathend« Walz und Karl bringen 
einen neunzigjährigen jüdischen Haosierer herein, auf den so- 
eben ein roher Cavalier seineu Hund gehetzt hat. Damit 
spielt Wagner einen neuen humanitären und zugleich einen 
theatralischen Trumpf aus, felüte doch im Hessort dos Schau- 
apielraa selten die Babnk „Juden" und haben doch aoeh 
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andere zeitgenössische Dramatiker, Lenz, Müller, wie sie 
überhaupt zur dialectischen Färbung neigen , sich die billige 
Wirkung des Mauscheins nicht versagt. Cumberlands mehr 
als unwahrscheinlicher Scheva in dem auch unserer Reihe 
angehdrenden ,|Juden" wurde eine LieUingefignr. Wals äuMert 
in seiner humoristisohen Weise über das gedrILekte Aussehen 
Langens : „tatst er nioht da» als wenn er nnsenn Herr Gott den 
Essig aasgesoffen hätte Mitten in das Behwanken Friede- 
rikens, in Langens oft an wahnsinnige Yerlorenheit streifende 
ijJ^garements'^ fallt als entscheidende Farallele die Erzählung 
des Juden. Er hat sein Weib im ersten Kindbett verloren 
und seift seohaig Jahren in seiner Armuth einen yerkrüppelten 
Sohn zu eniähzen, denn: ^oh. war halt in meiner Jugend in 
i Sohiokselehen yemant^ die mein Aati nift leidm kont» hahs 
endlieh aar Fxan genoaunen, und er hat mers Tsrboten gbabt 
und do hat er mer halt den Tlnoh gegeben — o ä grässliofaen 
Fluch!" Langen ist tief ersehüttert , aber treu dem patheti- 
schen Schwur „Mein Rickchen mein Kutschersmudchen soll 
die Meine werden, und sollt sich die ganze Welt gegen mich 
verschwören, sollt ich in Wäldern mit ihr herum irren, von 
Wuraeln und Wasser leben, wilde Thiere mit der Faust, er- 
schlagen, mir und meinem Biokohen Kleider in Tessohaffen**, 
Tersnoht er weiter die Geliebte nmaustimmen, die jedooh 
durch die eben gehörte BnXhlnng in ihrem Entschlüsse um 
so fester bestärkt worden ist Er yeriiert alle Fassung. Da 
eilt Werner herbei: Die Räthin habe eingewilligt! Grosse 
Bewegung. Walz wettert dazwischen, bis er über alles auf- 
geklärt wird. Wilhelm ruft Langen zur Kaiserin, was natür- 
lich eine neue loyale Kundgebung yezanlasst Werner» mit 
Bickchen allein geblieben, berichtet nun genaueres ; er soll 
Langen Ton seiner Mutter sagen: rie hütte ihre Gesinnung 
TerSttdert; sobald er wieder nach Hause k8me, wftide er ,yniöht 
ohne Erstaunen ihren wahren Entsohluss erfahren.** Mit 
diesem delphischen Spruch endet der Act. Die Spannung hat 
ihre Höhe erreicht. 

Fünfter Act. Werner und Wilhelm harren Langens auf 
einem öffentlichen f lata. Wala bringt die erstaunliche Kenig- 
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keit , seine Friederike sei auf Befehl der Kaiserin in ein 
Kloster gebracht worden. Er hört als Lösung von Werner, 
dass die BÜtbiu einen Fussfall vor der Kaiserin gethan hat. 
Darf man an die £änke des Comthurs im „Hausvater" und 
bei dem Kloster an die „M^uiie" denken? ,»0 wer doch 
ein alt Weib wär, and recht flennen dSzft!*' £r rennt Ibrt 
Langen stfint in forchtbarer Anftegong ans der Hofbnrg, er 
hat in der hnldTollston Weise den Bath erhalten an entsagen. 
Auch hier, wo die Situation so gar nicht danach angethan 
ist, preist er, oder vielmehr der Dichter, das Herrscherhaus. 
Sollte Wagner vielleicht sein Auge auf Wien geworfen haben? 
Dein et hoffte ja Anfang 1775 ihn ,,bald bei einer Gesandt- 
ftchaft Tortheiiliaft pUunert an sehen**' Dieser ganze Act ist 
Airehtbar aeifthren nnd nngesohioki. Langen sdhüt Werner 
wegen jener misTerständlidhen Botsohaft einen Yerräther nnd 
eilt trotz dem Verbot nach Walzens Hanse. Nnn reisst sogar 
dem guten Werner die Geduld und damit er zeigen kann, 
dass er auch Galle hat, bedarf es einer neuen Episode. Man 
bemerkt, wie diese fast immer von Personen niedersten Stan- 
des getragen werden. Er lässt seine Hitze an einem un- 
schuldigen Bettelweib aus, das er empört fragt» warom ea vier 
Kinder in diese böse Welt gesetzt habe? Sebaldns seheint 
einmal Lohensteins „Epicharis" gelesen zu haben nnd den 
Ingrimm in abgesohmaekten Beminiseenzen zn entladen : „Man 
sollte euch die Kehle zuschnüren, die Brüste mit glühenden 
Zangen auspfetzon und die Lücken mit Pech und Schwefel 
füllen!" Langen ist arretiert worden und wird in einer Sänfte 
an ihm yorbeigetragen, was auf der Bühne entschieden komiseh 
wirken moss. Wagner liebt es die Aotsohlüsse za pointieren, 
aneh unter einander gegenstttzlioh correspondieren zu lassen 
nnd in den letzten Worten knapp die jeweilige Lage zusam- 
menzufittsen. So sohliesst Werner hier: „Sein MSdohen im 
Kloster! — Er im Arrest — Und das will eine Mutter 
seyn !** 

Sechster Act. Langen ist gefahrlich krank. Werner 
und Wilhelm pflegen ihn. Bei dieser Gelegenheit entdeckt 
Werner auch, wie edel ihn der Freund mit jenem Manuseript 

Schaidt. iL L. Wasnor. 8. AnlL 
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betrogen hat. Die Scenen sind etwas abgerissen. Caroline 
fragt: „Mama! nicht %vahr, wenn der Bruder stirbt, da müs- 
sen wir tranem und da bekomme ich ein achwan Kleid«" 
Die Rathin befiehlt, den Tordammtea Kerl mit dem grossen 
Schnurrbart nicht mehr ins Haus an lassen. Der eintretende 
Wala erklärt den Damen höflichst, nicht ihrer rothen Haare 
und Fratzen geeichter wegen zu kommen. Wagner fühlt sich 
doch durch die französische Technik des Ortes so gebunden, 
dass er einen Abstecher iu das Kloster nicht wagt, sondern 
Walz den beiden Vertrauensmännern in einem recht natürlich 
gehaltenen Gespräch erzählen lässt, sein Kickchen sei schon so 
abgeaehrt wie ein Schatten an der Wand und so blas» wie 
ein „Inschlittkuohen". Ebenso muss der kleine Christian 
Langens Delirium schildern. Auch der Doctor, eine Carica- 
tur, tritt auf. Walz ist wüthend über den „hartmäuligen, un- 
empfindlichen Kanengaul;" ein sehr kutschermässiger Vergleich. 
Verstösst schon das ewige Ab- und Zugehen, das oft gar nicht 
nöthig ist, gegen den französischen Brauch, so pfropft Wagner 
auf den französischen liaum noch viel wildere englische Bei- 
ser. Diderot, Meroier, Saurin, Sedaine, Beaumarchais u. s. w. 
wollen auch Natur, inhaltlich und formelL Herder vergleicht 
einmal treffend das filtere ficanaösische Drama mit dem abge- 
airkelten Charten, das englische mit dem Park; aber gleichen 
nicht technisch die Acte seines drame bourgeois geraden, 
wolgemessenen Beeten oder ordentlich aufgeräumten Bürger- 
stuben? Und die Natur, die dort eintreten will, darf nicht 
unsauber und ungebärdig sein. Wagner jedoch vergönnt sich 
in seinem modernfranaösischen Hause eine Shakespearesohe 
Einrichtung. Ein bischen Patois würde nichts schaden, derlei 
hatte auch das MariTandage vertragen, aber er gebraucht un- 
erhörte Kraftworte und bringt, um nicht hinter denCongenies 
zurückzubleiben, den crassesten Wahnsinn auf die Bühne. Irr 
phantasierend geht Langen auf Walz und Werner los. So 
gut Wagner sich auf einen populären, einfach humoristischen 
Ton versteht, so geschmacklos sind seine Tiraden, so wider- 
wärtig, wie hier der Terstörto Langen im Schlafrock (!) „blass 
und hager mit stierem BHok" herumtragiert: „Heraus mit ihr 
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— heraus sag ich, du alter Sohniurbart, Haar für Haar reiss 
loh dir ibn ane," oder gar daa spätere ekelhafte nkomm, aey 
anoh mein Yaier, aohlag mir das Hirn ans und atats deinen 
Schnurrbart damit auf/' Da sieht man freilieh, dass Wagners 
Itedehlnmen nicht im fraasSsisohen Garten, sondern auf dem 
Mistbeet des wüsten Geniethums gewachsen sind. Geschmack- 1 
los ist es auch , dass Christian, aufgefordert seinen wieder 
beruhigten Bruder durch ein „hübsch Histörchen" zu erheitern, 
Yon einem Lyoner Liebespaar erzählt: schneeweiss gekleidet 
und mit rosenrothen Schleifen geaohmüokt — dooh wol nur 
daa Mädchen? — haben aie sich ersohossen; da ihre Bltem 
sie nicht ausammen leben lassen wollten» mussten sie sie an- 
sammen begraben. Geschmacklos im Munde des Kindes, ge- 
schmacklos als wiederholte Parallele und Vordeutung. Frie- 
derike tritt dann gar in dem bezeichneten Kostüm auf. 
Kindlich ist auch das folgende gearbeitet, als hätte Wagner 
des alten Christian Weise naive llegeln yon dem penetranten 
Affect und den starken Gegensätzen gelesen. Unyerhofltes 
Glück Ton der einen Seite wird durch unerwartetes Vngläck 
yon der anderen her yemichtel^ wie am Schlüsse der „Kinder- 
mörderinn'V aber noch yiel unwahrsehainlicher : Wilhelm bringt 
ein Billet von Dowell, gleichzeitig kommt Lenchen — Langen 
entfernt sich voll Wehmuth — um ihrem Vater etwas von der 
Aebtissin zu bestellen, muss aber damit warten, denn Werner 
yerliest Dowells Brief: seine Vorstellungen bei Hofe über die 
niedrigen Beweggründe der Räthin hätten gefruchtet, ' Langen 
aei lum Bath befördert, Friederike frei, die Heirat erlaubt. 
„Heysa! ea leb die Kayserin-Konigin! ea W unser Kaiser 
eohreit der Leibkutscfaer. Aber wie war all die Vergewalti- 
gung yon Seiten eines so freisinnigen, humanen Hofes über- 
haupt möglich? Und warum kommt jetzt plötzlich die lläthin, 
die vor wenigen Minuten noch so starrsinnig war, herbei, um 
ohne Kenntnis des Briefes ganz aus freien Stücken alles zu- 
augestehen und ihre „Beue nach der That'' zu beweisen? 
Lenchen meldet, Friederike ease und spreche seit einigen 
Tagen nicht. Iiangen tritt heiter ans aeiner Stube, Werner 
hat ihm sein Glüek Terkündet Woau all diese Umstände? 
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Und wanim auch jetst der plump vordeutende Wink, dass er 
in einem neuen Anfall die Geliebte sterben sieht und selbst 
naeh einem Dolohe yerlang^t? Alsbald tritt Friederike ein. 
Man zeigt ihr das Terheissungsvolle Schreiben, sie aber — 
hat gestern Gift genommen. Eine unglüekliehe, zofallige Yer- 
spStang, wie etwa in Moores „Spieler". YersÖhnt mit der 
Küthin, stirbt sie in Laugens Armen. Langen stürzt in die 
Nebeustube und tödtet sich. Nicht genug. Die l{üthin wird 
wahnsinnig, singt plötzlich trai-tal- de-ral u. s. w., tanzt, üucht 

• nnd schiesBt auf einen harmlosen Feldscheer, glücklicher Weise 
ohne xa treffen. Werner sohliesst: „Danken Sie Gott dmm; 
sonst hStten Sie noch ein Yergehn mehr zu bereuen**. Wagner 
selbst emp&nd das Peinliehe dieser lotsten Basescene und 
liess zwar nieht das greuliche Tanzen, Trallem und Sduessen 
weg, kürzte aber auf einem Cartou die Schlussrede. 

An Beifall hat es uicht gefehlt. Die llecensenten nann- 
ten den unbekannten Verfasser einen Meister und riethen auf 
Lenz oder Goethe. Wie sie wegen der äusserlichen Aehnlich- 
keit den ,,Otto" dem Dichter des „Götz** zugeschoben hatten, 
wiesen sie jetzt dieses bürgerliche Trauerspiel, das eine neue 
Zeitnngsanecdote behandelte, dem Schöpfer des „Clayigo" zu, 
der auf einem neuen Memoire beruhte. Ich verstehe übrigens 
nicht, wie Pfeflfel von Klinger sagen kann (29 IV 78 Hagen- 
bach „Sarasin" S. 69): „Seine Plane sind weit natürlicher 

,als Göthens, Leuzens und Wagner seine." — Man sah über 
die episodischen Breiten, die unzureichende Motivierung, das 
Uebertriebene der Charakteristik, die hässlichen Auswüchse im 
Dialog, die forcierten pseudoshakespeareschen Excesse des 

' letzten Aufimgs hinweg und freute sich der liberalen Tendenz 
und der Natürlichkeit, mit der hier die unteren Stände vor- 

.geführt wurden. Der Wate zeigt, wo Wagners Talent liegt. 
Auch die Bühueu nahmen sich des Stückes an, doch ohne 
nachhaltigen Erfolg, zuerst das Hamburger. 1777 lieteile 
Grossmann eine fünfactige Umarbeitung „Der Familienstolz'* 
für die Seylersche Gesellschaft, deren sich dann andere, so 
das Mannheimer Theater, und auch Schröder statt des Origi- 
nales bedienten. Meyer rechnet den Walz zu Sehröders eigen- 
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thümlichstcn Rollen. Seine Oattin gab die Französin, Doro- 
thea Ackermann die Friederike. 

In Mannheim wird Schiller die Tragödie gelesen haben, 
der in dem Aufsatze von 1782 „Ueber das gegenwärtige 
Teatsohe Theater^' anspieleiid fragt: y^Tyrannieirt etwa die 
Kottvenienz die Natur dämm weniger, weil jene nnnatörliehe 
Mutter, nach der That reuig, yor euren Ohren das rasende 
Geläohter trillert?*' £b liegt nahe, an sein eigenes blirger« 
liohes Tranerspiel „Kabale nnd Liebe'^ zu denken. 

Ein Hauptthema des drume bourgeois sind die Gefahren 
der Liebe. Ich kann hier nicht darauf eingehen , wie diese 
von Lille zuerst als Verführung eines dummen Jungen durch 
eine Buhlerin behandelt wird, wie Lessing dann, einen treff- 
lichen, nur yiei zu flüchtig angedeuteten Zug LiUos heraus» 
arbeitend, den haltlosen Gefühlsmenschen zwisdhen das hin- 
gebende Mädchen nnd das verführeiische Maohtweib stellt^ 
wie der ärmUehe Tross der kleinen Dramatiker Shnliohes ver- 
sucht, wie Goethe die Motive verinnerlicht , die Intrigue zu 
beseitigen strebt, die Doppelliebe im „Clavigo" fallen lässt 
und in der ,,Stella" rein schwärmerisch behandelt. Eine an- 
dere Kichtung lässt den Gonflict aus der Verbindung von 
hoch und niedrig entspringen. Becht inoonseqnent noch Di- 
derot in dem rührsdigen „Hausvater", da er schliesslich die 
niedere Abkunft des armen Mädchens nur als Maske weghebt 
Sie ist sogar die nahe Verwandte des tfiekisohen Comthurs. 
Zu dem larmoyanten Tugendpathos oder auch an seine Stelle 
tritt in Deutschland bald das bürgerliche, das politische Pathos. 
Energisch in der „Emilia Galotti". Zweierlei kann geschehen, 
wenn der demokratische Dichter den unheilvollen Zusamraen- 
stoss der bürgerlichen Familie mit Adel und Hof darstellen 
wilL Ein junger Adeliger wüthet mit Verführung und Gewalt, 
oder er liebt aufrichtig und als Zerstörer tritt seine eigene 
Familie feindlich ein. Wagner schlägt in der „Kindermörde- 
rinn" das erste, in der ,,Ueuü" das zweite Thema, beide Male 
mit Modilicationen , an. In der Malerepisode seiner „Arria" 
hat Klinger diese Bahn betreten. Ich lasse die Gebler, Möl- 
ler, Sprickmann, Grossmann bei Seite, da es mir nur auf 
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einige Linien ankommt und Wsgnen Disnut ein zu sohwadier 

Haken ist, um die Vorgeschichte der „Luise Millerin" daran 
zu hängen. Diderot larmoyant, Klinger elegisch, Wagnor 
tragisoh, Gemmingen rührselig, Schiller tragisch, ^[an sieht 
anch genan die Krystallisation , den Zuwachs neuer Elemente 
und Penonen. Bei Wagner der bürgerliohe Yater (s. u. Odo- 
ardo)/ die Teehter, der höher stehende Liebende. Der Vater 
ist bei den anderen Kibisfler, der Liebende hat BeBteUnngen 
gemacht oder bei ihm gelernt (Gemmingen, Sehiller). Er ist 
Maler oder Musicus. Klinger fügt, wie Lenz in den „Solda- 
ten", einen „Brackenburg" hinzu. (Der Egmout steht für sich). 
Gemmingen, berührt noch von jener Doppelliebe der „Sara" 
und eingenommen für die stolze Orsina, stellt der Malers- 
tochter die Gräfin Amaldi gegenüber, die Karl heiraten soll 
nndy einmal wenigstens, wirklieh in heiraten gedenkt. Amaldi 
ist hoehhersig nnd fördert das Olüok der Liebenden. Sdiiller 
hat die Lady llilford, welche dem Idebenden Ferdinand sa- 
gedacht ist. Er allein ist der consequente. Bei ihm eine 
Kette unüberwindlicher Mächte, bei ihm energisch auch das 
politische Moment hervorgekehrt. Was will da Wagner mit 
seiner sufalligen Katastrophe, seiner ungeschickten Liebediene- 
rei gegen den Hof ? Sein Humbrecht hat etwas von dem 
bürgerliehen Pathos Ifiilers» sein Wals noeh nicht Und diese 
Bäthin! Hiebt einmal adelig ist ne, sondern einfistoh eine 
ganz dumme, auf den Titel ihres Seligen stolze Fran, deren 
SünfluBB bei Hofe unser Staunen erweckt Und doch ist auch 
dieses Drama mit seinen Vorzügen, seinen Mängeln ein nicht 
zu übersehender Meilenstein auf der Strasse, welche das deutsche 
Schauspiel zurücklegen musste, vor allem für den Dichter 
selbst» denn es folgte: 

f^Bie Kindermörderinn, ein TrauerBpiel". 

Gerade in diesem seinem bekanntesten, aber bestcittenaten 
Werke, das ihn in den Augen vieler zum Plagiarius gestem- 
pelt hat, zeigt Wagner am originellsten, was er kann. Es ist 
ihm gegangen, wie der Krähe in der Fabel, der nicht nur 
die fremden, sondern zuletzt auch die eigenen federn ausge- 
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rupft wurden. Wir künuen nicht fixieren, wann das Stück 
begonnen und geendet wurde. Scheinbare Widersprüche las- 
Ben Bich wol dahin lösen, dass die Veröffentlichung schon 
für die Ostermesse 1776 geplant war, sieh aber dann bis zuqi 
September Tersögerte, wo das Werk bei Schwiekertin Leipsig 
anonym heranskam. Bretschneider kann schon am 27. Mars 
dem Berliner Aristarch die KindermSrderinn in Aussieht stel- 
len ; der Autor sei Leopold Wagner, der jedoch verborgen blei- 
ben wolle. „Der Verfasser will nicht genannt seyn" schreibt 
Wagner selbst am 6. Juni au King. Am 18. Juli las er „mit 
vielem Beifollo" sein Trauerspiel in einer Sitzung der Sabi- 
mannsohen Gesellschaft Tor. 

Im Hause des Metsgers Martin Humbxeoht ssa Strassbnrg 
hat sich der Lieutenant t. Gröningseok eingemietet Er ver- 
liebt sich in die hübsche Eys und überredet Mutter und Toch- 
ter, ihm trotz der i'urcht vor dem gestrengen Hausvater, der 
gerade über Land ist, zu Fastnacht im Domino auf einen 
Maskenball zu folgen. Nach der Aufregung des Tanzes und 
ungewohnten Weingenusses führt er beide ^um Frühstück*' 
in ein schlechtes Haus. 

Hier treffen wir sie im Anfiange des ersten der seehs 
Acte, dessen Inhalt — um yon der widerlichen Wirthin sum 
gelben Kreus und der lüderlichen Aufwfirterin Marianel, so- 
wie den groben Spässen Ghröningsecks und der angeheiterten 
Mutter abzusehn — dahin zusammengefasst werden kann, 
dass Gröniugseck der Frau Humbrecht in den Punsch ein 
Schlafpulver mischen lässt und der Tochter, deren Schreien 
niemand hört, in einem anstossenden Cabinet Gewalt anthnt* 
Unterdessen stiehlt Marianel der Schlafenden ihre Schnupf- 
tabaeksdose. Gröningseok yerspxicht Srcfaen die Ehe; diese 
nimmt den Sehwnr an, untersagt ihm aber bis dahin jede 
Aimäherung. 

Zweiter Act: Humbrechts Wohnstube. Der Metzger ist 
heimgekehrt und hat von dem Ball erfahren; es kommt su 
lebhaften Auseinandersetzungen zwischen ihm^ dem derben 
Bürger von altem Schrot und Korn, und seiner etwas albernen 
Frau, die es mehr mit der neuen Mode halten wiH Ein 
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junger Verwandter, der Magister Humbrecht, Evchens Klavier- 
lehrer, Bucht yergebenB zu begütigen. Gröningseck betrachtet 
den Magister anfangs mit unfreundlichem Blicke, erkennt aber 
liald die verständige Art des Mannes und schlieast mit ihm 
Preandsohaft Die Mutter bittet das verlegene und verweinte 
Evchen flehentliofa, nioht durch unerklärliches EopfhSngen den 
Aerger Meister Martins noch zu steigern. Sie rermisst ihre 
Dose und lässt den Verlust ausklingeln. Hurabrecht kommt 
wüthend ins Zimmer und flucht auf das Lumpenzeug! den ver- 
dammten Nickel! die Gurr und ihre Tochter im Hinterhause. 
Die Frau fragt nach der Ursache seines Zornes. Er poltert: 
„Ursache? die soll ich dir sagen? — Schäm dich in dein Hers 
hinein, so eine schlechte Hausmutter zu sein, nicht bessere 
Ordnung zu halten! — weil sie ein Nickel ist, eine Hure! 
Das ist die Ursache.'' — Eva flOlt, abgerissene Worte stam- 
melnd, ihm zu Füssen. Hambrecht weist sie mit bsTBcher 
Freundlichkeit zurecht und fährt fort: „Die schöne Jungfer 
dahinten hat sich von einem Serjeanten eins anmessen lassen, 
die Mutter weiss drum und lässt alles so hingehen . . • • • 
Meine eigne Tochter litt ich keine Stund mehr im Hans, 
wenn sie sich so weit vergieng'' .... Eva: „Seine eigene 
Tochter*' .... 

Der dritte Act IKUt vier bis fOnf Monate später. Grö- 
ningseck und sein Freund v. Hasenpoth sitzen zusammen. 

Yon diesem seinem bösen Genius hatte er jenes verhängnis- 
volle Schlafpulver erhalten. Er gesteht, wie er davon Ge- 
brauch gemacht: Eva sei schwanger, er habe einen Engel ent- 
heiligt und sei sich selbst zum Scheusal geworden. Doch hoffe 
er, eine baldige Hochzeit werde alles wieder gut machen. 
Hasenpoth führt seinen ganzen Spott gegen diese moraüsdhe 
Anwandlung, wie er es auffasst, ins Feld: Gröningseck wolle 
sich als ein „Don Quischott" an ein Mädchen verplempern, 
das nach ihrer Niederlage die üblichen Grimassen und Kro- 
codilsthränen affectiere; er möge die Närrin und den Schwarz- 
kittel, den Magister, laufen lassen, solche tugendhafte Liebe 
gehe ja „wider allen exprtt de eorps**. Der Magister, welcher 
den neuen Freund besucht, erzählt von seinem melancho- 
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lischen Bäschen, das nur noch im Young lese, und durch eine 
wachBende traarige Verschlossenheit die üble Laune des Motz- 
gers immer yerschärfe. Fast verräth sich GrÖningBeck, als er 
den Magister höohat erregt bittet» Evchsn seiner vollen Theil- 
nähme zu Yeniohem. Da kommt der Major Lindsthal und 
bringt xa Hasenpotfas Erstaunen Urlaub für Gröningseek. 
Kachdem er und der Magister das Zimmer .yerlassen haben, 
folgt ein lebhafter Wortwechsel zwischen den beiden üfticie- 
ren, wo frivole, kalte Anschauung auf der einen und warino 
Empfindung, redliche Beue auf der anderen Seite gegen ein- 
ander kämpfen. QrÖningseck will den Urlaub benutzen , um 
seine Sachen zu ordnen und die Heirat zu beschleunigen. 
Hasenpoth spottet dem Abgehenden nach, Evchen werde mm« 
mar seine Frau, erst wolle er selbst „Nachlese halten*'. 

Vierter Akt: Evcbens Schlafzimmer. Von bsngen Ge- 
danken gefoltert, möchte sie der Mutter alles entdecken, bringt 
es aber in ihrer Angst nur zu halben , unklaren Ansätzen« 
Echt aus der Geniezeit heraus — man denke an Künger — 
tönt ihr Wunsch: „0 wenn ich ein Mann wäre! . • Noch 
heute macht ich mich auf den Weg nach Amerika und half 
für die Freyheit streiten''. Biese Scenen sind yortzeffliöh. 
Der Vater, der gestiefelt und gespornt spät am Abend heim 
kommt, findet die Seinen noch auf. Bei aller Bauhhmt bricht 
sein Gefühl manchmal voll und zärtlich hervor: die Tochter 
ist sein alles. Eva (allein) geht, tief gerührt durch die väter- 
liche Liebe, auf und ab, als Gröningseek ihr plötzlich zu 
Füssen stürzt. Er zeigt ihr seine Eeise an, die zwei Monate 
dauern werde. £ya warnt ihn: „Die grauenvollste Wildniss 
würde ich aufsuchen, Ton allem was menschliches Ansehn hat 
entfernt, mich im dicksten Gesträuch vor mir selbst verbergen, 
nur den Bogen des Himmels trinken, um mein Gesicht, mein 
geschändetes Ich nicht im Bach spic^^'uln zu dürfen; und wenn 
daun der Himmel ein Wunderwerk thäte, mich und das un- 
glückliche Geschöpf, das Waise ist noch eh es einen Vater 
hat, bejrm Leben zu erhalten, so wollt ich, so bald es zu 
stammeln anfieng, ihm statt Vater und Mutter, die grässlichen 
Worte, Hure und Mejneid, so lang ins Ohr schreyn, bis es 
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sie deutlich nachspräche und dann in einem Anfall von Ra- 
serey durch seio Schimpfen mich bewöge, seinem und meinem 
Elend ein Ende zu machen.'' Gröningseck, heftig betroffen, 
bittet sie inständig um ein Toniohtiges Benehmen gegen die 
Bltem nnd den MagiBter. Poetiaoh ist der Sehhiss; Bvohen 
ruft mit gedämpfter Stimme: „QrSningseok! noch eins! (er 
kommt snrfiek, sie küsst ihn mit den Worten) Den kann ioh 
ihnen morgen nicht auf die Reis geben!" 

Fünfter Akt: Wohnstube. Beim Grauen eines nebligen 
Herbstmorgens rüstet sich Eva zur Flucht. Sie hat einen 
höhnischen Brief mit Gröningsecks Unterschrift erhalten, darin 
den Vorsohlag, Hasenpoths Maitresse zu werden. Lissel, die ' 
Ifagd, muss ihr einen Mantel leihen ; sie enteilt .dem Vater- 
hanse, noch ungewiss, wohin sie ihre Yersweiflang nnd Sohande 
tragen soll. Gleioh darauf kommt der Magister nnd begehrt 
Humbrecht zu sprechen : Eva ist , als gestern in der Klans- 
kirche die Verordnungen wegen Kindesmords auf der Kanzel 
verlesen wurden, in Ohumaclit gefallen. Als er schüchtern 
einen Verdacht äussert, gerathcn Meister Martin und seine 
durch den Lärm herbeigelockte Frau in lauten Zorn. Er zeigt 
einen Brief von Gröningseok, der ihm am Abend yorher zu- 
gestellt worden ist: Hnmhrechts sollten nicht so dumm smn 
nnd eine Heirat hoffen; hnndert Thaler „um ihr Kind ins 
Findlinghans zn thun" wolle er allenfhlls hergeben. Die 
Humbrechtin zerreisst das infame Pasquill". Eva soll kom- 
men, befiehlt der Alte, der seine Wuth in fürchterlichen Dro- 
hungen auslässt. „Vetter! — (ihn an der Schulter packend) 
nnter uns! vor meiner Fran wollt ich miohs so nicht merken 
lassen — aber — wenns wahr ist^ wie er mirs da yorgelesen 
hat, so kommt mir das Mensoh nicht mehr ganz zur Stnb 
hinans — die Bippen im Leib tret ich ihr entswey, und ih- 
rem Basiert dazn!" — Ein^^) Fausthammer bringt im Auf- 
trag des Herrn Fiskal die verlorene Dose. (Humbrecht prü- 
gelt ihn, weil er im Frühjahr ein Kind zu Tode gemishan- 
delt hat.) Frau Humbrecht meldet, Eva sei nicht zu finden. 
Ihr Mann läuft erfolglos bei den Bekannten herum. Der 
Fiskal und die Fausthämmer kommen : die Dose sei bei einem 
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Bohlechten Weilmbilde (Mariaael) gefunden worden, die den 
ganzen Anschlag von dem Bordell nnd dem Sohlaftnink naf- 
gedeckt habe. Die Fausthämmer Bollen Eva suchen. 

Sechster Akt: fünf Wochen später in der Wohnung der 
Wäscherin Frau Marthan. Eya hat ihr schreiendes Kind auf 
dem Arm, ohne seinen Hunger stillen zu können. Sie soll 
ep&ter als Säugamme bei der Fraa Fanikehnerinn untergebraoht 
werden, einstweilen aber fleissig im Gebetbuch lesen. Bei 
wem sie im Dienst gewesen? Eya bringt stotternd hervor: 
beim Metssger Hnmbreoht. Darauf erzählt die ^ ^) geschwätzige 
Marthan, was sie beim Waschen ,,auf der Britsch" von Hum- 
brechts Tochter gehört habe. 

Fr. Marthan: Wenn eiu Weibsbild sicti so weit verleiten l&sst, 
dasa sie gar in Bardels gebt — 

BTchen: Was sagt sie! Gott! sie wär in ein Bördel gegangen? 

Fr. Marthan: Ja, jal ^ ihr ulid fttilteh ail anf dit Hat 
g«ba]id«n baban — mit aintm UlliBsItr Ist aia 'ndagtagwi , und die Mat- 
ter alt, dM Ist noch dia Mdi6ntte Zlm\ dia ganae Stadt iat toU daTon, 
man hat mir aoeh dai Hau geaenat, liabt aber wieder Tergeaeen; — 
and da liat sie and der ÜHtaier der Malter etwas la triakea gegeben, 
daaa sie etnsohUaC Wararn tlet gelbaa haben , Ut Icieht ta deaken. — 
Und da soll ihr der Mossie die Eh versprochen haben; wie aber die 
Herren sind, ein ander Städtel, ein ander Mädel! " jetzt blasst er ihr 
was, and da hat sie sich ins Wasaer gestiint gestern früh liat man 
Sie in der Wanzenaa gefunden. 

Nun entwickelt sich eine Soene von roher, aber höohst 
dramatischer Spannung. Die Wucht der Ereignisse, die Angst 
▼or Sifentlicher Schande, die eben gehörte Erzählung drücken 
schwer auf den Geist des unglücklichen Mädchens; als Matthe 

sie fragt, ob sie nicht mehr wisse, wie man den Muttermor- 
der in die Stadt geschleift habe, antwortet sie schon in der 
Zerstreutheit des Wahnsinnes, der ihrer Phantasie eine grau- 
aige Zukunft vorspiegelt: 

Ja, Ja! iefa beainn mieh; — seine Matter wer eine Hare, er ein 
Baatert, im Bördel geaeogt, das warf Ihm einer im Trank vor, da gab 
er seiner Matter den Lohn, der ihr gebührte; ich erinner michs gar wohl. 

Frau Marthan: Bey Leibe nicht! — sie iat gana irr dran — er 
wollte Geld von ihr haben. 

Evchen: Recht! recht! — er hatte Hunger und Durst; wollte sich 
einen Milcbweck kaufen and ein Glas Bier dazu: die Mutter konnts ihm 
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iilclit geben, da wollt er ihr das Qeld ans den Bippen sdinsiden, und 
das ward ihm yersalaen! 

Frau HarÜian erzühlt niin in gröBster Aiufuhrliohkeit den 
wirkliehen Yerlanf der ICordgeeohiohte, indeee Eva in sinn- 
losom Brüten ihr Kind anstarrt nnd erst heim Seblnese: Eya 
Humhreeht sei auch eine Ifnttermörderin, denn Frau Hnmbreoht 
habe (]er Gram getödtet, mit dem Schrei „ich eine Miitter- 
mörderin?" aufspringt. Marthe wird aus den verworrenen 
Heden, in denen „sie" und „ich" wechseln, nicht klug, bie 
eich £ya offen als Toehter Humbrechts bekennt, die aber 
nichts Ton Freudenhaus und Schlaftrunk geahnt habe. Die 
Marthan möge sieh die von Humhreeht für eine sichere Kunde 
ausgesetiten hundert Thaler yerdienen. Sie geht; Eva bleibt 
mit dem Kind allein. Wahnsinnig redet sie, bald kosend, 
bald Üuohend, zu dem Söhncben des trügerischen Verführers 
und drückt ihm, kaum wissend was sie thut, eine Nadel in die 
Schläfe. Da erschallen Tritte, eilig deckt sie das wimmernde 
Kind zu. Der alte Humbrecht, zwischen Zorn und Vaterliebe 
hin und her gerissen, will doch yerxeihen. Der Magister 
lobt ihn deshalb nnd verkündet , die Briefe seien yon Hasen- 
poths fälschender Hand, Gröningseck, durch eine lange Krank- 
heit aufgehalten, werde sofort erscheinen und Evchen heim- 
führen. Diese weist auf den kleinen Leichnam : „Mein Kind 
ist todt, todt durch mich. — " Gröningseck eilt herbei ; seine 
Bestürzung ist unbeschreiblich. Unterdessen holt Frau Mar- 
than, die als brave Bürgersfrau grosse Angst vor der Polizei 
hat, den Fiskal und seine Fausthämmer, welche die Kindes- 
mörderin dem Gericht überantworten. 

Zu diesem Stücke bemerkt Goethe in ,,Dichtung und 
Wahrheit" 22, 147: „Weil ich aus allem» was ich vorhatte, 
kein Gehamniss machte, so erzählte ich ihm (Wagner) wie 

andern, meine Absicht mit Faust, besonders die Katastrophe 
von Gretchen. Er fasste das Sujet auf und benutzte es für 
ein Trauerspiel: die Kindsmörderin. £b war das erstemal, 
'dass mir jemand etwas von mttinen Vorsätzen wegschnappte; 
es verdross mich, ohne dass ichs ihm nachgetragen hätte. Ich. 
habe dergludien Gedankenraub und Vorwegnehmen nachher 
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noch oft genug erlebt und hatte mich, bei meinem Zaudern 
und Beschwatzen so manches Vorgesetzten und Eingebildeten, 
nicht mit Keoht zu beschweren." 

Es wäre ein Streit um Worte , wollte man untersuchen, 
ob in dieser Ooethesdien Aeueserang geradexa der Yorwnif 
eines Plagiats liegt Von einem „Bntwenden" hat schon 
üeck gesprochen nnd die AnfliMsnng, ab beruhe Wagners 
Stück anf einem litterarischen Diebstahle, lang genug gehaftet 
Nach fast vierzig Jahren spricht Goethe über solches „Weg- 
schnappen" von Geduukun und Motiven natürlich nicht mehr 
so ärgerlich, wie er es wol 1776 gethan hat. Aber an Wag- 
ner und Genossen , an ,|Prometheu8" und »,Kindermörderinn" 
Tor allem, ist zu denken, wenn er im August 1780 Lavator 
bittet, seine „Blumen und Erilnter'' keinen „prtttondirenden 
Schriftsteller" sehen au lassen: „Die Buben haben mich von 
jeher aus und nachgeschrieben und meine Manier ▼or dem 
Fubliko lächerlich und stinkend gemacht?" 

Dass Wagner zur Strafe als der trockene, geistlose Hchlei- i 
eher gleichen Namens im Faust spuke, ist eine ebenso nahe- 
liegende, als falsche Vermuthuug von Gervinus, Stoeber u. o., 
da ja der Eamulus Wagner schon dem Yolksbuche des 16. Jahr- 
hunderts bekannt ist Ebenso wenig kann ich mich aber der 
Wilmannseohen Deutung einer Stelle des „Jahrmarktsfestes" auf 
Wagner anschliessen. 

Die Uebereinstimmungen sind rein äusserlicher Natur, 
beide Werke in jeder Hinsicht grundverschieden, Goethes Faust 
eine Schöpfung des Titanismus, die Kindermörderinn ein bür- | 
gerliches, cnminelles Trauerspiel voll derben, aber rohen Kea- 1 
lismuB. Zu den hervorragenden Gaben, welche Goethe an 
"Wagner vermisst, gehört besonders eine schwungroUe^ schöpfe- 
rische Phantasie. Gewiss hatte Wagner nicht das Recht im 
„Prometheus" Nicolai au yerhöhnen, dessen „Sebaldus Noth- 
anker'* sich in ganz unwesentlicher Weise an Thümmels „Wil- 
helmine" anlehnt: „Das ist nun so mein Element, Zu bauen 
auf fremdes Fundament". — Sein Wegschnappen verdiente 
Tadel, weil der „Faust" noch nicht gedruckt war. 

Zu den tiefsten und anriehendsten Aufgaben der Poetik 
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gehört die Frage, wie der Dichter zu seinem Stoffe und zu 
einer bestimmten Behandlung desselben geführt wird. Bas 
kann sehr innerlich und sehr äiuserlich geschehen. Ein spre- 
chendes Beispiel einer langsam aufdämmernden, long völlig 
geBtalÜoBen inneren Conoeption ohne SuBseie Stütten gibt uns 
Moritz im „Anton EeiMr", Ein anfgefiangenes Wort, ein Vens^ 
ein Pealm kann im Kinde die gröesten vnd wirksamsten 
Ahnungen anregen — so war Bdser als kleiner Knabe dnreh 
erhaschte Brocken griechischer Mythologie von der Vorstellung 
eines allgewaltigen, blinden Fatums erfüllt worden. Mit ge- 
schlossenen Augen säbelt er die Blumen im Garten nieder. 
Unter den Schlägen eines harten Schicksals darbend äfft er 
noch als Jüngling, kindisch nnd doch grossartig, das jlfatam 
naoh, sdhlägt mit dem Hammer blindlings unter allerhand mit 
Zeichen yersehene Kerne und übersieht dann in grimmiger 
Lust die Verwüstung: da ein Heros zerschmettert, dort ein 
Schwächlii\g verschont! Eben damals macht auf ihn die Pre- 
digt des Pastor P. über den Meineid den allertiefsten Ein- 
druck. Wenn nun derselbe Heiser an einem Trauerspiel „Der 
Meineid" schreibt, so hat jene Predigt ihm den Meineid als 
tragisches Motiv eingeprägt und so musste seine £stalistische 
Weltanschauung das Drama sur Schicksalstrsgödie gestalten; 
die Beue kommt zu spät, Vatermord und Blutsehande, die 
Lieblingsverbrechen dieser Gattung, sind schon geschehen. 
Wirklich liefert Moritz später in seinem „Blunt" eine der 
fatal curiosity Lillos nachgeahmte JSchicksalstragödie. 

Bei Wagner liegen im üegentheil die erlernten äusseren 
Motive auf der Hand. Die Gegensätze und Reibungen zwi- 
schen dem biederen bürgerlichen Wesen und dem sittenlosen 
Leichtsinn der franjEosischen Officiere in Strassburg waren ihm 
oft genug in die Augen gesprungen. Verwicklungen crimi- 
neller, vielleicht auch tragischer Kator blieben natüriich nicht 
aus. Lenz hatte in Strassburg ähnliches erfahren und war 
in einem Fall in die jämmerlichste Mitleidenschaft gezogen 
worden. Darüber später mehr. Zu greifbaren factischen An- 
lässen traten die oft und leicht benutzten Motive der ganzen 
grossen aufs bürgerliche gehenden Bichtung Englands, Frank- 
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TttchB, Bentaehlaiidt. Aber bleiben wir bei der enten Gar- 

dioalfrage. 

Ein Schlaftrunk hindert hei Wagner wie hei Goethe, die 
Mutter ihre Tochter zu hüten. Doch während Gretchen in 
Tollster naiver Hingebung an den Geliehten zat Mitschuldigen 
wird, weiBB £Yohen ron dem Schlafpulver gar niehts und 
wird eelbet in einem Augenblieke der SehwSohe yon dem 
Hanne, den sie yielleieht liebt, dem sie sich aber nicht wil- 
lenlos Überliefern wtirde, vergewaltigt. Das ist die ungeheure 
Kluft. Der Vorgang bei Wagner erinnert mich entschieden 
an Kichaidsüus Clarisba (vgl. meinen „Kichardbon, Kousseau 
und Goethe" S. 21). Lovelace, dieses Ideal des Wüstlings, 
lockt Ciarissen in ein schlechtes Londoner Haus, betäubt sie, 
als alle Yerfiihrungsküoste fehlschlagen, durch Opium und 
thut ihr Gewalt an. Während Goethe nur den Sehlalltmnk 
— gleichviel, woher — hat, übernahm Wagner aus Biohard- 
Bon auch das Local des Freudenhauses. Vgl noch Lern 1, 141. 

Mit der eiskalten Tugendpuppe Clarissa haben Oretchen 
und Evcheu keine licrührung, deun selbst die letztere ist kein nur 
duldendes Opferlamm. Aber auch dem Goetheschen Gretchen 
steht sie unendlich fern, denn solcher Zauber lässt sich nicht 
abborgen. Während Goethe die titanische Natur Fansts und 
die sohliohte Kaivetät des Mädchens so wunderbar zusammen- 
fügt, steht Wagner ganz auf dem Boden des bürgerlichen'! 
Dramas. Seine Eva ist ein Büxgermädohen der „empfindsamen < 
Periode"; sie liest Romane und Youngs Nachtgedanken, streift 
bisweilen schon an die blabBc Stiitimentalität einer Luise Mil- 
lerin und versteigt sich zu kraftgenialen Tiraden. — Zu Nutze 
hat sich Wagner die Brunneusceue zwischen Gretchen und 
Lieschen gemacht, die Bergmann wiederum mit einem volks- 
thümliehen Strassburger „gschbräch*< vergleicht Lissel heisst 
auch das Humbrechtache Dienstmädchen. Bei Goethe exsählt 
Lieschen von dem verführten und verlassenen Bärbelchen, die 
nun, ein Kind unter dem Hensen tngend, öffentlicher Busse 
und Schande entgegengeht. Früher konnte Gretchen „tapfer 
schmälen, wenn thät ein armes Mädchen fehlen", jetzt wagt 
sie halblaute, schüchterne Entschuldigungen und geht traurig 
mit dem Bewusstsein nach Hanse, sie sei „nun selbst der 
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Sünde bloss*'. Uns ist die Soene erinnerÜch, wo Hombreeht 
gegen die Fraa und die entehrte Toditer über das „ITiekel'' 
die Gurr hersieht. Ghretohen hört in der Kirche die Stimme 

des bösen Geistes, ilires Gewissens, der ihr die Schuld gegen 
die Mutter vorhält; die Klänge des Dies irae und die schreck- 
liche Anklage stürmen auf sie ein: sie bricht ohnmächtig zu- 
sammen. So £ya in der Nicolauskirohe, als die Verordnungen 
über Kindesmord Ton der Kanxel yerleeen werden« Dass steh 
bei Wagner jeder feine Zng TergrSbert, jeder innerlidie Ter» 
Snsserlicht, bedarf niebt der Erinnerung. Br will etwas ahnen 
lassen und winkt gleich mit dem Zaunspfahl. 

Mit Recht durfte Goethe die Benutzung der Katastrophe des 
Faust rügen, denn die Wahusinnssceue der Kindesmörderin ist 
eine offenbare Nacliahmung. Gretchens Mutter ist, wie Frau 
Hurabrecht, vor Gram gestorben, der Bruder erschlagen; ihr 
Kind hat sie im Teiohe ertränkt Das Lied im Kerker, an 
ein deutsohes Märohen deutüob anklingend, beginnt: 

Mein« Matter, dit Hur, 
Die riUch lunfebrMht hat 

Sic schaut im Geiste, wie die neugierige Menge in den Strossen 

drängt, um sie vom Henker zum Blutstuhl schleppen zu sehen. 

Jiva singt vor dem Mord: 
Eya Pupeya! 

Schlaf Kindlein! schlaf wohl! 

Schlaf ewig wohl! 

Ha ha ha, ha ha! 

Dein Vater war ein Bösewicht, 

Bst deine Matter mt Hure gemacht; 

Ey% Pnpeya! 

und an das Blutgericht hat vorher die Wäscherin erinnert. 

In keinem Falle darf man Wagner einen gewöhnlichen 
Copisten nennen, denn er hat genug originelles hinzuge- 
braohi Frau Morthan trägt eigientlioh nur den Namen der 
Martbe Sehwerdtlein im Faust Sie ist eine anaa^ .jresohwätsige 
Wittwe gewöhnlichen Schlages, die sieh redlicii «l^flagt Wäre 
der Eaust ' damals schon yeröffontlieht gewesen, so würde 
Wagner kein Tadel treffen. Man sehe doch zu, wie etwa 
Kliuger im „Otto" den Lear und Götz copiert oder Sprick- 
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maDD in der ,,£ulalia" eine Caricatur der ,,£iiulia Galotti" lie* 
hrtf wie Schiller in den Jngendwerken mit erlernten Motiyen, 
freilicli nrkrüfüg, wirthechaftet 

Man könnte annehmen, Goethe habe Wagner nnr Ton 

seinem Vorhaben „erziihlt", wie es ja auch in Dichtung und 
Wahrheit heisst, und etwa folfi:en(les Gerippe gegeben: „Faust, 
von einem bösen Gesellen geleitet, verführt Gretchen, ein Biir- 
gcrmädchen. Sie geben der Mutter einen Schlaftrunk. (Va- 
lentin wird getödtet?) Die Mutter stirbt. Gretchen mordet 
ihr Kind. Qretchen wahnsinnig im Kerker", ohne dass Wag- 
ner die künstleriBohe Gestaltang dieses Stoffes kennen lernte. 
So ist die Aehnliohkeit allerdings gross. Aber Wagner muss 
die Ausarbeitung selbst gekannt haben. Woher sonst die ein- 
zelnen Uebereinstimmungeu ? Sollte Wagner Faustsccnen 
„weggeschnappt" haben, die nun entfallen oder völlig ver- 
ändert sind ? Wir mUssten dann annehmen, dass das bürger- 
liche Element mehr als jetzt im Vordergründe gestanden 
hätte, dass yielleicht Gretohens Matter auftrat, Schlaftrunk 
und Kindesmord noch nicht mit poetischer Weisheit yerhüllt 
hinter der Soene lagen. Ich glaube das letztere nicht und 
auch die erstere Annahme scheint gewagt. Das neue bürger- 
liche Trauerspiel war für das junge Geschlecht etwas packen- 
des und grosses. Im Faust mögen die Spuren dieser Strömung 
anfangs tiefer und zahlreicher gewesen sein. Valentin^*) in 
seinem männlichen Zorn über die gefallene Schwester, die 
ehedem sein Stola war, vertritt in gewissöm Sinne den Vater 
Humbreeht. Doch wir wollen nicht über Vemmthungen den 
Boden yerlieren. Jedenfalls kannte Wagner die letzten Gret- 
ehenscenen — denn andere XJebereinstimmungen können zu- 
fällig sein — , die von den uns vorliegenden vielleicht in man- 
chem abwichen. Die Scenen müssen schon vor dem liruch 
niedergeschrieben gewesen sein. Hat sie Wagner zugleich 
mit Klopstock von Goethe vorlesen hören? 

1774 entstand der „Clavigo." Gröningseck gehört zu der ( 
grossen Beihe jener haltlosen Gefühlsmenschen, deren bessere 
YorsStze nie zur kräftigen Ausführung gelangen: ICellefont^ • 
der Prinz von Guastalla, Weislingcn, Clavigo, Fernando. Er 

Sebnilt, H. L. Wagnar. 2. Aul. Q 
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Bugt zum Magister: „Gefühlvoll! ja das ist mein Herz! so 
voll?" Nach leichtsiDnigen, ja Terhrecherischen Handlungen 
erfasst ihn die Beue, aber seine sohwaebe, angeablickUchen 
Stimmungen su willige Natur läest ihn die Zeit yerBaomen, 
dazu kommt eine tfiokisohe Krankheit: genesen findet er Eya 
: als Kindesmdrderin wieder. Marinelli nnd Carlos — tfephi- 
stopheles schwerlich — sind die Vorbilder für den Lieutenant 
V. Hasenpoth. Hasenpoth denkt scharf und verständig, er 
lässt sich nur von einer ruhigen, frivolen Berechnung leiten, 
wie der Freund des Gefühlsmenschen Clavigo. Kr ist aber 
zugleich ein Schurke, wie Marinelli. Doch Marinelü und in 
viel edlerem Masse Garlos haben die lebhafteste Theilnahme 
für die^ denen sie ihren Bath zuwenden; bei Carlos tritt nicht 
das geringste eigene Interesse ins Spiel, er will nur verhin- 
dern, dasß das aufwallende Gefühl des Freundes mit seinem 
Verstände durchgehe. Auch llasonpoth wünscht, dass sein 
Freund keinen „dummen Streich" mache, doch im Vorder- 
gründe steht bei ihm die selbstische Absicht, an dem gefalle- 
nen Evchen eine leichte Eroberung zu machen. Wenn man 
„Emilia Galotti'' in die fieihe der Intriguenetücke einreiht, 
muss man Wagners „Eindermörderinn" unter die gröbsten die- 
ser Gattung rechnen. Goethe hat den Clavigo zur Cliaraoter- 
tragödie erhoben. 

Die Figur des Magisters bot sich leicht, war er doch in 
Zeitschriften, Romanen, Lustspielen älteren Schlages fast ste- 
reotyp. Für sich steht der im „leidenden Weib". Wagner 
zeichnet den seinen nicht als trockenen Pedanten, sondern leiht 
ihm eine freiere Denkungsart Sein Magister scheint Boua- 
seaus Emil geleeen zu haben. Schwerlich ist Wagner bei 
Qünderrodes nach den S. 33 ff. ausgesprochenen spartanischen 
Ghmndsätzen der Abschreckung verfahren, sonst hätte sich der 
Satz leicht bewahrheiten können : „Der Vater wenigstens, der 
mir, wenn ich eine Viertelstunde erst mit ihm gesprochen, 
dennoch seinen Sohn anvertrauen wollte, ist schwerlich schon 
geboren" oder „üeberhaupt aber würden meine Erziehungs- 
Gmndsätze wohl schwerlich heut zu Tage wo Beyfall finden." 

Pie Wirthin und Harianel sind ekle .Vertreterinnen der 
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niedxigBten Gemajpheit, die beideo f*aa8tiiibniner dagegen mit 
der derben Komik ansgestattot, welche Shakespeare leinen 
Gerichtsdienem mitgibt 

Gana Tortrefflidi ist der Ifetzger Hnmbreelit. Wagner 

hat hier nach dem Lebeu kräftiges, frisches Leben geschaftun. 
Humbrecht ist eine rauhe Natur, einer Ton den alten Uür-j 
gern, welche mit heftiger Strenge das Hausregiment hand-' 
haben und keine modischen Neuerungen dulden. In der Thea- 
terspraehe: ein Polterer. So sagt er Tom Ballgehen: ,^asst 
die immerhin dranf heromtSnseln, die drauf gehören, wer 
wehrts ihnen? — für die Tomehmen Herren und Damen, 
Junker und Fräuleins, die Tor lauter Vomehmigkeit nieht 
wissen, wo sie mit des lieben Herrgotts seiner Zeit hinsollen, 
für die mag es ein ganz artiges Vei^nügen seyn ; wer hat 
was darwider? — i aber Handwerksweiber, Bürgerstöchter sot- 
leo die Nas dayon lassen; die können auf Hochzeiten, Meister- 
stUekschmänssen , und was des Zeugs mehr ist, Schuh genug 
aersohleifen, brauchen nicht noch ihre Ehr und guten Namen 

mit an& Spiel au setzen. Wenn denn rollende ein 

suokersüsses Bürschehen in der Uniform, oder ein Barönchen, 
des sich Gott erbarm! ein Mädchen vom Mittelstand an solche 
Oerter hinführt, so ist zehn gegen eins zu verwetten, dass 
er sie nicht wieder nach Haus bringt, wie er sie abgehohlt 
hat." Die hölieren Stände betrachtet der strenge Mann mit 
Hutrauen. £r ist „fünfzig Jahr mit Ehren alt geworden" 
und steht und füllt mit dieser Bürgerehre.^Sein Temperament 
ist cholerisch. Er flucht und wettert bei geringfügigem. An- 
lasse und ist in »seinem Hanse ein Tyrann. Die etwas alberne 
!Frau wird gehörig angeschnauzt, wenn sie ihm nicht zu Wil- 
len redet. Auch bei der geliebtun Tocliter duldet er kein 
melancholisches Gethue; ihr auffallendes Gebahren reizt ihn 
aur grössten Heftigkeit. Sein Ausdruck ist derb voiksthüm- 
üeh und reichlich mit Humor, Spott und Ironie gewürxt 
Audi bei harten Ungläoksschlägen yerlKsat ihn der Wita nieht 
„Was gibts ?<' fragt Oroningseok, In Marthena Zimmer stilraend; 
Humhzecht: „Ein Bissel Arbeit für den Stoffel, sonst nichtsi 
^ Oottl ich meyn der Münsterthurm lag mir auf dem Her« 
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sen, ao schwer fiel mir das auf. — Jetzt kann ich nur auch 
BattenpolTer nehmen 1" Er hat originelle Bedensarten, so 
sagt er snm Hagister: „nnr nieht so viel Gepreamhulnms'* 
y^oeh seh idh weder knx noch gas'* „das wnsst loh, . da ich 
kaum noch den Hosenknopf aufinachen könnt'' , oder zur 
Tochter: „mein Ton ist freilich keiner von den zuckersüssen, 
mit Butter ge schmierten, in dem unsre glattzüngichtcn Herren 
ihre Komplimenten herkrähen." Der Magister fragt „Sie sind, 
ein ]Cann?'% Humbrecht antwortet trocken: „Meiner Frau 
wenigstens hab ichs bewiesen/' Als man Erchen nicht findet^ 
ruft der Metsger: „loh bin Tor den Kopf geschlagen wie ein 
Oohs." Anoh sein ganaes Anftreten und Benehmen ist be- 
zeichnend. Am Morgen kommt er ,,im KachtkamisSlohen, 
Schlafmiitz und niedergetretnen Schuhen." Sehr charakteri- 
stisch schreibt Wagner bei dem letzten erschütterndsten Schlage 
Tor: „Hum brecht (reisst sioh die Westenknöpf alle auf). Die 
ganze Welt wird mir zu enge! (tief Athem holend) Puuh!" 
loh mnss hier an Leasings Odoardo erinnern. Diese 
^ Figur konnte, wie z. B. Klinger that, in ihrem Stande und 
: ihrer ümgebong weiter geführt, aber anoh, in die bürgerliohe 
: Sphäre hinabgedriickt, fort gebildet werden. Lenzens Ma- 
jor, die Copie bei Sprickmann, Wagners Walz und Hum- 
brecht, Schillers Musicus u. s. w. gehören dem allgemeinen 
ümriss nach in diese Ueihe. Ich denke nicht an ein beab- 
sichtigtes Nachziehen der Linien, aber an eine unverkenn- 
bare, nioht abreissende Tradition, die wir für gewisse Typen 
nooh Tiel anfinerksamer verfolgen müssen. So darf ich hier 
anoh^i^) Hebbels herben, strengen Grfibler Heister Anton, 
nennen, dessen Nerv die Ehre ist; überhaupt lohnt es, die 
grundverschieden motivierte und durchgeführte — oder soll 
ich sagen: construierte ? — „Maria Magdaleno" mit unserer 
„Kindermörderinn" näher zu vergleichen. Die „rauhe Tagend," 
welche Claudia als ihres Gatten Hauptzag nennt, erscheint 
auch in Heister Hartin. £r herrseht im Hanse wie Odoardo, 
ist heftig wie dieser, voll Liebe zur dnzigen Tochter, arg^ 
wShniseh, ungeduldig, sarkastisch im Unglück. Aneh in dem 
tiSiimeiisohen Wiederholen eben yemommener Worte, dem 
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Auffangen und Nachspotten kleinerer Sätze oder einzelner 
Ausdrücke ist der Einfluss Lessings zu spüren. 

Aber da zeigt Wagners Stil und ChAracteristik die rahm- 
liehen originellen Seiten, wo der ungetreue Stanwsbaiger seine 
ekiUnsohe Landakraft offenbart Im yolkaihümliehen, derben, 
aber gesunden Ausdruck und in der realiatisohen Schilderung 
bfirgerlicher Gestalten hat er treflUchcs, anverKohHiehes ge- 
leistet. Dieses Takut fand in Strassburg reiche Nahrung. 
Mau denke an so manche Localpoeten oder an die noch heute 
nicht verschwundenen fliegenden Blätter im Dialect, dessen 
sich Wagner gern und geschickt bediente, nicht zuletst an 
den „Pflng8tmontag'^ Die geschwätaigen Eraählungen der 
Frau Marthan kann man sich Tortcefliich auf den Wasoh- 
britschen der Hl im ElsSsser i^Ditsch'' gehalten denken. Die 
Lissel ist eine echte Magd, keine Btthnenpuppe. Bs wimmelt 
von mundartlichen Auadrücken: Tresurchen, Schagrin, rekum- 
mediren, tribliren, Kluppen, Kablanzen, Uffezier, wärli, busoir. 
Wagner lässt die Fausthämmer ohne jede Verfeinerung reden, 
wie Müller in der „Genovefa" die Mörder. 

1. Fausthammer: Gottlob! do gittt doch widder a paar sedii 
•cbilli Biesslä ze verdienä! 

2. Fausthammer: Vergiss jetz widdor d' Kumign, häschts ghört! 
1, Fausthammer: Dreck uf dien Nas [später: warum nit gar], 

I waiss gwiss nimm! ? — a bunne rung [^muiet roiid] , unn a Mantel mit 
brunem Bodä, unn — unn — o's ist mer zinn I seh sie schunn. 

Manches klingt roh, aber der Dichter des Sturms und Drangs 
will seine gemdnen Leute nicht für die „seidenen Männerchen" 
parfümieren. Er hat mit offenem, treuen Blick beobachtet. 
iHese Landskraft wirkt vor allem im Meister Humbreoht. 

« 

Stzassburgs Vergangenheit kennt den selbstbewussten Troix der 

Metzgerzunft. Dio Metzger waren derb, geradezu, etwas roh, 
wie es das Gewerbe mit sich bringt, spöttisch gegen die feil- 
schenden Viehjuden und Kunden und dafür bekannt und ge- 
fürchtet Wagner hat „bey der kloinen Metzig" gewohnt, 
von der grossen aber hiess es im Yolksmund: 

Durch die gross Metzig ohne Spott, 
Der hat eine grosse Gnsd vor Gott! 

Wenn Schiller für srinen unyergleichlichen Musikus Miller 
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eine Stuttgarter Persönlichkeit als lebendes Modell benutzte, 
80 waren nebenher doch immer littcrarische Anregungen wirk- 
sam, die sich verbanden und verstärkteu. Auch Meister Mar- 
tin hat ihm vorgeschwebt. Die Charaktere sind verwandt. 
Bei beiden das bürgerliehe Pathos. Man beachte zudem, wie 
Hambrecht mit seiner frau eprieht, die ihreraeite der Pran Miller 
ähnelt, die IroniBohen, birbeisrigen Complimente, das ingrim- 
mige Naehspotten. In beiden Stüoken spielen gefiilsehte Briefe 
eine grosse Rolle. So haben auf^«) „Kabale und Liebe" zwei 
^ bürgerliche Dramen Wagners gewirkt. 

Tiefer gründen die Beziehungen zu Lenz. 1774 war 
der „Hofmeister" erschienen. Die adelsstolze Majorin läset 
sich der Justizräthin Langen in „Beue nach der That" yer- • 
gleichen, der Major in seinem ranh- zärtlichen Verliältnis 
2U Oostohen blieb gewiss nicht ohne länfluss auf Nüm- 
brecht. Der neue Abälard Länffer yerführt die Tochter des 
Hauses und entrinnt. Auch Gnstchen flieht, in demselben 
Zustande, wie Evcheu. Wir finden sie in einer abgelegenen 
ärmlichen Hütte wieder. Marthe, ,,ein alt blindes Weib", hat 
die Gefallene bei sich aufgenommen, wie bei Wagner. Aber 
sie will mit ihrem neugeborenen Kind weiter; „bleibt zu 
Hanse, liebes Grethel, bleibt zu Hanse*' mahnt die guther- 
zige Alte umsonst Ohne Zweifel beruht der Anfang dee 
6. Actes der „KindermÖrderinn" auf diesem Lenzschen Vor- 
gang. Eine alte "Fnu Marthe bei Goethe, bei Lenz, bei 
Wagner ! 

1775 schrieb Lenz in Strassburg seine „Soldaten". Schon 
im Juli erhielt Herder das einzige Manuscript Ich habe 
stets geglaubt, dass diesem in einzelnen Scenen aus dem bür- 
gerlichen Alltagsleben ausgezeichneten Stucke ein oder mehr 
rere Strasabuiger Ereignisse zu Grunde liegen, und sehe 
durchaus nicht ein, warum manche den forcierten Briefen an 
Herder jede Glaubwürdigkeit absprechen wollen. Zum üeber^ 
flusse gestattet uns jetzt das von Urlichs (Deutsche Rundschau 
Mai 1877) veröffentlichte Tagebuch" einen intimeren Einblick. 
Die iTamilie Wesener ist in einem Kaufmannsliause am Strass- 
burger Paxadepiatz zu suchen, .bei den^^) Offioieren schweb- 
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ten Lenzens Empfohlene, die knriSncHsoheii Herren Ton Kleist 
Tor. Er selbst steht als wackerer Moralist Eisenhardt, der 
gespielten traurigen Holle leider so wenig entsprechend , im 
Hintergrunde. Lenz will kein Exemplar nach Strassburg 
gelangen lassen, „damit wenigstens bei den Stadtwäaohem, 
die nichts weiter als Detail drin sehen, tot su groisen Un/> 
Terschämtheiten eine Sperrkogel gelegt wfirde.*' Deshalb 
denkt er an ein Pseudonym i,Theobald Steenkerk" (nach Steen- 
kerken) und lässt dann Klinger als yermeinüichen Verfasser 
iür sieh eintreten. Er fürchtete die Strassborger Soldateska. 

Kam zu jenem Handel der jungen Kurländer ein zweiter 
hinzu oder hat sich diese Sache wirklich durch die Verfol- 
gung des ausgestellten Hcirat.scontraüts bis ins Jahr 1776 
hingezogen? Lenz schreibt damals (1, 239) an Herder: 

„Sub juTommio myHerH. Ich will Dir »Um sagsa, Horder! Das 
Uftdehen, du ^ Haaptilgar meiner „Soldaten" aosmacht, lebt gegeawirtig 
in der sQseen Erwartung » ihren BrinttgaoBi das ein Offider ist, getreu 
wiederkehren tu sehen. Ob der's thut oder sie betrBgt, steht h« Qott 
Betrfigt er sie, so kSunten die Soldaten nicht bald genng bekannt gemacht 
werden, um den Menschen su serseheltern oder zu seiner Pflicht vielleicht 
noch zarQcksi:^eitschen. RetrQgt er sie nicht, so könnte vielleicht das 
Stück ihr ganzes Glück and ihre Khre verderben, obschon nichts als einige 
Farben des Details von ihr entlehnt sind and ich das Ganse sosammen« 
gelogen habe." 

,,Bs ist wahre Oesohidhte» aber maskirf * deutet er schon 
im Aagast 1775 an. Von allem anderen abgesehen, ist eine 

nnläugbare locale Beziehung auf Strassburg yorhanden, wenn 
es (1, 277) heisst: „Das ist die Kheinluft" (in Armeutieres !). 
VgL „Lenz und Klinger" S. 44. 

Lenzens ängstliche Briefe beweisen, dass sein Anlass den 
Strassbnxger „Stadtwäschem** nicht unbekannt war. Wenn 
anch Wagner am 5. Jani noch nichts näheres tiber die „Sol- 
daten" wnsste und das Stuck erst einige Zeit nach seinem 
Erseheinen kennen lernte, so drängt sich doch die Yermuthung 
auf, dass sein Strassburger Trauerspiel auf demselben Boden 
der Thatsachen gewachsen ist. Wagner stand damals gut 
mit Lenz, der freilich über die „Kindermörderinn" flugs mit 
ubexmüthigem, aber harmlosen Spott heifieL 
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Zwtut Ton den Stnasbnigeni hat, wie es sdieiiity der 
Sokrates Salzmann die refomatorisohe Komödie des Aleibiades 

Lenz gekannt und es ist ein eigenes Zasammentreffen , dase 
iu der Sitzung der Rocietät der ,,Kindermclrderinn" Salz- 
manns Paragraphen „von den Fehlern in der Strassburger 
Einderzucht'' yorausgiengeu , d. h. eine warnende Inhalt«- 
angäbe der „Soldaten.^* 

Bei beiden ein Ton einem Offieier verführtes Bürgenuäd- 
ohen. Desportea gewinnt Marie» indem ei sie beredet» mit 
ihm in die Komödie zu gehen ; Groningseck macht sieh einen 
Maskenball zu Nutze. Auch Marie entläuft. An Klatsch hat 
es in Strassburg nicht gefehlt und Wagner bestimmt von dem 
seltsamen Treiben des ihm verbundenen Lenz erfahren. Nicht 
ohne Absicht wählte er vielleicht fiir den frivolen Officier 
den Kamen gerade eines korländisohen Ortes: Hasen* 
poUL 

Die Lenssohe Komödie sollte ein i^agogischee, »»politi- 
sches" Tendenastttck sein. Eine Warnung an die bürgerliohen 

Familien und in erster Linie ein Protest gegen die moder- 
nen „Oglci Oglu's" und ihr wüstes Treiben. ,,0 Soldaten- 
stand, furclitbare Ehlosigkeit, was für Carrikahiren machst du 
aas den Menschen". Mariens Fall und alle die rohen Scenen 
aus dem Officierleben sollen die Koihwendigkeit seiner Ee- 
formplane iUnstrieren. Er arbeitet eine Benkaohrift über die 
Soldatenehen ans und das Gespräch zwisehen dem Obrist 
Graf Spannheim and der Gräfin La Boche fordert den tollen 
Gedanken zu Taget durch das Loos Soldatenweiber ansza- 
heben, welche zur llettung der übrigen dem Ungeheuer auf- 
geopfert werden sollen. 

Ueber Lenzens Verhältnis aa Diderots Princip des Stän- 
dischen habe ich anderswo (»»Lenz n. Klinger" S. 26 f.) einige 
Andeutangen gegeben. 

Wagner will nicht den Stand Totführen, wie Lenz es in 
seinem strafenden Zerrbild, Möller im „Walltron" fi&rblos idea- 
lisierend thut. Es ist bei ihm nicht wesentlich, dass prönings- 
eck und Hasenpoth gerade Officicrc sind. Sie könnten ein- 
fach als Leute höhereu Standes bezeichnet werden; nur dass 
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die laDge Waohistabengeflohidhte des Major Lindsthal in der 
allerdings den „Soldaten" nahe yerwandten Scene 3, 1 ent- 
fallen ralisste. Aber Fähnriche und Husarenmajors waren 
schon vor Iffland und Kotzebue beliebte Theaterfigureu, — 
hier wirkte jener Strassburger YorfftU bestimmend und der 
Adelige im bunten Kock, der za dem Yorrecht der Qebaxt 
noch das Priyiiegiiim des Kleides tcSgt, Bchien mit Beeht 
oharaeteriBtiaoher. In den jongen Bonsaeaiuöhwannem, die mit 
Herck meinten: „als Genie ist er ein Mann yon Stand", 
lebte ein gründlicher Hass gegen die tyrannischen Dor^unker, 
die Hofschranzen, die ^ ^) uniformirteu dt'baurhrs , welche an 
keine bürgerliche Tugend glaubten. So ist auch die „Kinder- 
mörderinn" nach mehreren Seiten ein moralitierendea Ten- 
denzstück. 

Nicht die bürgerliche Kindesmörderin an sich» sondern 
die begleitenden XTmst&nde, der Wahnsinn» das Lied, der Tod 
der Mntter geben die Parallele zu Goethe, denn das Thema 

des Kindesmords als Portsetznng des Themas der Verffih- 
rung (vgl. auch Goldsmiths Olivia) spukt damals bei yielen 
Dichtern ^2). Bürger, zuerst von Boie auf Wagners Trauer- 
spiel und seine „starken Natursoenen" hingewiesen, war an- 
fangs ärgerlich, da er sich in demselben Jahre mit einer 
Tragödie gleichen Kamens trug. So sei ihm erst neulich 
Len« mit den „Soldaten^. in die Quere gekommen. Aber Boie 
mahnt, die ,,Kindermörderinn" lasse sich Übertreffen, und Bür- 
ger findet in Wagners Stück eine andere Idee, als die er 
selbst, wol mclir in Lenzscher Weise, nur schwüler, sinn- 
licher, durchführen wollte. Bürger würde mit vollem Unge- 
stüm die verhassten Junker gegeisselt haben. Sie giengen 
straflos aus und ihre Opfer fielen aof dem Schaffet. Wenn 
Boie nach der Ballade „Die Kindermörderinn" firagt, so ist 
gewiss an „des PfiKrrers Tochter Ton Taubenhain" zu denken. 
Die Anfönge dieser 1781 /fSohon lange in seinem Kopfe exi- 
stierenden grossen Ballade" fallen demnach mit dem drama- 
tischen Plan zusammen. — Mehrere Wochen später meldet 
Boie, dass auch Sjirickmann eine Kindermörderin gemacht 
habe; „wenn du nicht bald mit deiner kömmst, wirds immer 
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sobwerer*'. Denn kanm encbeint im Deatsohen Mnseom der 

Lenzsehe Zerbin (Verfuhrung, späte Reue des Schuldigen, 
Hinrichtung des noch dazu unschuhligen Mädchens), als Sprick- 
manu mit jenen seltsamen kleinen »*^cenen und darauf mit der 
grässlichen Ballade „Ida" (1777. 1, 120 ff.) hervortritt. Wahn- 
unnig flacht Ida dem Ungetreaen: „bist ja» bist ja ein nied- 
liohes Bfibchen! Sa sa se sa aa!«' Im .^Ekshmnok*« (1779) 
wird die flftöbtige, Tenrw^ifelnde Luise noch gllieldioh; 
aber früher (December 1778) hatte er Boie Ton dem Plan 
einer Tragödie vorgeschwärmt, wo zuletzt die Verführte und 
der inzwischen verheiratete Galan sich tödten, das sechs 
Wochen alte Kindlein aber mutterseelenallein mit seinem Ge- 
schrei die Zuschauer heimschicken sollte. Vielleicht ist da 
an eine ältere Fassung des „Schmucks" zu, denken. 

Das Oeiitngnis in Möllers „Sophie" beherbergt (& 10) 
natttrüeh auch eine Eindesmörderin. Die traurige Geschichte 
einer Eindesmörderin hat der Maler MfUler in seine Idylle 
,.Das Nusskeruen" eingellochten und das Thema auch in eini- 
gen Strophen des „braunen Präuleins" angesclüagen. In der 
mildesten Weise behandeln Schummeis „Empfindsame Kaisen'* 
das Verbrechen. 

Als arme Opfer treten damals die Tielen Können au^ 
bei Miller, Spriokmann, Leisewits, Götter u. s. w. 

Heranzuiehen wäre ferner die Legion von Werken, 
in denen sieh alles um Vodltthrnng, Fall, Treulongkeit dreht, 
wie in Grossmauns „Wilhelmine von Bloudheim", oder WO 
das Thema des Kindesmords in Reden gestreift wird, wie in 
dem „deutschen Hausvater" Gemmiugens (besonders 3, 9), oder 
WO die angehende Verbrecherin, während sie den üblichen 
vorbereitenden Monolog hält, durch glückliche Unterbrechung 
gerettet wird, wie in „Julie oder die gerettete Eindsmörderin", 
dem armseligen „teatschen Originalschauspiel fflr unsere Zei- 
ten" Ton Wucherer in Earlsruhe (1782). 

Beden von Kindesmördei innen vor und nach der That 
oder auf der Eichtstätte gibt es dutzendweise , selbständig 
(Sturz, ^tijbold in der Zugabe zu den Predigten Nothankers 
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1776) oder in theoretische Erörterungen oingeschloBsen (z. B. 
Barkhausen, Schlosser), in Prosa oder in Versen. 

An Sprickmanns Ida schliessen sich würdig an Meisanen 
tfLied einer Ge£Blleneii*' aad „Die Hözdexin*' (D. MiMeiim 
1779, 879 ff.). Gleichzeitig mit Spriekmann liess 8ohin\ seine 
Timde i,Empflndnngen einer nnglttoUicli YexfUhrten bey der 
Ermoidnng ihres Ejodes*' los (A. d. d. M. 1777, 379 ff.). 
Glücklicher ist in demselben Almanach 17 78, 187 flP. „Das 
schwangere Mädchen" von Schubart, dem der reuige Ver- 
führer am Grabe der Mutter zu Füssen fallt 

Der junge Schiller hatte wahrlich Vorgänger genug , als 
er seine pathetische „Kindesmörderin'* dichtete. 

Bürgers Ballade findet Parallelen in der Yolksdichtnng, 
Tgl. Wnnderhom 2, 222 t (s. auch W. Mensel Deutsohe 
Diohtnng 2, 856). Einem Yolksliede hat Clemens Brentano 
den Ausgang seiner meisterlichen „Geschichte vom braven 
Kasperl und dem schönen Annerl" entlehnt (s. Wunderhorn 
2, 204). Und mit diesem Schlüsse Brentanos hat wiederum 
die grosso Scene auf dem Gerichtsplatz in „Adam Bede" eine 
auffallende. Aehnliohkeit. Die Unglückliche harrt unter den 
Augen der Menge der YoUstreoknng des Todesortheils , da 
sprengt der Tomehme Verführer anf sohänmendem Bosse her- 
bei, den Pardon schwingend; aber Arthur Donnithome kommt 
noch im rechten, letzten Augenblick. Die Figur der kleinen 
Hetty, das ganze Verhältnis zwischen ihr und dem Gutserben, 
der auch eine schöne Uniform trägt, ihre Flucht, ihre jähe 
That gehören zu den vielen bewundemswerthen Leistungen 
Ton George £liot. Das Thema hat hier seine künstlerische 
YoQendung eneicht. 

An Bürger wollte Otto Ludwig ein bürgerliches Drama 
anknüpfen, „Die P&rrrose'' oder „Die wilde Boso*', aber es 
blieb bei Ansätzen, welche später dem „Erbförster" zu Gute 
kamen. Neuerdings hat sich auch das Virtuosen thura in der 
Malerei in einer widerlichen Ausschreitung die Scene ange- 
eignet, wie des Pfarrers Tochter den kleineu blutigeu Leich- 
nam im Schüfe birgt 

Was einst so Tide zu diesem nicht unbedenklichen Stoffe 
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trieb , liegt auf der Hand. Er bietet aufs bequemste eine 
Vorgeschichte: Liebesraosch oder Verführung, Treulosigkeit, 
der Höhepunkt durch eine grosse Tirade ausgezeichnet; das 
Ende, mehr oder weniger reTolntionär ge&rbt, eigibt sich 
Ton Belhst. Eb ist ein HauptmotiT, reich an handlichen 
NebenmoÜTen. Das BeTolutionare oder mindestens Tenden- 
ziöse dieser StrSmung berdht in dem Ansturm gegen die 
Härte der Gesetze. Die reiche gleichzeitige juristische und 
nationalökonomische Litteratur über denselben Gegenstand 
kommt mit wenigen Ausnahmeu aus dem Lager der Philan- 
thropen. Voltaires rohmToUer Kampf wider den Justizmord, 
am nachhaltigsten seine rastlosen Anstrengungen für Jean 
Calas» die auch Wagner preist, gaben einen -wirksamen An- 
stoss. Der Marohese Beccaria steuerte unbeirrt auf die Ab- 
schaffung der Todesstrafb los. Er fiaid in Deutschland schnell 
eine grosse Gemeinde. Barkhausen u. a. verbreiteten diese 
Anschauung durch Aufsätze und Schriften. Vieles enthält 
z. £. das Deutsche Museum. Alle Zeitschriften sind voll 
davon. Iselin erhebt seine Stimme. 

Man streitet f&r und gegen Findelhäuser, man will jeden 
YerfEUirer xar Heirat iwingen, die gefidlenen HÜdchen ron 
dem Brandstempel der Terrehmung befiraien, die Todesstralb 
für SlndesmSrderinnen ganz abschaffen. Das sind wesentlioh 
die Grundgedanken einer Fluth von Schriften der siebziger 
und achtziger Jahre, die von Utopien wimmeln. Auch Pesta- 
lozzi griflf mit ein. Auf die Mannheimer Preisfrage von 
1780 (Khein. Beiträge 2, 84 ff.) über die besten Mittel gegen 
den Kindesmord, schon in ihrer weiteren Eragstellnng — es 
wird Ton „unglückliehen Sohlachtopfem'' geredet — rein 
philanthropisch, liefbn massenhafte Antworten ein. Die drei 
gekrönten Schriften Ton Ffsil, Elingenstein und Ereusfeld 
sind 1785 bei Schwan erschienen. Unter den Gründen be- 
gegnet uns mehrfach, so bei Kreuzfeld: „der- meist ehelose, 
80 sehr um sich greifende Soldateustand". Der Phantast 
Lenz steht nicht allein. 

Zum Schlüsse sei J. G. Schlosser erwähnt, dessen „nicht 
gekrönte Preissduift«' „Die Wadbianer*« (Basel 1785) grosy 



Digiiized by Google 



93 



Yerbreitung fand (ygl, Nicolovius Iii). Schlosser denkt 
tieh einen abgegrenzten Strich deutschen Landes als das 
Königreich Wndby [wou/d bet vgL STiemond Sir Politick 
Wonld-be] und seigt die Mangelhaftigkeit der gesetvliehen 
Yorriehtnngen. 8. 24 lesen vir den Konolog einer anglüok- 
liehen Wndbfanerin , die ihr Kind tddten will. „Was ists, 
wenn ich eines schändlichen Todes sterben muss ? Die Schande 
so zu sterben, wie das Gesetz will, ist weniger fürchterlich, 
als die, in die ich falle, wenn meine Unzucht entdeckt wird 

Geh also hin armer Warm, den ich zur Schande 

gebahr, gehe hin ehe du weist, was Ifensehenleben ist, ieh 
thue dir wohl nnd mir, ein Nadelstich [bei Wagner, Bfiiger, 
Schink] ist genug gut so machen, was ein Augenblick so ttbel 
gemacht hat." 

In das Linque severa so mancher Juristen fallen die 
Rousseauisten der Genieperiode mit dem lauten Schrei nach 
menschlichereu Gesetzen ein. Der Veibreoher ist ein Un- 
glücklicher, ein Kranker, oder gar ein konnSle criminel (Falbaire). 
Millers Siegwart empfindet einem Hntterm(frder gegenüber 
nichts Ton Granen und Absehen, sondern nnr/ein herzlichen 
Mitldd. Goethe ffihrt noch 1787 die Episode Tom Baner^ 
bnrschen Iren in den Ansehaunngen der siebziger Jahre dnrch, 
um die einheitliche Stimmung zu wahren. „Kaltblütige Pe- 
danten*' heisaen die Gesetze, welche Schiller eine* pressende 
„Schnöibrust'' nennt, — die wahren, einzigen Gesetze sind 
die angeschriebenen des Herzens. So denken auch die Lenz, 
^nger, Wagner. In den Positiones Juris sagt Goethe frei- 
lich: die Todesstrafen sind nicht abzuschaffen, und schwan- 
kend: ob eine Kindesmörderin enthauptet werden solle, ist 
strittig (53 n. 55). „Kriminalische TJnfÜhlbarkeit" wirft der 
Magister dem i'iskal vor, dessen Untergebene, die Fausthäm- 
mer, mit Absicht als harte, grausame Burschen gezeichnet 
sind. Groningseck soll in Versailles um Erlass der Todes- 
strafe bitten und Humbrecht baut auf die Bestechlichkeit der 
Behörden. — Anders die spätere fataUstisohe Auffassung des 
Terbrechens in der Bomantik und Schicksalstragik. 

Aber das bfixgezliche Gesetzbuch am Ende einer Tngo- 
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die, die zur Verbrecheriii gewordene Heldin nach dem bluti- 
gen Spruch der Carolina dem Scharfrichter Yerfallen, ist eia 
darohatis undichterischer, roher Abschlags. Die Väter der 
bfixgerliehen Tragödie sind an dieser Klippe geeoheitert und 
wir sehen, dass Wagner die criminelle Seite der LiUo and 
Koore trots Diderot, Lesaing n. s. w. noch nioht Uberwanden 
hat. Bamwell wird in den Schlingen der Millwood ans einem 
tugendhaften Lehrling zum Dieb und zum Mörder seines 
greisen Oheims. Am Schluss sah das zerknirschte Publikum 
den Galgeu auf der Böhne und der junge Moralist Trueman 
mahnte „blutenden Herzens and weinenden Augs": we mark 
what draw tkeir mim o«, and by avoüüig ihal pretmni oar 
owff, nachdem soeben Bamwell einen langen Appell an die 
Jagend im Parterre gerichtet hatte. Der Dramatiker schwang 
„des Bttttels Stock*'. Einen Selbstmord bringt Lfllo absicht- 
lich nicht an , wie es dann die Nachfolger in Deutschland 
thun, z. B. Brawe, Pfeil. Auch bei Moore, der verhältnis- 
mässig wenig moralisiert, heisst es : /nf frailer mimls lake war- 
ning ! Moore ist viel geschickter und feiner, als Lillo, doch 
auch bei ihm im Gamester (Beyerley, yon Sanrin ficanzösiert, 
dtrect and indireet rerdentscht „Der eng^sche Spieler") eine 
rein äosseriiche Intrigne and Yerföhrung, ein Sinken ins 
Verbrechen Ton Stufe zu Stufe, zuletzt der Eerker. Der 
Galgen 'wird uns erspart, ja eine Rettung angebahnt, nur 
einige Minuten zu spät, ganz so wie in der „Reue nach der 
That" und „Kindermörderinn". Das moralisierende paedago- 
gische Princip macht sich überall breit, bei Lillo am stärk- 
sten. Die Anecdote, dass ein aaf absohiissige Bahnen gera- 
thener Lehrling dnrch eine Aafföhrang des „Eaafinanns Ton 
London" bekehrt wurde, ist sehr bezeichnend für die Auf- 
fassung der E^tharsis, aber wie begreiflich zugleich die tiefe, 
erschütternde Wirkung der neuen, noch an vielen Kinder- 
krankheiten leidenden Gattung, zumal auf die mittleren und 
unteren Kreise. 

Diese Engländer sind nicht durch die drei Einheiten 
gebnnden. . So wechselt in Lillos 8. Act fiir alle vier Scenen 
der Schaapktz. Die Debang , die Einheit der Zeit zu be- 
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wahren, den Ort nicht inncriialb des Aktes wecliseln zu las- 
seu, gehört , was lüiaüg überseheu wird , zunächst Leasing, 
und Diderot iu der Theorie. Ich glaube, dass die genaue 
Verfolgang der Wirknngen dieier Methode auf die Composi* 
tionsmaoier und den BchemAtiamiu des Dramas höohrt fmoht^ 
bar sein würde, and hoffe, dies namentUeh für Lesslng noch 
einmal za zeigen. Anoh „dayigo*' und „Stella" sind hierfür 
aufschlussreich. Selbsten der Zeit, wo man daa vergilbte 
Gesetzblatt von der Einheit des Ortes auf das keckste durch- 
löchert uud zerfetzt, wo etwa Lenz auf einer Seite dreimal 
den Ort wechselt, gilt diese fransösisch-Lessingsche Technik 
für das deatsehe äi'amt terieux. Lens ficeilieh hat die Kfihn- 
heit, £wei yenchiedene Stile tereinigen zn wollen and bür- 
gerliche Efihrsiüeke in der wildesten shakespearisierenden 
Teehnik sn sohreibea — Goethe shakespearisiert im Götz, 
aber er wandelt mit den massvolleren neueren Franzosen in 
seinen modernen Jugendstücken. Verschiedener Inhalt, ver- 
schiedene Form. Vgl. ,,Lenz und Klinger" S. 27. 

Der englischen Technik ist eigen thümlich, alles, so weit 
nur möglich sichtbar auf die Bühne zn bringen, was die klassi- 
scbe Dichtong in Botenersählungen rhetorisohen Stiles umsetzt. 
Dias Publikum ist hier mehr Zuhörer, dort mehr Zuschauer. 

Wagner wechselt schon in „Heue nach der That*' den 
Schauplatz nur im Zwischenakt. Zu dem Bemerkten mag 
doch noch ein Uest seiner Jugendeindrücke von Corneille und 
Üacine die strengere Technik bewirkt haben. Meine Inhalts« 
angäbe lässt den Wechsel bequem überblicken. £ine eigene 
Iiaune sind bei ihm die sechs Akte. 

Die Einheit der Zeit kümmert ihn in beiden Stücken 
nicht. Cynisch genug sagt er auf dem Titelblatt: »»Ber Schau- 
platz ist in Strassburg; die Handlung wShrt nenn Monat." 
Gegen diesen plumpen Wink richtete Lenz in Weimar die 
lustige Matinee Leopold Wagner, Verfasser des Trauers])iels 
von neun Monaten im Waüfischbauch" (W. 3, 26 1 f.), worin 
der neue Jonas unter anderem klagt: 

Ist doch weder Wdn noch Bier 
Znx trsgischen BefeUtmng hier! 
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Jener englischen Technik zu Liebe wagte er es, die .ge» 
meine Yox&bel, den Grandfehler seines Stückes , als ersten 
exponierenden Akt yorsofoliren. Weil for diese Technik nicht 
mehr bestand: ne pueros eoram popuh Medmt tnteidei, erfolgt 
der Eindesmord Tor unseren Augen. Die Entschuldigung, er 
habe nur „für's Cabinet, für die denkenden Leser" geschrie- 
ben, ist eine nachträgliche Ausflucht. 

Der ewige, gar nicht gebotene J^ebengedanke aa 
Goethes Faust hat bisher die meisten zu der Ungerechtig- 
keit TCiführt, die „Kindexmörderinn" im Stillen immer an 
den Gretchensoenen 2a messen. Da sind denn die ein- 

« 

stimmigen Yerdammangsarfheile bogreiflich: »^Jammerdrama • 

das an nackter Darstellung der Gemeinheit seines Gleichen 
sucht" (Appell), „ein Stück voll entsetzender Gemeinheit und 
Rohheit" (Gervinus), „greulich" (Julian Schmidt), „von un- 
säglicher üohheit und Geschmacklosigkeit . . . alles ist auf 
den gemeinsten und widerwärtigsten Boden übertragen" (Hett- 
ner). Den ersten Act and damit alle Yoraossetzongen der 
Handlang, die fortwährend sich anfdrSngen, gebe ich toU- 
stündig preis. Wenn übrigens Appell behauptet, dass hier 
„ähnliche nur noch gröbere Züge aus dem Offizierleben dar- 
gestellt werden wie in der Lenzischeu Komödie", so muss er 
entweder Wagners oder Lenzens Stück in sehr trüber Erin- 
nerung gehabt haben (Lenz 1, 273 ff. 305 f.). Wagner steht 
nicht allein. Er könnte sich auf Len2, Elinger, Sprickmann 
a. s. w. berufen. Hahn ist unendlich gemeiner. Sind bei 
fiichardson, Fielding, SmoUet nicht ansShlige den heutigen 
Geschmack beleidigende Scenen? Und dürfte heate ein Ko- 
rnau auf den Nachttischen aller empfindsamen Seelen liegen, 
wo in jedem Kapitel die Kraftausdrücke Hure und Nickel so 
häufig vorkämen, wie im Siegwart"? — Die Goethianer 
schlagen der Couvenienz und Peinlichkeit recht geflissentlich 
ins Gesicht. — Aber das Alles ist keine Entschuldigung oder 
gar Bechtfertigang für Wagners fisthetisch and ethisch gleich 
Tcrdammangswürdige Bohheit. Doch hören wir ihn selbst, 
yielleicht kann ans sebe Selbstrertheidigung milder stimmen; 
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denn eine solche wollen doch die folgenden Stellen aus den 
„Briefen" (1777) sein (S. 234): 

„Schnutsige Ueen m erweekcn ist nur dann erlaubt, wenn man da- 
doreh Mittel ^winnt, daa Iiaeter Terbaset an machen, blseUcli und ab- 

•ebenlich so schildern. Wer ohne Noth und ohne Hofhung, hier und da 
einen zu bessern, sieh jenet erlaubt , ist uin Polisson , der nicht verdient 
in Gesellschaft gelitten zu werden" und S. 112: „Wenn ich so die abge- 
schmackte und übertriebne Delikatesse unsrer Zeitungen philosophisch 
tiberleKe, so weiss ich nicht, soll icli dariiber lachen, oder sie beweinen? 
Sie kommen mir allesammt kein Ilärclipn besser vor, als die anerträglich- 
sten aller weiblichen Oeschöpfe . die sich spröd stellende falschen 
Agnesen. Es flieht keine Gattung des Verbrechens, davon unser Jalirliun- 
dert nicht ein oder mehrere Beyspiele aufzuweisen hätte : Königsmörder 
sind geviertbeilt, Vater- und Brndennörder geradbrecbt, Kindermorde- 

rinnen nnsfthlige enthauptet worden Und dennoeh yer^ 

denkt niann*s dem Dichter, der diese seheoeeliehen Laster toandmari^t, in 
ihrer ganaen Bdral und Absehe« erweekendoi Bldsse, sie andern anm 
Spiegel hinstellt, ihnen den Purpur oder die Lumpen, worunter sie sieh 
Terstacken, herabreisst Da helsst daa Eine ekelhaft: desto schlimmer Ar 
den, der es so findeti ein sichres Zdehen, dass er sidi den Magen an 
dnem ihnlicben Gericht einst überlud ! — Das Andre ist abscheulich, 
schwarz: aber doch wahr? Was kann der Mahler dazu, wenn sein Portrait 
hässlich ist? so bald es gleicht, ist er gegen alle Vorwürfe gesichert 
Ein Dritter schreyt über inderenee^ und setzt den ganzen Begriff der Ehr- 
barkeit nur in Worten ; will desto gesitteter erscheinen, je weniger er es ist** 

Also nnaeey^tänsligfiji.. Bs^Mmnns, die AlHMshTeeknngstheorie 
in der moralisierenden Tragödie, nicht etwa nur die rohe 
Lust am Gemeinen, von der man Wagner freilich nicht ganz 
rein waschen kann. Mau lese unten Schlosäers Apologie. 
Aneh Hahn leitet seinen „Karl von Adelsbcri^" ähnlich ein. 
Höser aber sagt 1781 in seinem gegen fnedriohs IL Brief 
an Hexsbevg geriehteien „Solireiben über die deatsobe Spracbe 
imd Litieiatnx^ : „Auch die Klinger» die Lenge nnd 
die Wagner zeigten in einseinen Theilen eine Stärke wie 
Herkules, ob sie sich gleich auch wie dieser zuerst mit einer 
schmutzigen Arbeit beschäftigten und zu früh für deutsche 
Kon&t nnd ihren Rnhm verstarben. Und es bedürfte nur 
noch eines Leasings, um den deutschen Produkten diejenige 
VoUkommenbeit sn geben, die sie erreiehen und vomit sie der 
Katien gefidlen können.*' 

SdiaMI, H. L. Wagner. >. Aul. ^ 
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Ganz ohne Talent fiir das Zarte ist Wagner keineswegs. 
Ich habe mit Absicht in memem Auazug den Schluss des 
4. Aotes wiedergegeben. Seine Begabuog weist auf das Ker- 
nige, BealiBtiBohe, wie sieh saoh »ein Stil im derben, etwas 
Terbissenen Tolkathfimlidben Hnmor am fireiesten bewegt 

Bas Stfiok fiuid wenig Anfinerkaamkeit. Spärlioh sind 
die anerkennenden*^) Beeensionen. Als sich die Berliner 
Polizei einmischte, erhoben die alten l'reunde, wie Witten- 
berg, ein lautes lieifallsgeschrei. In den Briefwechseln be- 
gegnen uns nur vereinzelte Erwaliaungen. Goethe und seiu 
Kreis schweigt. Wenn Bnrger und Boie sich mehrfach über 
die Tragödie .ansspreohen , wirken Nebennrsaehen mit (s. o.). 
Einen warmen Znnif yemahm Wagner nnr von Schubart und 
Schlosser. EhzenTolIer jedoch ist die Kühlci mit der Lessing, 
noch am 8. Januar 1777 Lenz für den Ver&sser nehmend, 
schreibt: „Lenz ist immer noch ein ganz andrer Kopf als 
Klinger, dessen letztes Stück [iSimsone GrisaldoJ ich unmöglich 
habe auslesen können." 

Auf die geschickte Mache hat sich Wagner, ein flinker 
Schriftsteller, ein Kenner der lebendigen Bühne, ein Preund 
der Schauspieler, firtth yerstanden. Aber der Aufführung 
musste der &tale erste Act von yom herein widerstreben. 
Wir kommen damit zur Nachgeschiohte der „Kindermörderinn^^ 

„Die Kindermörderinn** ron Karl Lessing umgear- 
beitet; Wagners „Evchon Hum brecht oder ihr 
Mütter merkt's euch". 

Mit grosser Genugthunng meldet Wagner seinem Freunde 
Grossmann: „In Ftesbnrg ist meine Kindermörderinn im Julius 
(1777) mit nur wenig Veränderungen im ersten Akt aufge- 
führt worden." Der ungarische Magen vertrug vielleicht eine 
so gepfefferte Kost, aber sonst ist der erste Act auf der 
Bühne schlechterdings unmöglich. Wagner brauchte einüftch 
diesen Act zu streichen und ein paar verhüllte Andeutungen 
in spätere Scenen einzuschieben. Der Vorwurf der Gemein- 
heit Ware aber damit noch nicht beseitigt, denn der grol^ 
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Fehler liegt darin , dass nicht ein kurzer Rausch getlieilter 
Liebesleidenschaft, sondern Nothzucht die Voraussetzung bil- 
det. Dennoch wird das Ganze durch die Tilgung der Vor- 
geschichte auf der Bühne sehr gehoben, die uns Qröningseck 
als planmässigen Yerbreeheri fnotken WüBtüng, Sän£n nnd 
Kunden einer gemeinen Biine im trübsten Lichte seigt 

Koeh im'^^) Winter 1776 unternahm Karl Leeting für 
die Döbbelinsohe Gruppe in Berlin eine**) ümarbeitang, da- 
mit das Trauerspiel „vor ehrlichen Leuten vorstellbar" werde. 
Am 14. December schickt er sie dem Bruder zu, der ihra 
am 8. Januar kurz antwortet, aber der langathmigeu Vorrede 
zu viel Ehre anthut, wenn er ihr „viele gute Sachen" nach- 
rühmt. Beide dachten an Lens, Terfohrt durch den y^Uof- 
meister'' und den Strassburger Schauplatz. 

Die wichtigste Aenderung ist zunächst die Streichung des 
ersten Actes. Damit ent&llen die Wirthin und Aufwärterin 
und Frau Humbrecht stellt sich uns nicht so ordinär vor. 
Auch den ganzen Handel von der verlorenen Dose scheidet 
Lessing aus. Ganz unnöthiger Weise aber hat er einen ziem- 
lich langweiligen neuen ersten Act hinzugedichtet, worin 
einiges wenige aus dem Wagnerschen wiederi^ehrt. Sein Mach- 
weric besteht aus Scenen zwischen Sychen und der Mutter, 
die eben zu Hause gekommen sind, zwischen Gröningsek 
und Bychen und aus Monologen Erohens und Grc^ningseks 
(„ich habe zu viel getrunken"). Gut ist darin nur, dass 
Lessing eine schon länger keimende Neigung beider andeutet, 
wie auch sein Bruder empfahl. Die Acte sind in einzelne 
Scenen getheilt je nach Zugang und Abgang der Personen. 
Manchmal werden einige Sätze unterdrückt, selten neue ein- 
gefügt Die lange Erzählung des Majors LindsUud im 3. Act 
entfällt mit Recht als „albernes linkes Tabagiengeschwatz", 
auch die Stelle Über das Lesen Youngs (S. 51) und der Schluss 
des Actes. Dafür treten ein zwei kurze Monologe Harroths 
(6. und 7. Auftritt), und eine öcene zwischen diesem und 
dem Magister (6. Auftr.). Hasenpoth ist als umgetaufter Har- 
roth ein minder Terruohter Mensch geworden, der ohne selbst- 
süchtige Absichten nur ans Freundschaft für Gröniogsek (so 

7* 
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schreibt Lessing) intriguiert. Lessing hat offenbar den Carlos 
schärfer als Wagner im Au<;i: ;;eliabt. Um Gröningsek zu 
retten, plant Harroth: Gröuingseks Vetter, der Marschall, 
habe einen Substituten für seinen alten Pastor nöthig, diese 
Stelle mttaee der Ifagister erhalten und sofort mit seinem fiäs- 
ohen Hochzeit machen. Gröningsek weist den nach Thfim- 
mels ,,Wilhelmine" schmeckenden Yorsohlag entrfistet zurück. 
„0 du Heiliger in Uniform" ruft Harroth erstaunt und ärger- 
lich. Wie Carlos am Schlüsse des 2. Actes dem reuig zu Guil- 
berts eilenden Clavigo die Worte nachsendet „Da macht wie- 
der jemand einmal einen dummen Streich", so hier Harroth 
dem abgehenden Fieunde „Der Mensch rennt in sein Vorder- 
benf • Gleich darauf sucht er den Magister zu bestricken, der 
ans seiner Liebe zu Eychen kein Hehl macht. Noch morgen 
soll er znm Marschall. Freilich können wir fragen, warum 
das nun nicht auch wirklich geschieht? Später schreibt Har- 
roth die falschen Briefe, doch anders als bei Wagner, und hat 
die Kühnheit, dem alten Metzger, der nun alles weiss, offen 
eine Heirat zwischen Evchen und dem Magister vorzuschlagen. 
Humbrecht nennt aber dies Ansinnen kurzweg eine „Hunds- 
fötterey*'. Darauf sagt der wunderliche Intrigant in einem 
Monologe: „Wer nun hier nicht hartes Herzens, fester Ent- 
schliessung wäre, dem lockten die ThrSnen der armen Leute 
die Wahrheit bald ab, und die Wahrheit macht Gröningseken 
zeitlebens unglücklich, lächerlich. — Aber seinem Freunde 
wider seinen Willen ein Unglück abwenden, mit Gefahr un- 
sers Lebens abwenden, ist das klug? ist das recht? — 0 was 
wäre Freundschafik, wenn sie nur in kahlen Betheuerungen 
bestände?*' (ygL dayigo 4, 1). Torher weist er, ein arm- 
seliger Abklatsch des Carios, den Freund auf die Pflichten 
gegen den Staat und sich selbst hin nnd benutzt in rollem Masse 
jenes geeignetste Mittel, uns einem geliebten Gegenstände zu 
entfremden, die sarcastische Caricatur: Marie BeauTuaichais 
wird zur trippelnden, hohläugigen Prauzösin, Eva zum Metz- 
germädchen oder zur dummen Fleischerdime. Im S. Acte ist 
seine Bede feiner und massToUer, als bei Wagner. 

Der letzte Act ist fiut unTerändert geblieben. Es fehlt 
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nur der Gesang des »»Eya Fupeya" und die Sohlofisworte 
weichen ab. 

Im Dialoge sind einige Derbheiten ausgemerzt, aber die 
stärksten, z. B. Hombreohts Gepolter über die Qwa, geblieben. 
Hanohes ist reebt nngesohiokt geMndert So sagt Hnmbreoht 
über die Tomehmen Lente: „die mögen meinetwegen auoh ein 
Gewissen haben, das grösser ist als die*^) Metsger-An dzaus- 
sen;" darausmacht Lessiiig: „als eines Metzgers seines". Alle 
„er" und ,,sie" der Anrede entfallen. In der Affectscene zwi- 
schen Gröningsek und Evcheu (4. Act) das „du". Die ElsUs- 
sehn Lissel wird zn einer norddeutschen Lisbet, die Ifaust- 
hXramer sa stammen Statisten. Den. Strassbnrger Looalton 
und die yielen Anklänge an den Dialeot sacht Leesing zu 
dämpfen. Er mindert die zahlreichen Synkopen and Apoko- 
pen nnd sagt nicht mehr: nit, wärli, halt, Herr Jemer, gsta- 
dirt sein, Uffezier, Puppelchen, geloffeu. Auch die Gallicisraen 
sind verringert: husoir, duss (still), kunsternirt (bestürzt), Sols 
(Pfennig). Humbreoht erscheint nicht mehr im „Naohtkami- 
sÖlchen" n. s. w. 

Trotz allen diesen Aendemngen wurde die Aofftthmng, * 
gleich der Ton Goethes Stella, in Berlin**) yerboten. Als 
Wittenberg und andere KachtwSchter der Sittlichkeit die hohe 
Polizei anriefen, war diese bereits eingeschritten. Der Appell 
an die Obrigkeit brachte nur das Verbot zur allgemeinen 
Kenntnis. Wagner freute sich über das Fiasco seines Berliner 
CJorrectors. 

Freunde, wie*^) Schlosser theilten seinen Zorn gegen 
den unberofenen Bearbeiter, dessen üntemebmen in der Thai 
eine ünTeischämtheit war. Wagner äussert gegen Malier: 
„Meiner Cindermtfrderinn haben sie in Berlin eben die Ehre 

angethan, die Stephanie dem Macbeth anthat; haben sie ver- 
stümmelt, verhunzt, eignen Koth hineiugeschissen. — In 
Augsburg soll ihr das nemliche Schicksal für das Münchener 
Theater bevorstehen. Meinetwegen!" Im Februar 1777 Tcr- 
öffentlichte er in den F. g. A. eine heftige Polemik gegen 
den unberufenen Bearbeiter, die ich hinten im Auszüge^*) 
mittheile. Dass die Becension ron Wagner herrührt, bewei- 
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seu mehrere ihm eigene Ausdrücke, die sehr genaue Kennt- 
nis des StiickoB, der heftige Ton, die Bemerkungen, wie Les- 
sing hätte ändern sollen (so änderte Wagner später selbst), 
die Erklärung des Wortes ,3oiMgeld" in HambreohtB SchliuB* 
Worten, die nur der YerfiwBer geben konnte, die Begrttndnng 
de» Todes der Matter dnreh die freilich wahrscbeinliohe, aber 
doob nnr subintellegierte Wntb des TaterB tber ihren Leicht- 
sinn in jener Nacht u. s. w. Kr spricht von dem „überall 
durchscheinenden hohen moralischen Zweck" seines 1. Actes 
und endet: „Der Hr. YerfEusser mag indessen immer stolz dar- 
auf seyn, dass man sein Werk schon bey seinen Lebzeiten 
in ustu» Deiphini kastrirt hat Will er den armen Tropf nicht 
mehr tax sein Kind annehmen, so lass er ihn in Berlin sei- 
nen Unterhalt suchen. Uns ists auch redit!" 

Theils ans Aerger nber Karl Lessings Eingreifen, theils 
um seinem Stücke die Bühnen zu erschliesson, gieng Wagner 
selbst an eine Umarbeitung. In der'^) Vorrede liest er dem 
: schwächlichen Publikum heftig die Leyiten, weil es seine 
edle Absicht verkannt habe. Dass er eine solche verfolge, 
< klingelte er gleich im Titel ans: „Evohen Hnmbreoht, oder 
\ ihr Mfitter merkte enoh!*' „Die EindermSrderinn*' konnte es 
nicht mehr heassen, denn der tragische Ausgang wurde getilgt 
und alles in eitel Wolgefallen aafgelöst. Leasings Bearbei* 
tnng blieb natürlich unberücksichtigt. Es heisst nicht mehr 
„die Handlung währt neun Monat" sondern „beynahe ein Jahr".- 
Wagner fügt dem Pcrsonenverzeichnis genaue Kostümangaben 
bei. Der erste Act ist gestrichen. Das fünüsctige Schauspiel 
beginnt, ohne dass grossere Zusätae irgend Tcrmisst würden, 
mit dem früher zweiten. Die Scenencintheilnng stimmt selbst^ 
redend meist mit der Lessingscfaen überein. Von kleinen 
Abweichungen der beiden Wagnerschen Ausgaben sehe ich 
ab. Neu ist im 1. Acte folgendes Moralgespräch, worin der 
Magister an Leuzeus Eisenhardt erinnert: 

OrSningseek Zagegebenl das gilt aber nur dar einen Hälfte 
des menschlkhen Geacblechts; — würden sie die andere mit eben derBe- 
reltwUUgkelt in diesen OeheimnlMen [Gefohr der Aiw»chweiflui|(en] anter- 
riehten? 
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Mft<;ister Nein, ich nicht! Dies ist eiue von den hoiligstcn Muttcr- 
liüiclitcu, in die kein Fremder einen Eingriff thun muüs. Desto schlimmer, 
weuu diese sie TersXumen! leh traa« mir ganz gewiss wa behaupten, dass 
von allen unglOcklieben Opfern der Sinnlichkeit, swey Drittel dem Laster 
entilohn wären, trenn sie seine Stimme, seinen Gang, seine falsche ein- 
sehlkfemde Loelcpfeife gekannt bitten, wenn sie — 

OrSningseek (dcb Tor die Stirn schlagend) Dass ich nicht 
einige Täge früher diss fiberlegte I — Es hätte nrfr — dnem Freunde von 
mir, wollte ich sagen, sehr m statten kommen kfinnen. 

Magister Weh ihm, glauben sie mir! Weh allen, die den nnbe- 
fleckten Schleyer der Unschuld, den selbst der au.sgelasäcne Ovid respeo- 
tiren musstc, zu bcsudchi oder gar an «erreissen sich erkühnen! — 

Der 8. Act (2. Act) ist fast ganz unberührt geblieben. Linds- 
thal ensShlt seine lange Waohtstahengesohiohte, nur sagt er 
statt „handsföttisoher Laffe": ,,Liimpenkerl'% statt „da wird 
gewiss ^ner auf den Arsch gesetzt*': „da wird gewiss einer 

gepfeffert", auch copiert er den Schweizer Dialect nicht mehr. 
Haseiipoth bleibt der alte gemeine Intrigant. Zu den frühe- 
ren Sclüussworten „icli muss erst Naclilese halten" fügt er 
jetzt hinzu: „Die Birne die einmal vom Baume herunter ge- 
fkUen, kann jeder mit Füssen treten. Schwer soll sie mir, 
da ihr Geheimniss in meinen Händen ist den Sieg auch nicht 
machen." 

Zu Act 4 und 5 (8 und 4) ist nichts an bemerken. Der 

• Diebstahl der Dose bleibt. Die Fansthttmmer spielen ihre alte 
Bolle. Dagegen musste der 6. Act umgearbeitet werden und 
das hat sich Wagner sehr leicht gemacht. Eben will Evchou 
ihr Kind todten, als Humbrecht hereintritt. Sie lässt das 
ICesser fallen. Dann erscheint auch die Mutter: 

ETchen Ich bin des Todes, der Geist meiner Matter! 
Humbrecht Der Geist! ist sie närrisch! 

Fr. Humbrecht Ich selbst bins meine Tochter! nicht mein Geist: 
komm zu dir. Kvchenl crholil dich, dann sollst du erfahren, dass ich 
von ganzem Herzen noch deine Mutter bin MtMii Kind! meine Tochter! 

Fr. Marthan (kommt) Ihre Tochter ! ists möglich l — Ist das seine 
Frau hier? gewiss? 

H u m b r e c h t Der sieht sie doch eher ähnlich als einem Meerwunder, 
das ihr aus ihr macht. 

Ft. M»rthan So ist sie dmm nicht begrsben worden, wie die Leute 
sagten? nicht vor Kanuner gestorben? — 

Fr. Hambreeht Ja wMin der Kammer nmbrXehte — 
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Fr. U*rthftn So hab Ich doch Tielldoht noch wahr prophezeytt Da 
lieber Gottt wm die Leute doch alles erdenken kSanenl Immer machen 
sie ans einer Latts dnen Elephanten. 

Sagt früher Evchen „Mein Kind ist todt, todt durch mich", 
80 heisst es jetzt einfach: „Wären sie einen Augenblick spä- 
ter gekorameD, mein Kind wäre jetzt todt, todt durch mich — > 
(giobt dem Messer einen Tritt damit es ihr aus den Augen 
fahrt)". Gröningaeok eilt herbei: der Heirat steht nichts 
mehr im Wege. Hasenpofh sei zu niedertraehtig and ver- 
äohtlich, als dass er sieh an ihm rächen sollte. Die Schwie- 
gereltern will er „durch Handlungen nicht durch Worte zu 
bewegen suchen, das Vergangene zu vergessen und zu ver- 
geben", den Magister aber als Freund und Berather für im- 
mer auf seine Landgüter mitnehmen. 

Fr. Marthan Sagt ich nicht, sie würde noch glücklich werden? 
Evchen Dem Ilimmcl seys gedankt, dass sie wahr gesagt! und doch 

Stands so und so — wie man eine Hand umdreht — — 

Hurabrecht So stehts mit der Tufi^end jedes MSdels, das mit vor- 
ntilimeren als es ist parties de plaisir macht; und selten nur gelingts einem 
von so vielen am Ende, wie dir, mit einem blauen Auge davon zu kom- 
men. Merke dirs! — Wenns auch nur tiir deine künftige Tochter wäre. — 

So ist aus dem Trauerspiel ein abgeschmackter Txageli^ 
geworden. Aber aueh mit diesem heiteren Ausgang fand es 
auf der'») Bühne wenig GIücIl Auffällig bleibt» dass Sohrö- 
der, der Figuren wie Wals, Berg, 'VV egfort so liebte, die 

„Kindermörderinn" ganz unbeachtet Hess. Dagegen nahmen 
die Seylersche und andere Truppen die neue Tragikomödie in 
ihr Bepertoire auf. Von den Aufitührungen hängen die ab- 
weichenden ' *) Drucke ab. 

Sollte, wie einst Kurz beabsichtigte, einmal ein Neudruck 
des Stückes yeranstaltet werden, so würde eine kritische Aus- 
gabe geboten sein. 

6. Der Boman Sebaattan Sillig. 

Wie wir AVagiicrs Gaben und Neigungen kennen, werden 
wir bei der Nachricht, er arbeite an einem Boman, diesen 
sieht suchen in der Sichtung Bichardsons oder Wielands 
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oder BouBseaus und Goethes, sondern in der humoristischen 
eines 3^'ielding, Smollet, Sterne. Gross ist ihr Einfluss 
auch in Deutschland, wo selbst moraliuerende BomauBohrifit- 
Bteller, ihr Qetzäok sohmaokhafter su machen, gern einen 
Tropfen kummr einnusohton nnd die Blankentnrg, Sdhnmmel 
Mnaaas) Wesel , L G* Müller o. s. w. in hellen Sohaaren den 
Engländern nachliefen. Wollte doeh Leesing ein Jahr seines 
Lebens hingeben zur Verlängerung des Sterneschen. Man 
reiste empfindsam und tauschte Lorenzodosen. Aus Bodos 
klassischen Uebersetzungen sog mancher „innigen Shaudys- 
mus**. Aber bei den Nachahmern trat nur zu oft an die 
Stelle der engUsehen Behagliohkeit die ödeste Breite nnd Un- 
art. Wol fühlten alle firaieren Leser, dass der edle Orandison 
ein fitihnldses Meerwnnder und der so gar nicht musterhafte 
Tom Jones ein Mensch sei, doch lernten nur wenige aus 
Fieldings unschätzbaren Einleitungen und lebenswahren Schil- 
derungen oder von Sraollets unverwüstlichem Percgrine, sei- 
nem biederen spleenbehafteten Tramble, der Natur nachgehen. 
Am liebsten wurde der Polterton eines Junker Western — 
seihst Miller im Siegwart hat den Junker Grönheim — oder 
eines Oommodore naehgeilSt. Man zwinkerte mühsam, um 
Steines y^lSehelnde Thxine'* herautsupressen. Hier kann nicht 
näher nachgewiesen werden, wie in Dentschland nach Lichten- 
bergs Witz „jeder Jung be iSchükspeart und be Sternt" wurde; 
ich theile aber lebhaft den Wunsch Julian Schmidts nach einer 
umfassenden Darstellung des deutschen Stemcooltus. 

Zu böser Stunde beschloss WagnCTi dessen grobkdmiger 
Spass mit dem sohillemden Humor Toricks nichts gemein 
hatte, gleichseitig mit einem kindermörderischen Drama im 
Boman auf gut' Stemisch die Geschichte eines Nasciturus au 
liefern ^^). „Leben und Tod Sebastian Silligs. Ein Koman 
für allerley Leser zur Warnung, nicht zur Nachfolge" ist der 
Titel. Aus dem mahnenden Zusätze ist W. Menzel wol die 
Erleuchtung gekommen, das Werk sei die ^^Oeschichte eines 
Taugenichts" (2, 498), da doch der erste nnd einzige Band 
Ton Ostern 1776 nur die Praesebastiana schildert 

Mitten im Schreiben sehiesst Wagnern „auf dnmal der 
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Gcdaaku in die Böllerchcn", die sumsenden Fliegenschnäpper 
der Bibliotheken und Merkure möchten ihn für einen yerun- 
glückteu Nachahmer Sternes hAlten, aber er benutzte diese 
dämmernde SelbsterkeDiitnis nur, um auf die despotiBche Kritik 
zu sohimpfen. Gewiss wollte er moht bloss Stemianer sein. 
Er will sngleieli als Yolksschriftsteller, als neuer Geliert oder 
Babener (vgl. an Müller) dem „Mittelmann" statt „hoher ra- 
gottfs** eine Schüssel voll kräftiger Haasmannskost auftragen 
nnd (vgl. Abschnitt 1) dem im Familienkreise seine Pfeife 
Toback schmauchenden Bürger für die langen Winterabende 
den verlesenen Kobinson ersetsen. £r schreibt nicht für die 
^^bebänderten und besternten priyilegirten Müssiggänger'', son- 
dern lässt sieh von Müller eine „Yoeation zum Apostel" aus- 
stellen. Aber ein TerhängnisToller Irrtbum fiOirt seinen Kar- 
ren immer tiefer in den Sehmutz, statt dass der Apostel die 
„allerley" Zuhörer empor höbe. Durchgängig herrscht der 
roheste Realismus in Form und Inhalt; man meint den Qualm 
eines Dorfkrugs und üblen Stallgeruch zu spüren. Auch brei- 
tet Wagner seinen Kram unter so geschwätzigen Erklärungen 
und Apostrophen vor den Lesern aus, dass Schubart ärgerlich 
ausrief: M^aokeiment, ist danns Fobliknm 'n Sohaa&opf ?" 

Der Kern ist» dass der Obersohnlz Jacob Sillig, einer 
▼on den brayen Wagnerschep Polterern» yon seiner sohwange* 
ren Ehehälfte durchaus einen Buben erwartet, der Sebastian 
heissen und Pfarrer werden soll. Die Gebart eines Mädchens 
versetzt ihn in unbändige Wuth, die in die massloseste Freude 
umschlägt, als gleich ein Söhnlein hinter drein kommt. 

Goethes „sie peitschen den Quark, ob nicht Cr&me dar- 
aus werde" findet hier seine ToUe Anwendung. Niemand yer* 
langt Ton dem Stemesohen Boman widersprechendes: eine 
gedrungene Form und festgefügte Gomposition. Und Wagner, 
der, um es Fielding gleich zu thun, allgemeine Einführungen 
vorausschickt und einwebt, erklärt sehr bestimmt, sich „an 
gar keine Form binden" zu wollen, sondern Selbstgespräche, 
Dialoge, dramatische Auftritte, Briefe u. s. w. ganz nach Be- 
lieben einander ablösen zu lassen. Da spannen denn endlose 
und meist zwecklose Unterhaltungen des Ehepaares, des SiUig 
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mit der Hebamme, der Bauern in der Sclienko unsere Geduld 
aufs höchste. Den grÖBstcu Kaum nehmen Episoden ein, wie 
die als Beispiel getänschter Erwartungen vorgetragene frivole 
Aneodote toh dem Gavalier und der Jüdin, die niohts als 
eioe Yaiiation dei tlibekannten Schwankes Ton der Juden 
Keeeiaa ist (Poggio u. s. w., TgL Oesteiley zn Kirchhof I 2, 50); 
die ergötzliche Lebensgesohichie des nicht Übel nach dem 
Barbier und weiland Schulmeister Benjamin Kebhuhn im 
„Findling" gezeichneten Barbier Musaio Benedict Blink, der 
sein rastloses Geschwätz mit gelehrten Phrasen uud unzähligen 
meherch aufputzt; oder die weitläufig, grossentheils im elsäs- 
ser Ditfloh besehxiebene f'ahrt des Hannes nnd der Marie 
Liss anf den Jahnnarkt zum Wiegenkanf, wie sie da schäkern 
nnd nmwcrfen nnd die ganze €(esdhichte, nicht figürlich ge- 
sprochen, im Eoth Tersinkt. Ursel erinnert deatlich an die 
gefährlichen alten Jungfern Fieldiugs uud Smollets. Was 
Wagnern an letzterem behagte, zeigt schon die Stelle der 
,.Confiskablen Erzählungen" (S. 9): ,,daa Mariuohte der Drap- 
perie geformt von jenem Theil, der anch vor Smollet Gnade 
einst fsnd'*, eine Anspidnng auf die berühmten zerrissenen 
Hosen des guten Hnmphzey Klinker, welche Miss Tabby so 
entsetzten. Wagner ttberhilnft, ent^raohend dem wirklich 
soheuBsHchen „Titulkupffer'S seine Personen mit grotesken 
Zügen. Wir bewegen uns fast nur unter ,,vierse}irütigen, 
grossmäulichten , dickbausichten , quapplichteu" Leuten, von 
denen uns erst der Schluss in die gleich carikierte Bosidenz 
Z* führt, wo der Herzog Karl Joseph mit seiner Maitresse 
hnnat nnd eine grausame Gewaltherrsobaft ausübt. Wagner 
liest seinem ganzen nnreifbn Hasse gegen die Höheren die 
Zügel schiessen. Der Beamtenstand ist Tcrrottet, rechtliche 
Männer schmachten in finsteren Yerliessen, Stockprügel sind 
etwas alltägliches. Mit dem Hohne gegen die Franzosen ver- 
binden sich hitzige Ausfälle gegen Adel und Klerus. Das 
20. Capitel besteht in dem Wunsche, jeder Herrscher möge 
einen Liebetraut (Götz) zum Hofprediger haben. Ein feiner 
Gesell ist namentlich der Fjfiuxer Matzkopf. Bei Z* dachten 
einige Dentler an Zweibrüdken, was Wagner in dem wichtigen 
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zweiten Briefe an MüUer ärgerlioh abwehrt; freilich habe er 
nichts aus der Luft gegriffen, aber dnzoh Mischung jede For- 
tnutähnliohkeit mit iigend einem Hofe Termieden. Z* sei der 
letote Buchstabe^ nichts weiter. Einen Hof gab es allerdings 
den Wagner aus persönlichen Orflnden bitter hasste: den 
Paarbrucker. Dieser hat ihm jedenfalls vorgeschwebt nnd 
hier möchte an einer Meldung Bretschneiders an Nicolai, 
dcsKcn Zeitschrift den Roman unbarmherzig zerzaust, etwas 
wahres sein (Coblenz d. 6. May 1776): „Der pag 202 sqq 
geschilderte Hof ist der Hof zu Saarbrücken so deutlich dass 
die Nahmen nicht einmahl feiner yerSadert sind als a. E. an 
statt Koktermann stellt hier KohhrfeUl^ (ungedmekt, Mitthei- 
Inng Werners). 

Mit dieser Schau dwirthschaft geräth der alte Billig durch 
seiu wackeres Auftreteu bei einer Zwangsaushebung Ton Re- 
kruten in Streit. Seine Gefangennahme beschliesst den Tauf- 
tag des neugebornen Helden und den Bomantorso. 

Der Sudeikoch hat in seinen unappetitlichen Brei auoh 
allerhand litteraiiseh-kritisehe Brocken gewoiÜBn. 8o wird anf 
J. G. Jacobi gestichelt nnd das grobe „Sendschreiben an die 
Orasien" (von Sohiibaxt, s. B. Chronik 1775, 717 f.) ironisch 
citiert, was dem Boman nur einen Hieb in Schubarts Organ 
verschaffte. 

Zu dem Inhalt stimmt die überaus nachlässige, breite, 
durch endlose Parenthesen aufgeblähte , pöbelhafte Sprache 
nur an gui Die Marie Liss flacht etwa in dem rohestem 
Stücke des Baches: >ysdhlo di der Hagel un's Wetter! da Him- 
melhnnd! da Terfla<diter Grindsaokel!'* Nicht nnr in dieser 
Dialectepisode wimmelt es von vulgären Frovineialismen (K 377). 
Lateinische Worte werden eingestreut oder „Gassenhuren" noch 
durch common strumpets erklärt, andererseits statt des ,, dürren, 
ausgepeitschten, von so vielen genothzüchtigten Wortes sym- 
pathisirea" das beiachte ^yZasammenstallen" gesetzt and 
empfohlen. 

Der erste Band sollte nnr eine etwas lange Vorrede la 
den folgenden sein, aber Sebastian SiUig blieb in den Win- 
deln liegen. „Die Messe kommt der IL Band noch nioht" 



Digitized by Google 



6. Vermischtes und Ende. 



109 



•direibt Wagner im FebraaT 1777 und schiebt „die Teiflnoh- 
ten Staarmatzen mit ihrem ewigen Deuteln" als Hindernis 
vor. Verdächtig klingt schon früher die Bitte, Müller möge 
sehen, wie ihm Sillig behage, aber auch bedenken, „dass er 
nicht für Dich und unseres Gleichen geschrieben ist" Der 
Boman bedeutet ein yoUstfindiges Fiosoo. 

6. VermlflohteB und Ende. 

Seit dem Jahre 1776 versandet Wagners Thätigkeit in 
Becensiouen für die immer kritikloseren, geniefeiudlicheren 
und bis zur klägUohsten Yerurtheilung des Lessingsohen Na- 
than OiWelch ein Bild yon Gott?!!!!!") sinkenden F. g. An- 
zeigen, in TJmarbeitungeny kleinen Absohnitzebiy üebersetzun- 
gen nnd ähnlicher Tagesarbeit. Schon 1770 hatte er als Stu- 
dent eine recht ungelenke Verdeutschung des oft gemia- 
handelten, sogar in französische Verse übertragenen und in 
Wien umgüdichteten Temple de Guide von Montesquieu ver- 
öffentlicht, die später noch zwei Ausgaben erlebte, heftig 
gegen andere Uebersetser, besonders den „Karlsruher** — es 
ist der Anakreontiker Gdtz (1759) — polemisierend; auch ein 
kleines Denkmal seiner früheren Geschmacksrichtung. 

AnfEing 1775 übersetzte er auf Deinets Antrag das A#<f- 
morial dUm Mondain par M. le comle Max' Lambcrg (1730 
— 1792) als'^''') Tagebuch eines Weltmannes" in zwei Thei- 
len, gegen das Original mit Bewilligung und Hilfe des, wie 
es scheint, ihm persönlich bekannten, damals in Laudshut 
lebenden Verfassers um einen Yorbericht ftber Lambergs Leben 
und namentUoh im zweiten Theile durch ein paar pikante 
Untersuchungen Über St. Germains und d'Eons Zwitterthum, 
über die Syphilis, einen längeren Bericht über das wunder- 
liche Laudlcbon des bekannten schlesischen Grafen Hoditz, 
einen altfränkischen Brief des Duc de Brissac und anderes, 
auch durch etliche Anmerkungen von Wagner selbst venuehrt, 
was die Herausgabe verzögerte, sehr selten um ein kleines 
Terkürzt Die Frohnarbeit ist etwas flüchtig erfolgt, obwol 
Lamberg die XJebersetznng y^meisterhaft" nannte. Der Bndi* 
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h&aüer reohnete Temnithlicli auf ein „oariöses'* köli^ree Pa« 

blikum, das gern in den Reiseeriunerungen und Lesefr&ebien 
eines weitgereisten, gebildeten österreichischen Grafen blättern 
würde. Ein Schriftsteller von so hoher Geburt, der mit meh- 
reren Höfen verbunden war, lauge in Frankreich gelebt hatte, 
dessen nächste Verwandte in Wien nnd . Berlin ihre Bolle 
spielten nnd hier zwanglos yoigestellt wurden, der seine Anf- 
xeiohnnngen dem Graflsn Stemberg and gar dem Könige yon 
Freossen aneignete — war das nieht lockend genug? Italwml 
ilttlitm! ist das — Montesquieusche — Motto (vgl. Hamann 
3, 417) der losen Plaudereien, verlegt cap corse, denn 
der ganze erste Theil handelt von Corsika, besonders auch 
von dem berühmten Paoli, während der zweite alle möglichen 
Beisenotizen, Gedankenspähne, Sentenzen und Anecdoten, auch 
bedenkliche, in aiemlich seichter Weise äber Venedig, über 
Boosseau über die rersohiedensten Schwindler nnd Originale: 
/ 8t Oermain, Belmar, Poinsinet, Lodoli, Eleinjogg (den phi« 
losophischen Baner) n. s. w. auskramt. 

Wagners späterer Schriftstellerei fehlt jedes Centrum. 
Aber auf das Gebiet der Tonkunst hat er sich nicht verirrt, 
denn die launig kritische Betrachtung ^) „Etwas von und 
Uber Musik (Vign.^ fürs Jahr 1777 Frankfurt am Mayn bey 
den Eiohenbergschen Erben 1778" (118 ss) rfihrt trota Dorer- 
EgloSs EAtalog, trotz den netten Preisen unserer Antiquare 
nicht Yon ihm her und ist ihm, so viel ich sehe, ohne jeden 
Anlass ausser dem des gleichen Verlags angehängt worden. 
Nirgends zeigt Wagner eine Spur von der bedeutenden musi- 
kalischen Bildung, welche diese Schrift erfüllt. Direct gegen 
ihn spricht die ausgedehnte scharfe Kritik der Alceste (39 — 81), 
das Lob Kleine, der FMis französischer Gomponisten wie 
Or^try, dne Bemerkung gegen Neefo. Der Ausdruck ist 
durchaus geniemässig, aber nicht Wagnerisch, sondern Schu- 
bartisch (vergl. etwa den Ton D. Chronik 1775, 75, 797 t 
über solche Gegenstände). Schubartisch ferner der Enthusias» 
mus für den Odendichter Klopstock und sei neu Gomponisten 
Gluck, das warme persönliche Verhältnis zu Miller, die Be- 
geisteruug für Jb'rits Stolberg, Müller, H . . . (Hahn) als 
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fähigste Librettisien, Scbubartisoh diese ganze hitzige Sorge 
um seine liebe Musica, und so M'iire ich denn geneigt, ihm 
das hödist frische, fesselnde, näherer Betrachtung sehr werlhe 
Bächlein zuzuweisen und scheinbar widersprechende Umstünde, 
als die Bezeichnung , Junger Becenseut'S die Abkürsung M . . . . 
am Schlttsae, die Angabe, erst nach 1754 geboren £u sein, 
Ar ein Yenteokspiel su halten. 

Dagegen geht noch der „verstorbene Wagner" in Bei- 
chardschen und anderen Zeitschriften und Kalendern um. 
So bringt das Theaterjournal (1779 St. 10, 14 — 42) das?») 
„Fragment eines Nachspiels, Jedem sein Lohn", dessen ver- 
lorenen Schluss der Yerfftsser selbst noch durch Erzählung 
ergänzt hat; ein ebenso langweiliges, als simples Erbstück in 
platter l^raohe. Zwei Geistliohen, dem trefflichen Laudikius 
and dem elenden Spitskopf — ein Pastor Katskopf im „Sil- 
lig" — wird sohliesslieh ihr yerdienter Lohn. Ausdrücke 
wie „Murmelthier", „tfarmotters „Sohindaas" begegnen sämmt- 
lich auch im ersten Act der „Kindermörderinn" und die 
ganze Strafpredigt gegen die „Sauatreiche" schlaftrunkener 
Krankenwärterinneu, die Kinder in den Kachttopf stürzeu 
lassen und Klystiere au trinken geben, passt leider ganz wol 
sa Wagner; wie denn auch des wackeren Oudjan Titel „Stab- 
halter** gerade im Hanauer Ländle die Dor&ohnlsen bezeich- 
net. Auch der Berliner litteiatar- und Theateneitung ist 
ein letztes Blatt „Ton Wagners Schatten", Tielleioht durch 
Keichard, zugekommen, das gleichsam Torahnend in die Un- 
terwelt fuhrt (1780, 85 ff.), ohne weitere üeberschrift als 
„Elysium, Schatten; Nachen des alten Charon landet". Matt 
hinter Goethes „Götter, Helden und Wielaud" einherkeuchend, 
spottet das kleine Gespräch über Oampes Bobinson und 
Wagners alten Freund, den Deutschen Merkur. 

Der Prometheusiat sollte mit litterarischen Satiren ans 
der Welt scheiden. Wir kennen die Abneigung der Genies 
gegen Voltaire, der ihnen mit greisenhaftem Eigensinn das 
Scepter des verhassten litterarischen sii'c/e de Louis ÄIF fest- 
zuhalten und den Thersites Shakespeares zu spielen schien, 
üjud ea mnaate »ie dünken, als sei dieser geistige ICaohthaber 
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nnTerwüstlieli an SohaiFelnflt und ZKlugkeit. Noch sehrieb, 

noch dichtete er. Das Frühjahr 1778 hob ihn dann auf den 
Gipfel seiner Triumphe: jene jubelreiche Aufnahme in Paris, 
die Sitzung der Akademie, und gar jener unbeschreibliche 
f eatabend im Theatre franrais mit der Aufführung der neuen 
Irene, wo die Künstler unter dem begeisterten Znmf des 
Pablikoms Toltaires Büste bekränzten und nach des Marquis 
St. ICare sohmeiohelndmi Versen, die Voltaire dann ebenso 
galant erwiderte, Frankieieb dem GefiBierten den Eranx der 
Unsterblichkeit darbot. 

Ich brauche nicht erst zu sagen, dass nur eine gewisse 
Gefühlsrohheit und zugleich ein starkes Unverständnis für das 
Geistesleben des Jahrhunderts der Aufklärung diese Fülle der 
Ehren, welche den Greis zugleich erhoben und erdrückten» 
rein spöttisch auffassen kann. Wagner, in begreiflichen Anti- 
pathien befimgen, konnte es und gab das beste, dessen sdn 
Wite überhaupt fähig war. Seine Satire ist swar eine Cni> 
dität, aber eine höchst ergetsliohe. Sie würde einen Neu- 
druck wol verdienen. Sie heisst „Voltaire am Abend 
seiner Apotheose (Vign.) Aus dem Französischen. 
Frankfurt und Leipzig 1778'' (2 Bogen 8^) mit einem bos- 
haften Kupfer £ur Illustration des Einganges, das den Jubilar 
mit PortraitShnliehkeit darstellt, wie er gans erschöpft, im 
Hermelinpels, einen Lorbeerkrans auf dem Haupt, matt gen 
Himmel blickend, bm der Heimkehr in den Sohreibstuhl ge- 
sunken ist. "Wagner gibt denn auch dem „künftigen Akteur" 
die genauesten Vorschriften für Kostüm und Maske. Drun- 
ter steht: JHHOyET DE f^OLT^ÜiE. SiJJlv ä Paris le 
13 Aoüt 1732. couronni poete ä Paris le 30 Mars 1778. 

Bas Ganse ist ein dramatischer Sehen. Voltaire lallt 
— eine Parodie seines Dankes ak Uituxt pous vouiex done 
me faire moitnr — : , Jetzt — jetst will ich gerne sterben" 
und IftUt in Ohnmacht. Bmne Amme, die Amme des Sieb- 
zigers ! versucht in einer langen von Malicen wimmelnden 
Kode ihr Arouetchen zu wecken, aber die Anrufe Sei^nei/r 
de Pernai (Ferney), .lutenr de la Henriade (diese Aufmunte- 
rung ganx yerfehlt, weil sie ihn mit einem Dutsend Verse 
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daraus einzulullen pflegt), Bival de Racine^ Commeritatcur de 
Corneille (doch auch das voici sa niV'ce , Voltaires Schützling, 
verfängt nicht), ^uteur de Mahomet (auf ihn bezieht sich dM 
Sifße), Juteur äe Zaire , Mörder des Shakespeare u. s. w. 
fruohten mehts — »Jrenel göitliehe Irene!" itShat der er- 
ubSptte imd wiederholt: „80 ists denn beaohloesen, meine 
Heuen I loh mnss iterhen", bu die Amme ihm die Halsbinde 
lockert, die der eiÜe zur Versohönenmg seiner Gesichtsfarbe 
wie zum Erdrosseln geschnürt hat. Nun muss er erzählen, 
wie die Ireue gefallen — er habe ja schon den Fall mancher 
Dame zu yerantworten , meint die Amme aof sein gering- 
schätziges „gefallen ?" — nnd Ton den Lorbeeren, welche sie 
praktiseh m boeof k la mode yerwenden wilL Immer wirft 
die Alte in die mehr als selbftgdKUigen Spiegelungen de« 
Biehteni die spitzigsten Bemerkungen, aber er h0rt sie kaum. 
Er berichtet, was "Wagner in Erzählungsform nur im Auszug 
abhandelt, von den genossenen Ehren, sonderlich im Theater : 
von Brisard und seiner göttlichen Irene Mad. Vestris und 
der nicht übertriebenen Huldigung St. Marcs. Nur eines 
fohlt ihm rar letaten Sättigung der Eitelkeit; ein Blick ins 
kflsftige Jahihundert» damit er sieh anoh an dessen LobsprA- 
ehen weiden ktfnne. Und er veieinkt wieder in seine Le- 
ihngie. 

Die Amme holt ihr Zauberbuch und macht einigen Hokus 
Fokus, worauf wirklich der Genius des neunzehnten Jahr- 
hunderts kolossalisch hereintritt. Er zermalmt den £opf der 
unglücklichen zu Boden gestürzten Alten nnd den abgefalle- 
nen Kram de« Ton seinem Erscheinen aw%etohreokten Vol- 
taire, der, aUmihlieh Fassong gewinnend, kahlköpfig, denn 
aneh die sohwane Allongeperrttcke hat er rerioren, Tor 
dem Herrn Genins katshnekelt. Erst will er das Oespenst 
exorcieren : „Der Pfarrer von St. Sulpice lehrte mich ja vor 
einigen Wochen das Kreutz machen !" Die Erscheinung treibt 
zur Eile und lässt durch eine leise Berührung Schreibtisch 
und Stuhl in tausend Splitter zerstieben. „Voltaire mabht 
Tsidammt gxose Angen". Der Qenins lehnt die „sSmtlioheb 
SchxiflÜen*' ab. San Jahdnmdert wild das »ilSntenide*« hd»* 

SeInMW B. Ii. WacMT. aM q 
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aen. Er liinteriKsst Voltaire ein Buch, worin dieser aber nur 

den Eiueii Artikel lesen darf und geht über seinen Kopf weg 
hinaus. Gierig schmunzelnd greift Voltaire nach dem Band, 
in dem er viel artiges zu Luiden hofft. Auf dem Titel är- 
gert den Orthographen nar das immer noch übliche ot in 
franfofse» £s ist ein ficaaBösiaeheB Gelehrtaii* und Diohtaf- 
lesikoa des 18..Ja]ixliftadert8 mit Lebensnadiriehten nnd einer 
knrxen Kritik der Werl»: m iMt qt^eUei nwu aoMt parve» 
nuesl Edition rwuw corrigee raee^ureie lAr Heux tiers{!); 
avec Approbation dtt la nation. Paris , de f imprimerie /toyaic 
fan 1875. 

Voltaire schüttelt den Kopf über dies System des Kür- 
xens. Er beginnt zu blättern. Die Artikel sind sehr knapp« 
Sein Auge fiült auf die Namen Gomeillea» Diderots» des „sfte- 
sen haimonüidhen*' JtMine; der fiUale Fr^n ist anoh da und 
sein Antipode Eonaflean hat gar seolu YcHe Blätter. Iiomer 

schneller wendet er nm bis sum Y. „Gebohren** das 

weiss er, ,,und starb endlich nachdem man ihn oft genug 

todt gesagt hatte würklich" , das will er nicht wissen. 

Nun liest er und fügt kurze Glossen bei, erst achselxuckend^ 
daam ürgexUoh, immer ängatlioher, es wird ihm kalt «nd 
watm, er ,^set sieh ein paar Westen-Enöpf auf' wie Keiatsr 
Hnmbreoht» weiter liest er den grausamen üTaehro^ aber lybiiB 
ans Ende . deeraiemäo » bias ilun auf die lefit unter einem 
tremu/irtun pizzicato die letzte Sylbe im Halse stecken bleibt", 
was Wagner im einzelnen recht wirksam ausführt. Er muss 
sich sagen lassen» dass er ein Vielschreiber war, ein Philo- 
sopli Oihne Logik, ein Historiker ohne Kritik, weshalb yon 
allen seineu einschlägigen Werken nur der riihmlieha traiiS 
siir, ia toütamee geblieben ad ; daa« er den guten Konig Bmm» 
äoh „in einer aeyu sollenden Epopöe ganx unTerantwolrtUeh 
miasbundelte*' und daffir im Fegfeuer seine Henriade ao yitAe 
Jahre, als sie Verse hat, hindurch von Anfang bis zu Ende 
anhören soll; dass sein herzloser Witz Religion und Sitte 
verhöhnte und sein ganzes Autorleben einer Rakete glich, 
die kurze Zeit leuchtet und desto länger stinkt; dass heute 
saiue besten iPrameu ad modum MimUii bei fremden Völkern 
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als Schulbuch benutzt werden, dass man Ilaoines Vers seinem 
vorzieht , dass höchBteiis sein Mahomet in der Fastenzeit 
Athalie und Polyeucte ablöst; dass er Corneille eine „Schand- 
eeale" aetste , Boosaeau verfolgte und ' aioh an Shakespeare 
„gau «rbärmlich yefsündigto" ; daaa er wahmhwnlioh suletet 
kindisdh und Ton den Sehantpieleni dnioh eine soheinbaze 
Pder yenpottot wurde bei der Anflührang seines leisten 
Stüekes, dessen Käme sogar yerloren — „IbU mdglich Irene ! 
dich theure Irene zu vergessen I" eilig schreibt er den Titel 
für einen etwaigen „künftigen Salmasius" hinzu — über den 
verfrühten Treibhauslorbeer „ganz aus dem Häuschen kam 
und mit einem faden bon mot seinen ausgedörrten Geist aus- 
bliess^*. Und ein fUrohterlichei Postscciptam besagt» dass Sax 
den nitehsten Beialistag Voltaires sttmmtiiohe Werke gar als 
BMfrit de FoUmre wo, swd Baedesbändehen ansammepsehrnm- 
pfen aollen y deren erstes snr Sebande des aehtaehnten Jsihr- 
huuderts sein „Meisterstück" über die Toleranz, deren zweites 
durch die unglaubliche Bemühung eines Abbd Ii** alles gute 
und neue seiner vierzig Bände enthalten soll. 

Das ist zu viel. £r sinkt za Boden und monneU dnmpl 
sein M Dieux t Fous tmu/es iume m /mir mmtr . . . • • « 
„So lang aber nodb zweifelhaft ist, ob dieses ein seiner wür- 
diges kom mot genennt werden kan, Ueibts aneh nodh nnent- 
Bobiedeni ob er wfirklieh sohon todt oder — nooh sterbend 
ist". Und die Nachschrift warnt zur Nutzanwendung Dichter, 
Schauspieler und Publikum vor solchen Krönungen. 

Voltaire selbst wusste im Hinblick auf die lauge ßeihe 
seiner Werke gar wol« dass er mit so viel Gepäok nicht in die 
Ewigkeit reisen könne, aber diese Erleichterung ist doch an 
stark. So sehr wir uns jetst trefflidber ToUstandiger Ans- * 
gaben nnd darstellender Stadien erfireoen and je immenser 
der bistoriseben Betraohtong Voltaires Bedentung fSa den 
Geist des vorigen Jahrhunderts aufgeht, werden wir doch der 
Farce trotz ihrer schlechten Prophezeiung und manchen Cy- 
nismen eine, wenn auch nicht, wie Lobredner wollen, aristo- 
phänische, aber doch wahrhaft witzige Anlage und Duroh- 
filhiang nicht absprechen. 

8« 

f 
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Das „Aus dem Französischen'' ist natürlich nur Schein. 
Möglich, dass Wagner den aUgemeiusten Grundgedanken aus 
dem berühmten, auch von Weisse verdeutschten „Traum aller 
Träume", Merciers fan 2440 bekommen hat. Die Idee der 
Beiohstage vielleieht toh Klopstook. 



1875, im Jahre seines fingirten Dietionnaire raitontte, 
habe ich zuerst versucht, ein Urtheil über Wagners Bedeutung 
zu fällen. Wäre die Nachwelt so streng, wie er sie es gegen 
Voltaire sein lässt, wer sollte heute von ihm auoh nur den 
Kamen wiaien^ Sie darf Lob und Tadel dahin zusammen- 
üusen: Wagner war eines Ton den forderten Talenten, kiif- 
i\g beanlagt und im Derben, VolksmSiaigen oft ttbenaaoliend 
t&obtig, aber ungesoblaoht^ roh, gesdimadklos und tkib. selbst 
durch gezwungenes Geniethum wie durch Zersplitterung feind, 
mehr höhnisch, als witzig, doch unläugbar zur Satire und 
zum bürgerlichen Drama berufen , während ihm andere Gat- 
tungen jeden Erfolg versagten; ein Strebeuder. Seien auch 
wir gegen diesen Strebenden gereobt. 
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1) Goethe in DaW. and Loepe» Anm. s. den Text. — Tieck kannte 
„Promeiheas** und „KindtrmSrderinn** Lerarorrede LZXIL — Sobiifi 
Urtheile über die ,,Kinderm.** Horn ..Die Poesie and Beredsamkeit dar 
Dcutsclieii'' 3, 302 f. Gervinus 4, 656. Koberstein. Kurz. Stoeber ,,Der 
Actuar äalzmaun'' S. 31 (vgl. u.}. Appell S. 188 ff. 220 f. Düntser s. Text. 
€kMdek« Mr. 8. 666 f. «id dJ« Naehtrüge S. 1169 f. MaltMliii D. Btteher- 
schatz S. 495 f. Am eingehendsten bisher Hettner „GoaUw Und Schiller** 
l, 267 ff. 8. auch Götz „Geliebte Schatten". 

Als ergetaliches Curiosam diene, dass Rector Ueckewerd (Dortmunder 
Programm 1676, das „die Baniltata dar wissaisdiaftlkdian Forachongen 
gebührend berücksichtigt") swischan Lara und KBBgar dan ,,strabaainan 
Hans Wagener (t 1784)" nennt. 

2) Vgl. meine Bemerkungen Ans. 3, 198. 4, 222 und „Lenz und 
KHngar** S. 85 ff. Tgl. noch dla contnatiitaiidMi Karl and FmHm in Spriek- 
maans ,,8ehmiiek*S lUrl und FardUnand in Gamndngana „dantioham Hans- 
TSter**. 

3) Nor einiges: Lenzens „Hofmeister" £sst allgemein als von Goethe: 
Behnbart D. Chr. 1774 Augustbeilage 4 IL Schlnichs Magasin III 2, 193, 
Wittenbergs Postreater a. s. w. B. Boie (Im n. Reich 1875. 1, 950 ff.), 
Voss (Briefe 1, 269. 262 vgl 186, ebenso durcheinander Bürger Strodt- 
mann 1, 218, Boie ibid 219) — „Die Freunde machen den Philosophen" 
ward« in den Messkatalogen Goethe zugeschrieben. Ihm auch die „An* 
merkungen übers Theater*' samBt „Amor vmcU omnia*^ (A. d. d. M. 1775, 11) 
vgl. D Merkur 8, 281). Lenz an Herder (l , 241): „es ist mir Last der 
Verzweiflung wenn man meine „Wolken" Goethen auf den RUcken schieben 
wollte." Albertine von Grün: „Geschichte Karl Ferdiners" von Goethe 
(Schwarts S. 141), wol wagan ainar iossarlichen AahnHciikait mält dar 
„Stella". Schubart: KHngers „Otto" von Goethe (Strauss 1, 321). Gleim 
an Heinse (l , 236) Klingers „neue Arria" von Goethe , dagegen entsetzt 
Heinse 1, 238. Karl Lessing (13, 555): dieselbe von Lenz. Klingers „lei- 
dandaa Weib**: „in dar CHMiiadi-LanaiMban Manier abgeftaat** (A. d. d.M. 
1776, 35); als von Lenz Schubart (1, 322), Eschenburg in seiner Ree. 
des Hahn.schen „Adelsberg" in der A. d. B., Tieck Lbnxansgabe 1, CXXU 
u. S. 161 ff. u. s. w. ' 

Wagaars „Bana nach dar Tliat*': nun Lana SaUagal briaflich, von 
Goethe (?) Hamb, nnpart. Correspondent s. u. „Die Kinderraörderinn" : von 
Lenz Karl und G. E. Lessing (s. u ), als „von Lenz" gedruckt in den 
Münchener Schauspielen (s.u.); Berl. litt. Wochenblatt 1777, 500: (Sprick- 
■uums) ttldn** aal grlasUcb nia KUngan SindannSrdaiian.** 
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lieber Klingers „Zwilliuge'' urtheilten die Biditor anfangs, das StQek 
s«H ««Ton Esn. QSth« oder einem sdner Frennde**. Richtig dagegen fi1»er 

die Lenzschen „Soldaten" sogleich Erfurter gel. Ztg. 1776, 402 ff. 

4) Die Genealogie genau in dem von Dr. Mühl gefundenen ,, Leichen- 
sermon'* Anthings auf den UrgrosäVHter : „Der rechte Oott-Gefällige Jaco- 
bit*S 8. 80 ff. „Elirengedftchtnofls**. Pest «Immtliche Wegner haben Ge- 
diehte beigesteuert , auch Heinrich LeopoJds Grossvater. 

Im Taufbuch der neuen Kirche ftemple nexif) 1757 : „Sonntag d. 19. Febr. 
zwiäcbeu 4 und 5 uür iät Um. Heiuricb Leopold Wagners Handelsm. u. B. 
allhier Eid. Haassfr. (kßwnM StBUm» geb. Steinbaehin dnee sühnl. ge- 
I !i , SO Montag darauf getauft und Heinrich Leopold geneonet worden. 
ratr. Hr. Joh. Friederich Keller Vornehmer B. und Banqnier allhier, 
H. Jobann Danjel Bauch Handelsmann u. B. allhier u. Fr. Salome geb. 
Bartiiin, Hm. Johann Philipp Granel Meäie, Doet. n. Fhjftie. Prof. P, O* 
auch jetztmahligen Maynißri Kheliebste." 

6) Olla Potrida 17 78, 1 ff. (vpl. Diiiitzer Frauenbilder S 378). 
6) Die wichtigsten Daten der Matrikel findet man in meinem „Goethe 



und Ofmä^^ Im n. Beieh 1877 Mr. 47. 

7) Vgl. meiaeik Anfimii „Friederike Brion" Im n. Beieh 1877 U, 461 f. 

Näheres spSter. 

8) Vgl. Lucius „Friederike von Sessenheim'* 1877 S. 174. 

9) „Ghronologiechea Spiel, inm Gebraneh der Jugend, entworfon tob 

Heinrich Leopold Wagner. Bey den Eichenberglaehen Erben 1774" (8fcr.). 
Vgl. Frkf. Anz. 1774, 735. Ein Bogen zum Würfeln. Beigegeben 
„ein Brief au Un. Hofrath Pfeffel in Kolmar die nöthigsteu Erläuterungen 
und Regeln dieses Spiels ei^altend.** 

10) „Der Sudelkoch'' ohne Kenntnis der Verfasserschaft erwähnt von 
Appell S. 224 Göedeke 879 (auch eine Farce „Der Sudolkoch, oder Peter 
KrapfeP* Wien 1776). — Goethes „Der unverschämte Gast** zuerst im 
Wandab. BoOmb 1774 Mn 88 Tom 8. Hin. 

11) Miller an Kayser 88 VUI, 24 IX, 16 X 75 in den von Burkhardt 
ed. „Briefen aus der Sturm und Drangzeit*' Grenzboten 1870 IV, 421 ff. 
Vgl. Holtei Dreihundert Briefe I 2, 180. In Millers Machlass nichts von 
Wagner (Redlich). Die Briefe der Familie Kliager N. 878. 

12) Q. D. BV. DUurtaHo AaugumliB. Bulorieo Müea Dt Marm 

Bidla non solonim eUctomm fed omnhm »tatmnn consensu cnndita, qiuim 
Deo ioio ^nunde ex honortfico iUwtria /actdtatü jitridu ae decreto in alma 
a rffe nto ra i ennum «mtpersAat» pro Ueentui Munmo« m idrotpie jure hotutre» et 
privilegia doetoralia rite conteguendi soletnni erudüorum examini ad diem 
XXVIII. Aug, »nbmittk auctor BmtrioM Leopold. Wagner Argeiiimeimt» 
MDCOLXXVI. 

B. L.Q.O,'^ A r fe nt ota H e» preio Jmm Leiremni, Typographi. 80 8. 
4". (19 f. coroUaria). So genau näeh Weissteins Exemplar. Ungenau der 
Titel F. p. A. 1776, .583. Wagner citiert das auch von Goethe her be- 
kannte Werk Datts JJe pace puUiea und rühmt den /. D. ab Olenscidager 
2)atriae tuae deeutf vUmi» gwmdam adkme venerandu» aimepetiim», 

13) Louis Fran^ois Elisabeth Ramond de Carbonnikrea 4. Ja* 
nuar 1755 — 14. Mai 1827. Ich kenne von ihm 1. Le$ amours maihrnreiix 
dw Vmdcen ä Strathoiarg 32 S. S'' o. J. o. O. , ein abgerissener kleiner 
Liebesroman in Briefen, bei dem gewies Ooetbes Werttier wnd, wte mir 
scheint, entfernt Lenzens Strassburger Liebeswirren vorschwebten. Klage« 
briefe an einen Freund wechsciu mit beigelegten Schreiben der CharlotU 
Kr**z^ welche den Unglücklichen am Narrenseil führt. Sentimental, pessi- 
mistisch, monoton. 8. Lee demihm oeenfiirM db jmm d^Oüam; fragmoA 
dti amoun aba eimm 104 8. Teerdon 1777 mit der Zoeignwig Ä moa- 
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timr LmtM. Bim Thwerspi«! In ArüJomHi»$f dMwiaebftii dttttore, Mdtii- 

scliaftlicho Dithyramben : LicUosgram in Ruinen , HKtanelmrftnnerei « Phau- 
Ustik. Das Stück spielt 1695 in elsäs^isclien Rurgen; ein kurzes Nach- 
spiel 1776 (also 1775 ver£asbt). liamoud scheint eine Art Trilogie vorge- 
habt sa haben. Am 91. DeMmber 1776 Ibdlt nBorr Bamondi ein Fremder 
aus Colmar" ein Drama Le» maOieitr» de Vamour mit, die ,^wohI in An- 
sehung des Plujies als der Ausfiihrmip «las Gepräge des originellsten und 
hoffnungsvollsten Üenies*' trug, wie Lenz bemerkt. Am 25. Jan. 76 lieat 
Matsbiea „ein Drama s^es FreoadM Bamonde, das den berate yeiieseneD 
sur Einleitung diente"; am 8. FelNTt wltd es nochmals vorgetragen „um et 
dem kühleren Urthcil der Herrn auszusetzen". Den 22. August las „Herr 
&amond von Colmar sein französisches Drama vor ,,Der Duell" betitelt, 
weleha» ein Ztijsehenstfick eines grösseren Werk« irt, das den Namen 
^«MMirt älaaciennes führt". Der Olban ist jedenfidlt 4er Sehlose; seine 
Voraussetzung bildet un dnd mnlhetireux (S. 39 u. s. w.) also : Amottrs aU 
aacietuict 1. Titel uubekanut (nicht erhalten) 2. Le duel (desgl.) 3. Les 
demiire§ av$fawe§ « fes nudheun de fmnowr. Eine dnrehans iberqiannta 
Liebestragödie unter dem Einflüsse von Lenz (und Klinger?). Keligiont* 
unterschiede spielen mit. wie in Ilamonds Liebesleben Sinval, der etranfjcr 
an mondct '^^^ Mann der extremt senabilUe und der Verzweiflung steht 
svischan Birks Pflegetoekter Lali, die ihn Hebt, nnd »wiaehen Birlta Nichte 
Nina, die er anbetet. Das Duell hat sie geschieden; sie liat unterdessen 
seinen Freund geheirat«^t. Selbstmord endet das verworrene Stück , das 
nur in eioBsebien Stelleu durch seine leidenschaftliche poetische Frosa oder 
NaturgemUde anaiehen kann. Bamond ist Bomantiker; er schwKnnt lUr 
ce hon vieux imip$ romaneaque^ für la bdh Magüono^ für Petrarka. Die 
Liebe ist die grosse Naturreligion. Zu den üburspannteu Liebenden Lali, 
liina und äiuval dem „Zerrbseueu" tritt der Musikus äolfa (fa soltj^ 
der in mnaika&ebeni nnd kathoUsehem Fanatbrnna nnd in 'Proeeiytan« 
macherai aufgeht, sowie ein sehr verschwommen gehaltener mifsionaire, der 
in seiner Zelle einmal inbrünstig Lali.s Liebesgunst erobern will. Die er- 
träglichste Figur ist der alte Birk, aus demselben Holae geschnitzt, wie 
Lnaeos M%for oder die Viter Klingers: blrbdssig gem&thlioh, rauh und 
s&rtlich, der Empfindsamkeit abhold; er spricht nur ruckweise in kuraen 
Sätzen, flucht viel; war Schiff'skRpitäii. Die Technik sehr frei. Die kurze 
Jhr^ace : Voici les erreurst le» infoitune^ de^ coeur» »ensible*t litt froide^ 
<t eondamn/e. Kayser sollte das Sehanspiel in der Schweis drücken lassen 
(vgl. an Boederer 20. Januar 76). Deutsdi enchien es in der 011a Potrida 
1778 S. 10 ff. als „dramatischer Aufsatz": ,,Die letzten Tage des jungen 
Olban'' mit dem sonderbaren Zusatz „Nach Dorat von H. Ungedruckt" 
(durch Wagner?). Einiges ist gekürzt, Nachspiel und Gedichte entfallen. 
Nene Ausgabe durch Nodier 1839. — - 3. EUqite TTordon 1778 90 S. Einer 
Elsässerin Sophie in einem wehmüthigen Vorwort gewidmet. 20 Elegien 
in zwei Theilen. Motti aus TibuU , Petrarka, Shakespeare (Hang there, 
mjf vereey m toitnen <f my lovej. Einiges aus dem Olban wiederholt. Auch 
■ie Terworren leidenaehalUieh , sinnlkh, voll langer Naturschildemngen. 
Am 5. Sept. 76 gab er der Oesellschaft das kleine Gedicht a Mdlh avec 
une Traducttun de VEccUiiasU zum besten. Auch Prusabymnen, Heroideu 
(Sappho an Phaon). — 4. (Nicht erhalten die am 27. Sept. 76 vorgetra- 
gene Erzählung le PU d» n^. — • 5. tfverre dfJüaee p emdm tt le g nm d 
schisme d^uccident termmce par la rnort du vaülant romte Ifuffties tvmomnU 
le Soldat de Saint Pierre. Drqme historiquc Basel 1780 285 S. Die Wid- 
mtmg an J*** M*** deutet Herr stud. Heymach, der in unserem Seminar 
aber das Stfiek geaproehen hat, giacUkOi auf Matfliian. Zwei Sticfa « sind 
beigcfelMn. Für die Bweehtigiing der Gattung beruft er sich auf (S. XU) 
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Anmerkangea. 

«af Mine onerreldibMreii YorbOder, die politise1i«ii TragSdian Bodman (!), 
den Fran^oi* II von Hdnaalt, die Historien Shakespeares und den God^roy 

h In tnnin de /er de Goethe; als zweites Moment sind seine von Schüpfiin ab- 
hängigea historischen Studien anzusehen. Deshalb auch die unausstehlichen 
gMdiididlelMii und topographiselieii Exeone In «nd unter dem Ttaci Icdi 
bamarke nnr weniges. Ramend gibt ein Gemälde aus dem deutschen Rit- 
tertham ohne historisches Colorit. Zeit: die olsässischen Kämpfe 1089. 
Ort : Egisheim (ExemJ und andere Burgen bei Colmar (Ramonds Wohnort), 
Btnaaborg. Ftbif Acta. Gans in dar frden Hlatotianfonn das 08ts. Zwrt 
Lagar: Hugo, seine tapfere Gattin Bertha, seine empfindsamere, im Kloster 
erzogene Schwester Ottilie — das bischöfliche . darin Adalbert , der seit 
einer Gefangenschaft Ottilien liebt. Später wieder eingekerkert von seinem 
wilden Nebenbnhlar Waldemar (vgl. Klingers „Otto"?), knnk, 1»efreit, 
von Ottilie gepflegt. Das stimmt zum Götz ; ce jeune ^jfhmni nennt ibn 
Waldemar. Hugo ist nur der Situation nach mit Götz zu vergleichen. 
(Kechtsstreiter ; Venrath auf der bischöflichen Seite). An Georg erinnert 
der junge Lambert In der enttea Seane beobaditai awei Krieger yon 
einem Hügel den wogenden Kampf und berichten (vgl. DJG 9, 880). 
Act 1. Bei IIupo: erst Karapfscene, dann Frauenscene — Act 2 im bi- 
schöflichen Palais zu Strassburg, eine langweilige Berathung. Interessant 
ist mir die discrete Andeutung einer Adelheid hinter der Scene S. 17S 
Veveque: tPai hemin de duitpation .... ü faut qu^on vCamhie la beUs 
Hedunge <£• qvüelle apporte son luth vgl. 8. 223. Ramond operiert mit Mas- 
sen, er versucht eine differenzierende Characteristik für Hugos Leute: die 
wackeren Lamberts, der treue Eric, der Mordbrenner Hennann, der 
•ahToflb Waldemar, der ebenso rebellische Bertholf. Menge von Kampf- 
aoenen. Niederes Volk: Adalbert bei und mit Bauern. Zechende Soldaten. 
Goethes Metzler und Genossen sind ersetzt durch den aufrührerischen 
Golmarer Fleischer Max und seinen Haufen, den Ramend recht glücklich 
gretaak-komisch nach dem Muster von Shakespeares Hans Cade geseiehnet 
hat, vgl. S. 173 ff. An Götz erinnert wieder, dass die Ritter Bertholf 
und Waldemar mit diesem Pöbel in Verbindung treten. Auf Shakespeare 
möchte ich ausser solchen Kampf- and Volksaeenen die Vorliebe für nächt- 
liche Scenen, die schwachen GtoUtererseheinnngen im 8. und 5. Aet, den 
Waldemar igare (S. 277), die kurzen Gespräche mit Schildwachen zurück- 
führen. Sehr wenig lebendiges und wirksames; eine Art dramatisierter 
Chronik. Deutsch: „Hugo der Siebente, Chraf von Egisheim. Ein histori- 
aehes Drama »na dem Franadsiaeben** Begenabnrg 1781 (bey Montag); fBr 
die Aufführung sollte ,,die noch zu moderne Sprache in die Sprache des 
damaligen Zeitalters (!)" geändert werden. Verfasst ist Ija guerre d'Alsace 
im Winter 1776 auf 77; am 9. Januar 77 las er „die drey ersten Akte 
adnea elsiariaeben TnMU«q>ielB la eaaile «TJ^^uftaw» -vor.** 

Mit Unrecht habe ich Ramond früher den kleinen anonymen Roman 
Jjes in/ortune» du jeune Chevalier de la Ixinde mort ä iMusanne le 1. Fivrier 
1778 o. O. 1781 112 S. zugeschrieben. Maitzahn besitzt ihn. Der Ver- 
faaaer iat vielmelur der Baaler Prediger Bridel. Daa matte Werk in Briefen 
an einen Freund schildert das Verkommen des jungen Lalande im solda- 
tischen Luderleben. Dabei hat er un coenr si sensible. Das Werk gehört 
auch in das Capitel „Werther im Ausland'^ An Werther (und an Rous- 
sean) wdrllielie AnklUnge. Aneh der Weeliael der Nalurempfindang. 8. 89 t 
wird Lavater als Physiognom geschildert. Der Verf. kannte wol Lena 
und Ramond, sonst könnte er nicht S. 93 sagen souvenez • voub de 
Lent», cet amaiU enthousiatte de la no^re, qui voyant pour la premOre 
fai» eotorcMfs« dm Shm, ae /eUa h gmom, tmntpmii de ce ta&lMW 
mgidi», n'onAlw» pomf mmi fim» Werther^ am omeuat ecmme vaue dfw» 
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perMonne trop amabU jiour ton repos: U premier devifU/oUf dt U »eeond se 
eatta kt tAf. Die SoeiM am Bheliilldl, wo Lens rnft „THm irt dne Wm- 

serholle!" (voüä vn en/er d'eau) Imt Ramond, der Zeuge, erst 1782 beschrie- 
ben (N 384). Vgl. Fritz Stolberg (Janssen 1, 273), Briefe von Fried- 
rich Matthisäon S. 72. — Lalaudo liebt wie Lenz unglücklich eine 
raiehe, ▼ornebiiM Dame (der Num Henriette I), fort, unstet, elead inrttek. 

Briefe Ramonds an Lenz hat Sivers im Verschluss. In die Salz- 
mannsche Gesellschaft ist Ramend erst Ende ITT.*) als Fremder" gekom- 
men. Daher irrt z. B. Urlichs „Deutsche Rundi>cliau'' 1Ö77 Mai S. 256. 
Goethe kum er aur gel» Hflehtig geeehen hftlmi; wMa und wo weiss leb 
nicht. Dass er ihn persönlich kannte, bewtist ein Brief Wilhelms von 
Humboldt an Ooethe (S. 148). Vielleicht kiin er den Strassbnrgem durcli 
Pfeffel näher. 

BamoBd eis Dranetlker ist mit Beeht IMogst ▼«fgeesen. Er lebt fort 

als Naturforscher und Staatsmann, als die gelehrte Gemse", welche die 
Schweizer Alpen und die Pyrenäen geologisch erforscht hat, als der grosse 
Redner der französischen Nationalversammlung. £r ist Poet in seinen 
Bcisewerken «Je SehUderer des Hodigebiqpes nnd des Lebens seiner Be- 
woliner, geschult nn Rousseau. Er ist der Entdecker der Pyrenäenland- 
scbaft. 1782 bearbeitet und bereichert er die Coxeschen Travels in tiwitzer- 
land als Lettret de m. William Coxe (Goethe an Frau v. Stein 2, 195). 
ObimneOkm ßaMet dem* Ue PjfrMtB 1989 9. (I>entMh 1789 unter seiner 
Aufsieht.) Voyaffe om mont perdu 1801. Vgl. St. Beuve , Bamond le 
pemtre des Pyreuhs. Causeries du lundi X , 362 S. Priedländer Ueber 
die Entstehung und Entwicklung; des Qefiihls für das Romantische in der 
Nfttnr 8. 85 ff. — Moga per Oavler In den Mem. de l'ae. des soiences DL 

1824 hörte L. 8pneb den einstigen Oenossen des wilden deutschen 
Shakespearecultus in einem Pariser Salon den ersten Act des Hamlet ex- 
ponieren (vgl. die treffliche Sldzze Oeuvres cboia. 5, 129 ff.). 

U) 2«pprlts Ans F. H. Jsoobis Neehless 9, 817. Vgl. Briefe t. n. n. 
Kerck S. 49. 

15) Ich habe vergebens eine grosse Anzahl von Werken der Heitz- 
schen Bibliothek zu Strassburg durclutöbert. Die Handschrift JJMsace 
tkU me Mkitrefitt de Quimtd oder AmOd, NoUee OuArmn et kieloriqtie 
8ur les poites alsaeiens bietet gar nichts. Ja auch Isaak Heflher (1751 — 
1831), selbst Mitglied der Salzmannschen Societät, hat in seinem Heft 
Memoire mr Vhütoire UUeraire de VAUace kein Wort über die Bewegung 
der 70«r Jahre. In dieser sehr flfichtigen SUne werden von neueren 
überhaupt nur v. Nicolay und Pfefflbl (qm est par son dge em gtuigue torte 
le doyen des poHen aUemands) genannt. Anders Ilnffner in seiner acad. 
Antrittsrede nnd Fritz ih der Grabrede auf Salzmann (s. meine „Beiträge 
nur GeseUehte der dentsehen Litterator Im Elsnss** 8 Arehiv 1878/79). 
Zn Hniber ebilges In Stoebers J. O. fiöderer 8. 189 ff, 8pech Strassb. 
Zt|^ 1878. 

16) Interessant ist sein Reis<\journal aus den siebziger Jahren, von 
weliAem Prfta im 1. fonde seines „Leben Bleasigs" AnssSge mittheilt. 

Wir finden viel über Zollikofer, Semler, Spalding, Sack, Rcitz , über 
Mendelssohn, Diderot Im Herbste 1774 besuchte er Ooethe, bei dem 
gerade Basedow verweilte, in Frankfurt. Ueber Lavater (Leben I, 142 f. 
II 98 ff.) nnd Jnng spricht er warm, aber mit Kritik, die Ihn jedoch nicht 
hindert, den überschwänglichen Ausmf zu thun (I, 94): ,,Ich weiss nicht, 
ob ein Händedruck und Kuss Lavatcrs oder einer Braut süsser ist." Tn 
Düsseldorf verkehrte Blessig mit Jacobi, von dorn er sagt: er fühle tief, 
sei sehr hSffieh, aber etwas stumm. I, 58 über Helnse: „Ein junger Mann 
▼oll Talent, ein geborener Dichter, dessen Morgenröthe nach Wielands 
nnd Jacobls Urtheil einen herrliehen Mittag verkfindigt." 
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ABmerkuagen. 



Vgl. ntine Ueinen lUttiieiliingen Im n. Heieh 1874 n, lOtS. AmIi 

Mühl Stnusb. ZcUuiik 1875, 7. Nov. — Für die Struwborger Gesellschaft, 
Snlziniinn, Türckhcim , Blessig n. s. w. ist noch auf den interessanten Be- 
richt Zoegas (Welcker 1, 145) zu venreiseu , dessen Jugeudhriefe kein 
Litlerurfaiatorikar migelesMi iMMn darf. 

17) Von el.>ääsisclieii, specicU Strassborger Wochenschriften aas d«r 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts kenne ich folgende. 1. Der 
Sammler (1760 — 17G1) seigt engen Aoscbloss an die englischen Master, 
vi« er ansh sehr viel üebenetmngen «u den Eogliseheii briogt. Von 
Interesse sind die Artikel über Goldonis Pamela (II, 9 ff., 48 ff., 76 ff) 
und besonders der eingehende Bericht über die Ackermannsche Truppe 
(II, 97 iL). 2. Der Bürgerfreand (Strassburg« bei Stein) 1776 von 
Bleaeig im Vereine mit Salsmann begrfindet. Die WocIieiiseliriA toll lokal 
•ein, streng elsfissisch. Deshalb viel über Stras-sburg, das Münster, Lao- 
desgescliiohte , heimatliche Laruischafteii , den Pfeifertag, Bevölkerongs- 
statistik u. dergl. Der Ton ist manchmal etwas hausbacken. Ein Mitar- 
b^ter tibersetst Theokrits Adoniasuea „in StraMburgiadM Hondarf*; «in 
anderer Terenzens Ileautontimoramenos. Salzmann schreibt über Siranbar- 
ger Kinderzucht (I. 457 ff. 553 ff). Man bemerkt ein reges Interesse an 
den elsässischen Humanisten, an Geiler and Brant. Aus dem Narren- 
Bohiff werden Anssflge mitgetheilt Wir linden „Beytrige an einem eleia* 
sisch-deutschen Wöi terbucli'^ Oberlia berichtet Uber das mittägliobe 
Frankreich, seine Bif)liütli('kcn n. s. w., über französische Patoi.s. Blessig 
beacbreibt die Enthüllung des Standbilds des Marschalls von Sachsen. 
Oot bt die Satire „Kinderprobe der alten I>eateehen** (I, 361 ff.). Dar 
neben fehlt es nicht an kleinen ethnographischen Aufsfitzen, SatliaebUlgea 
fürs Haus etc. Auf französische Litteratur ist wenig Bezog genommen, 
dagegen werden Stücke von Tfcffel, Lavater, Engel, Stolberg (An die Na- 
tnr) nen abgedmekt. Das Sinngedicht „An den Sdilaf^S den Gotbaiseben 
gel. Ztgen entnommen (1775, 643 acht wetteMtrnde Uebertragungen, vgL 
1774 St 84\ ist eine der vielen Uobfirsetzungen des schönen Meibomschen 
Kpigrammes üomne levis u. s. w., über die K. Köhler einmal berichten. wilL 
Salsmann giebt einen langen Aossog aot L«»ea« S<^daten (s. o.). Sina 
Probe aas Goldsmiths Landprediger wird vui gelcjj^t ; auch eine üabw> 
Setzung der Abschiedsrede des Cyras aas dem Xenophou. An Gedichten 
^ ist kein Mangel, wol aber an gaten. Lenz hat beigesteuert (s. u.); 
M. (Meyer?) sendet aus Wien das «Jiied einee angarisebin Grafen** (II, 
318 ff.) Schönfeld vardianft naeh dem Gedicht II, 14 ff. das Beiwort „laa- 
nig" nicht, das ihm Stoeber zuertheilt. Sehr schwach sind zwei kleine 
Schäferspiele. Ein anderer Ueimschmied unterzeichnet „der Kranke*'. Noch 
nennen sieb Kamm (Lernen« Menalk I) und Lnee. Miebaalie, der Sohn dee 
Göttinger Gelehrten, hat ein Lied ,,An Nerinen Zum neuen Jahre" gelie» 
fert (I, 15). Süsslich empfindsam, aber durchgebildeter sind die poetischen 
Beiträge von J** (1, 470 ff. An das Elsass von einem Berg herab II, 151 
Lied des ^asaoen J&nglings 158 An dw Mond). Hdher mnss anek ^e 
Ode von M. S. K. gestellt werden ,,Ein Allmosen für die Heraasgeber de« 
Bürgerfreunds. Die Natur** (II, 382 f.V Auffallend ist, dass Goethe sei- 
nen Salzmann gar nicht untei'stütste. — Aus dem Unternehmen spricht 
wackerer dentseber Sinn. VgL Lena 2 , 830. CHeng eb» deshalb der 
„Bürgerfreund'* schon am Schlosse seines zweiten Jahrganges (1777) ein? 
— 3. Der Els.ässische Patriot (Strassburg und ('olmar 1776 und 
1777; bietet wenig bemerkenswerthes. Im 1. Quartal steht ein Aafsata 
„Leneate** fiber Sappho , wo der Sdnuiber anm Sehlosse den „Verfiusar 
des Hofmeister, der die Sprache der Leidenschaft so sehr in seiner Ge- 
walt hat^* auffordertf den Tod der Sappho in einam „tragiscben Siagstiick** 
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zu bearbeiten. Im 2. Bande lesen wir „Etwas von unseren alten Vor* 
fidnt«** , die ihr« Nachkommen „an innerer Stirke der Seele , an Lfeba 
zur Tagend, an Haas und Abscheu vor dem Laster llbertreffoa". Zum 

Beleg wird das „altteutsclie heimlirhp Gericht" vorgefiihrt, aber nicht in 
historischer Darstellung, sondern in der Vehmgerichtascene aus Götz von 
Barlichingen. Man glaube aber deshalb nicht, dasa Goethes Drama im 
Blsaas sehr bekannt gewaian ael, im Oagentheil haiiat es hier: fJSngrt 
Beschreibung ist aus dem vortreflichcn Götz v. Berlichingen genommen, 
einem Büchlein, das, ohneracbtet es in so manchem Betrachte ein wunder- 
bares Meistaratfiek ist, doch den meisten von unsern Lesern , noch nnbe- 
kaant sejn wird.*' Lersef 4.8traasbiirgisehe Gelehrte nndKanat- 
nachrichten 1782 ff. von den Professoren der Universität herausge- 
geben, in Art der Jenaer, Erfurter, Altdorfer u. s. w. gel. Zeitungen. 
Vgl. meme Mitth«langen Archiv 5, 485 f. 5. Magazin fürs F ran en* 
■ immer (in Kehl ^rackt, die adrtdfar Jatar« hindiireh) nrft Beltrigen 
von Sophie La Roche , deren Schriften im Elsass sehr geschätzt worden 
au sein scheinen. 6. Der Lieferant ,, Gedruckt zu Strassburg über 
Bhein Wo auch noch deutsche Leser seyn'^ 1785; ganz unbedeutend. 

IS) Ifittkeilang Xriagka ans dem offleiellen „To4tanbncfa*« (dam Re- 
gister der Begräbnistflge) : ,,12. Mai 1778 Fno Theodora Magdalena 
Wagnern , Hrn. Heinr. Leop. Wagner, /. l/. L., Adcoc. ord. und Burgers 
dahier, Ebe-Consortin geb. Friesz, bapt. 21. Decemb. 1729, coj}. 18. Ja- 
nwu 1768, «uhw 1». Hai 1774, eop. 7. Oetob. 1776.*« 

19) 19 XII 77 u. s. w. Archiv 3, III. 

20) Die Coufusiou gei;en Meusels u. s. w. richtige Angabe entstand 
durch Stoeber „Der Actuar Salzmann'' S. 31. Der hier abgedruckte Brief 
«iMa Wagnar (Maina S7 XII 88) iat aber sehon der Schrift naeh wader 
von Heinrich Leopold, noch, wie Stoeber jetzt v, ill (J. G. Röderer S. 54), 
von Henrich. — Im „Todtenbuch" steht ,6 März 1770 Wagner, Hr. 
Heinr. Leopold, J. U. Advoc. ordin. wie auch Burger dahier, alt 82 Jahr 
6 Mett., htpt an Straasborg, eop. 7. Oktob. 1776, «Amt 19. Mal 1778/* 
P, g. A. 1779. 184 (16 — 19. März): „Herr Heinrich Leopold Wagner, 
J. U. L. gebürtig au» Strassburg, Verfasser des Prometheus, Deucalion und 
seiner Becensenten etc. ist im Säten Jahre seines Lebens am 4ten März 
dahier in Fraakflift gestorben. Sit üU levis terra.** Und im Register 
S. 10 „Wagner, der Prometheusist stirbt!" — Auch Erfurt, gel. Ztg. 1 IV 
79 (daraus Herl. Litt. u. Th- Ztg. 8 v), A. d. d. M. 1780 unter „Todes- 
fälle'' U.S.W. Falsch das Datum „13. Merz'' Schwab. Magazin 1779, 198. 

81) Ungedruektes ans Beiea Nadilasa a. Beilage II, wo andi andere 
Proben, und ans Ringa Nachlass. Ring besass nach seinem Büchervcr- 
seichnis handschriftlich das „Kinderpastorale*' (Bürgerfreund 2. 154 — 160, 
neu veröffentlicht durch den Grafen Yorck Archiv 4, äUä ff.) und „Wagners 
Bvwt^ daaa die Kinder Ton jeher RIflger aind als d. Elt Bomanie** 
(verloren). Auch das folgende trägt er als von Wagner ein und sichert 
damit die Autorschaft; „Apolls des ersten BäukelsSngers Leben und Thaten 
aut dieser Welt nebst seiner letzten Wiiiens-Orduung allen seinen unäehten 
Söhnen die nichts Ton ihm erhalten haben, nun Aargeimisai dem Herrn, 
Herrn David Friedrich DöUin Med. Lt. hey seinw AlMTdae Ton Straasburg, zur 
iiöthigen Einsicht kund gemacht und übergoben von einigen seiner zärtlichen 
Freunde- Strassburg bei Jonas Lorenz, Buchdrucker. Mit Hoher Approbation.** 
O. J., ohne Pag^natioB (10 8. 8<>, davon 6 8. Text, 11 Strophen). — 
Das Saarbrücker Wochenblatt war niekt aufzutreiben. ,,Phaeton" a. 
Ooedeke S. 665, als erster Versuch registriert A. d. d. M. 1775, 6R. — 
Im A. d. d. M.: 177i, 221 — 223 „Neujahrswunscb" (vorher im Saarbr. 
WoeiienbL)} 1775, 7—11 „Die varlioliiien VenrandlnBgen. EineBonaase 
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gesuugeu am NetvjahrsUge" ; 1776| 158 f* „Ernestincliens Empfindoiigen'* 
und „An den Mond*' (vgl. Hamb. mp. CWrespondeot 1775, 189). — Dm 
ktstc bei Kayser a. a. O. 8. 18, S. 16 „Bin Abschiedsliedchen". — Bür- 
gerfreund 1, 260 „Die vergebliche Warnung. Ein Lied", 342 f. „Bitte 
an die Voraicbt, 390 ff. „Lob der Freandsoheft'* (»«'«tst seh ich tmnlcen 
▼om Affakt In unsern Zirkel bin , Doroh StreM^Miteii nie beflakt, Wo 
Frtnnd für Freunde glühn'*). — Berliner Litteratnr- vnd Theeteneitang If 
382 f. „An Thaliens jängste Scbfilerin, Lotte Orosnienn anf ihrOB swijten 
Gebartotag den 9. September 1777'' (Archiv 6, 684). . 

9S) Die groben Ansfitle rfibnm gvwiM vtin H. L. Wagner her. F. g. 
A. 1774, 854 f. Ober die „vermischten Oedicbte" Henrichs. Das „arm* 
selige lateinische Büchelclicn" mit Klotzens Vorr sind die Horati J'lacci car- 
mina coUatiotte scriptorwn Graecorvm illuUrata prae/atus est Ckrigt. Adol- 
pha KUOssiu» (1770). Er münzt auf Ihn dae nnfl&tige Sinngedicht „dans 
Till'' aus dem Wandsbecker Botben (Clandina gegen Wittenberg, vgl. 
Redlich Die poet. Beiträge S. 41). — S. 424 über die „Lieder für die 
Söhne der Dummheit", schliessend: „Wenn der gute Mensch Wits hätte 
ao brichte ihn sein Talent ins Zachthaos: bey Ermangelung dessen ist er 
auf dem Wege ins Kloster Heyne, ins ToUbans!" Dagegen im Anhang 
(nach S. 578) eine lange Erklärung Henrieba mit hChnlachen Fassnoten 
der Bedaction, oder wol des Kecensenten. 

Vor einer Verwechselung warnt auch die Erf. gel. Ztg. 1777, 839. 

83) Die ,.ConfiskabIen Brslkkangen" wurden sehr ungfinstig beurtheilt 
a. B. in Schirachs Magazin IV 1, 960 f. Neuer gel. Mercmius 75 (Altona), 
71 f. (., Wisch" u. s. w. Alles ist Susserst elend; und noch dazu spottet der 
armselige Tropf, dem die Natur alle Qaben versagt hat, fiber Beligfon und 
Tugend'«). Allg. d. BIU. SO, 958 (Bieater) und in den „kiit. Mach- 
richten" des Dentaebtn Herlcur 8, 197: Nicht durch Scherz zu unterrich- 
ten, welches der Zweck der komischen Erzählungen [Wieland!] war, 
sondern einige gesellscliaftlicbe Obscönitäten und Raillerien in Reime, oft 
sehr wetteebweifige «ad malte Beime an bringen, eehefait die Absieht des 
Urhebers von gewissen konfiskablen Erzählungen gewesen zu 
sein". Wusste Schmid nicht, dass Wagner der Verfasser war? Doch hat 
vielleicht Wieland diese Stelle eingeschoben. (Wagner verhöhnt die Nach» 
riehten im ProoMtbeos). A. d. d. M. 76, 76. Nlehtsaagend gfinstig F. g A. 
71. 5G0, wo oflbtt nur die Sehreibong „Oonfiskable" statt „KonÜakabla*« 
verwiesen wird. 

84) Die Zahl der Separatausgaben ist nicht so bedeutend, als man 
wnl meint» da naeh 8. Hirsel und Maltaabn die Namen der rermeintlieheii 

Druckorte Berlin (Nicolai), GötHngen, Weimar (Wieland) Hamburg (Corre- 
spondent u. s. w.) , Düsseldorf (Jacobi, Heiuse) , Leipzig (Weygand) nur 
mit der Handpresse auf das Titelblatt des Frankfurter Druckes (28 S.) 
gesetat sind. ~ P18gel bat einen Maclidniek benntat, wo statt „BeeanseB- 
ten" „Reisegefährten" zu lesen war. — Ich besitze eine Freystadter Aus- 
gabe ohne Holzschnitte im Text (16 8 ): auf dem Titelblatte der schwe- 
beode geflügelte Merkur, in der Linken den Cadaceus, in der Rechten ein 
entroUtes groases leeres Blatt 

Maitzahn fluid in einem Exemplar von einem Zeitgenossen die Masken 
gedeutet (Oans und Esel fehlen , die Frösche werden fälschlich auf die 
Kieler Zeitung besogen) mit dem Zusätze: „Der Verf. ist Heinrich Leo- 
pold Wagner, HoAnelster bei H. v. CHinderode in 8aarbrQek*<. 

In , .Rheinischer Most. Erster Herbst" 1775 (s. Goedeke S. 884, 
Hirzeis Neuestes Verzeichnis S. 14) steht der Prometheus an 5. Stelle, 
zwischen Mercks Rhapsodie und Lenzens gegen Wieland gerichteter Ekloge 
„Menalk und Mopsiii*^ I>i« Erflirtar gd. Aaieigan , danen PDnaB am 
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S8. Febr. aDonym mgvgangin war, MiinMi (1775 8. 78B) äm gansen 
Rhein. Host „eine angaritteto Pasquinade zn der ein Herr Wagner Mbian 
Namen hergiebt". Hat Wagaar die Sammlaug veranateltet ? 

F. g. A. 1776 S. 661 f.: 
Merkur . Han» Bachs wie admeekt eooh der Moalf 
H«aa Saeka Hab lang niebtit so gutes gekost. 
M. Ist wahr — doch dort in der Welt 

Der Ton nicht jedem geflUlt. 
H. 8. . HSgao aleh oben breit maehen, 

]>ichten Tragödien zum Lachen» 

Frendenspiele zum Weinen, 

Stehlen noch immer au» meinen 

Gediebten, Figoren und Sehwinken, 

Wollen den Host nicht loben 

Die Trauben hängen hoch oben. 
M. Schon recht, doch sagt Heister Uans j 

Qellllt eneb daa WerkMn gaoa? 
H. 8. Herr Uerkur; ich sags eaob flrqr 

Dass ein Stück nicht wies andre sey — 

Das erst das hat bei mir den Preis 

Ea iat in ao liebHeber Web 

Gedicbteti dass ein jeder schmeckt 

Wie grosse Wahrheit drinnen steckt. 
Dann kommt ein feines Schönbartspiel 

Hat mir der Orgeley an Tfel 

Aber eins, Pater Brey genannt 

Brächt mir Hanns Sachsen selbst kein Schand 

Wenn es in meinen Büchern stftnd. 

Eins daa oft ^oem Namen nennt 

Ist zwar kein Ctoang — doch gute Lehr, 

Bringt Nutz, wenns auch ein Predig wir. 

Da steht vor einer langen Brtth 

Der firainde Name Rhapsodie * 

Hag aeln für izge Zeiten was. 

Das nun kömmt das gefallt mir bas: 

Glaubs soll der Kasten Noft seyn 
\ Stehen allerband Thiere drein. 

Oleich darauf folgt ein Titelblatt 

Hit einem griechischen Oallimat- 

hias, dA schweig ich stille nam 

na tutOT ultra er^pidsai« 

Noten die kenn ich auch nicht mehr 

Schliesse drum keck mit dieser Lehr 

Ulysses darum, als man spricht 

Sieb aelbat Ahr efaien Tboreo diebt, 

Dass er bei seinem Weibe leb 

Und sie ihr Garn in Frieden web. 

So glaub ich auch dass mancher Hann 

Wohl mag seine Ursaebwi ban 

Warum er lielier Fastnachtsspiel 

Als etwas anders dichten will. 
Als Verfasser entpuppt sich der erwähnte Heinr. Qottfr, Bretschneider 
(6 III S9 Gera — 1 XI 1810 Lemberg , damals Major in Usingen) in 
einem Briefe an Niaobd Rrankf. 11 Z 75, den Werner in aeinen als Hs. 
gedrodUen Hittbeilnngeii „Der Berliner Werther*' (Snlabnrg 1878 10 8, 
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4^) S 5 ans Licht gesogen hat. Wenn B. sich ins Fliutohen lacht, dass 
weder Deinet noch Goethe .,den nicht eben fein versteckten Hieb auf 
Goethe" gemerkt hätten , so kann ich das nur auf die Stolle „brilcht mir 
Hanna Sachsen seibat kein Scband** v. s. w. beliehen, welche auf Ninolaii 
Becension des „Neueröffneten Puppen^pielä" A. D. B. 26» SOS ff. (jor der 
des Prometheus") anspielt. Darin heisst es , das Puppeiispiel enthalte 
auch „viel plattes, das wenns im Hana Sachs stünde, gelitten würde u. s. w. 
— Uebor B. auch Appell 8. SU f. 

26) ^oolais „Ocuden" : Voran und zulezt ein Gespräch". Hottin* 
pers Gegenfarce Menschen, Thiere und Goethe", welche den „Prometlieus" 
oft wörtlich parodiert (z. B. 'S is ä Flegeläy üch an jedem Biedermann 
n'reibä) : „Voran ein Prolognt an die Znadianer nnd hinten ein Epilogus an 
den Herrn Doctor". — Wagners Titel (vgl. Uottingers) nach „Odtter, Hel- 
den und Wielaad". Nicolai witaelt einmal ,^igeaner, Lumpengesindel und 
Göthe". 

S6) Let M» «eiMttre n. s. w. „soll mit meinem Heben Prtor mehn Ifotti 
■ein, so lang ich noch lebe" Sebastian SilUg S. 34. — „Sie reden was rie 
wollen; mögen sie docli reden! was kümmerts mich?" (vgl. Bertrams 
Wertherschrift Appell ä. IGO) ist Motto und Thema tür Wielands „Gedan- 
ken fiber eine alte Aufschrifl'* (1772). Dies Motto legt Goethe boshaft 
dem erwachenden Wieland am Schlüsse von „GHuW" in den Mund, 
DjG 2, 404. „Was kOmmerte mich?** schUesst Wielaad anch die „Ge- 
danken". 

27) Ich sage gegen die, welche vom „ungewaschensten Sadisenbitiser 

Dialect" u. dgl. reden, nicht anlil Geratbewol, dass der Epilog im Elsässer 
Ditsch abgefasst ist, das Wagner auch in der Kindennörderinn und im 
Sillig auwendet, sondern nach genauer Prüfung, der ich ebenso Stil und 
Vers nntersogen habe. — Alle neuen Besprechungen va erwihnen, fühle 
ich mich nicht verpflichtet (Zimiaermann, Ebeling). 

28) Wagner vertheidigt den Hanswurst gegen das Gottsched - Ncu- 
bersche Autodafe. Moser, Lessiug, Goethe, Iiena. Die Vorliebe für das 
„Püppelspiel". Der Banswvrst im Jahrmarktstest; 

29) Nicht ohne Absicht wählt Lenz den Ausdruck „ohne raein Wissen 
und Zuthun" F. g. A. 1775, 439, um die Veröffentlichung einiger seiner 
Dichtungen durch Goethe au kennaeichnen. VgL Loeper 28, 392. 

30) Ich gebe eine Reibe von Belegen , die sum ThtSi im Text Ter» 
werthet worden sind. Papagey** wird Weygandtudl von Dohm genannt 

5. Oct. 76 an Bürger (Strodtuaann 1, 343), Bürger nn Miller 8. Sept. 78 
(2, 299) „unser Freüud Weygand, der, wie Ihr wisst, iiein Lakonier ist". 
Lenz an Zimmermann 6. Ittm 76 (Buchner, Aua dem Verkehr einer deut- 
schen Buchhandlung S. 60) „Buchhändler schweigen nicht gerne". 

Bürger an Boie 31. Juli 75 (Strodtmann 1, 238 vgl. 231). Boie an 
Merck 10. April 75 (Briefe an J. H. Merck &. 63). Merck an Nicolai 

6. Hai 75 (Briete ans dem Frenndeskreit Nr. 44). „Er (Goethe) scheint 
indessen die Folgen schon zu empfinden, weil er sogar gegen mich als 
Herzensfreund auf Ehre und Treue läugnet, dass er der Verfasser des 
Prometheus sey. Aus einer gedruckten Erklärung werden sie gesehen 
haben, dass ein gewisser Wagner der Verfasser davon ist, ob ichs gltich 
nicht glaube". Herder an Hamann im Hai 75 (Soth 5, 141). Hamann 
14. August (5, 158) Heinse an Gleim 28. März und 8. Sept. 75 (Brief- 
wechsel 1, 213 f. 221). Jacobi (Briefwechsel 1 , 205) an Wieland 
22. Härz: „Liebster Wieland, liebster Bruder, wie in aller Welt ist es 
möglich, dass Sie nur einen Augenblick haben glaiAeii können, Goethe sej 
der Verfasser des Prometheus? Ich wüsste mir so etwas unter gar keiner 
Bedingung sie möchte seyn, welche sie wollte, vorzustellen" n, s. w. Wie- 
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Und antwortet am 9. April widerwillig zustimmend (S. 208). Jacobi an 
SS« April (S. 212 f.): er hätte nothwendig mit Goethe brcohen müssen, 
wenn er Verfasser dea Prometlieus gewesen wäre, wegen der pkyüiitcheu 
Unmtfglidikeitf diesen Mann niclit «n Teraditen. Wieland an Gebler ' 

7. April 75 (Auswahl 2, 44 f.). „Moeh eins! — VermathUch ist Euer 
Hochwohlgeb. auch die Seartaque I'DusU. zu Gesichte gekommen? — 
Daa Ding madit lachen. Durch ganz Deutauhland wird es Goetheu 
sngeaebrieben; ein gemeinsamer Freond Terslehert mieli «nfe HeUlgste, 
dasa Goethe an dieser Pasqoinade niclit nur ganz nnd gar keliltn Antheil 
habe, sondern auch sehr ungehalten darüber sei, dass man ihm ein so 
scbnrkisdieti Produkt zur Last lege, ich gestehe, d&ss ich nicht weiss, 
w»M ieh Ton der 8acbe denken aoU**. An Gleim Sl. Min „Was 
tagen Sie und Jacobi zu dem feinen Stückehen von tentadier Art 
nnd Kunst, i'DusR. ? Können Sie glauben, was daa gan/.c Pu- 
blikum glaubt: dass Goetlie das infame Ding gemacht habeV" Und 
Ja dnem am 14. April eingegangenen Briefe an d«BsellMn; „Goethe 
iat'n feiner Bursche — hat einen Lumpenkerl gefunden , der Vater tu 
seinem Bastard sein will! Sie haben doch das Billet schon bekommen, 
da« er au seine Freunde herum schickt, um zu deklariren, dass nicht er 

iMidem ein gewisser Leopold Wagner den Prometiiens ge habe. 

Wollen 'm doch den Gefallen tliun und thuu, als ob wir es glaubten'' (««Les* 
sing, Wieland, Heinse" von Prohle S. 100, wo der Stelle eine Bedeutung 
boiselegt wird, die sie durchaus nicht hat). Die Stellen an Lavater im 
AretaiT 4, 809 f. 

Zimmermann Aus Ilcrdem Nachläse S« 848 f . aber an Sulzer, Nicolai 
sei von Goethe im Prometheus „auf die ungeziemendste Art mishandelt'* 
worden (Bodemaun J. G. Zimmermann 1878 S. 248). Lenz au Lavater 
% IV 1776 Dorer-Egloff 8. 187 (mit Citat Ton Merkars Auftreten). 

Ganro «a Weisse 1. April 1775 (l, 121) „Was für Menschen sind 
das .... unsre Gelehrte und schöne Geister. Meine Seele komme nicht 
in ihren Bath. ^ Vgl. (Urans) Gailerie der Teufel 1776 3, 165 nach An- 
spielungen auf PDosB und GHaW „das Grauen mftebte einen ankom- 
UMB, auf die Art unter die Herren Litteratoren tn gerathen.** 

Schlegel 9. Mai 75 an Ring : Der Verfasser sei Wagner, wie Goethe 
auch der La Boebe bezeugt habe (nicht erhalten). Anders Petersen an 
Bing 86. MSn. 

Claodina' erste Anzeige Wandab. Bothe 1775 Nr. 47 wieder abge- 
druckt in Bedlichs Naclilese S. 40 f. „Zwote Anzeige'' Nr. 87 Bedlkh 

8. 41. Auch DUntzer Neue Guethestudien 1861 S. 16 ff. 

Wittenbergs Entgegnung geben meine N. 8. 878. Vgl. ftber ihn 
jelst Werner 8. 185 C Den .«Poatrcuter ohne Kopf ' wiederholt Wagner, 
der sich gern selbst citicrt, F. g. A. 77, 19. S. u. Anm. 44. — Uelier 
Beuter und Boss haben auch Lessing, Claudius, Cranz gespottet. 

Schubart D. Cbr. 1775 8. 174 ff. gibt „znr Stärkung" nach Nicolaia 
„Freuden" einen Auszug aus dem „scbnackischen Drama'* nnd sagt S. 888 
über ,,Die Reue nach der That*' : ..Der Vf. heis.st Wagner, der aiob schon 
durch P. u. D. auf einer sehr vortheilhaften Seite gezeigt hat''. Nichts- 
sagend ist die Bec. iu den F. g. A. 1776 8. 815 f., auffallend günstig die 
in 8Qhlinehs Magasin IV 1, 293. Wütbende Polemik in Schlettweina 
„Briefen an eine Freundinu über die Iv^jW*' s. Düntzers Studien S. 200 f. 
Spott auch in der Vorr. zum „Lorenz Könau" s. Werner ä. 13ö („man 
wird sie in Hola schneiden lassen", „oder — Wagner Ihnen die Bnthe ge- 
ben**)» in den geschmacklosen „Breloekon** (i^I. darfibw Wieland an Merek 
1. Deo. 77, Merkur 78 I, 71) S. 125 vgl. 140 f. 

Höpfner an Nicolai 24. März 75 dankt für Zusendung der Wertherparo- 
die und fahrt fort: „Dass G. sie höchst übel nehmen würde sah ich voraus, und 
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Sie vielleicht auch. Die Farce Übrigens Deacalion desaTtndrt er sehlechter- 
dings". — N. an H. 13. April. — H. an N. 2. Mai. „Wagner der Verf. 
der confiscablen Erzählungen bat sich bei Göthe als der Autor von P. u. D. 
angegeben. OSthe glaabt, dass ers sey. Ich weiss nicht was ich glauben 
soll, der Mensch ist soviel ich ihn aus seinem Umgänge kenne , tia aebr 
sehaaler Kopf und nicht fähig, die Schnarre geniacht zu haben**. 

Nicolai an Zimmermann 15. April und 30. Mai 75 (Bodemann S. 304 
n. 808 f.). 

Breteebneiders Mordgeschichte, die der Verfasser wirklich dureb einen 
Wetzlarer Bänkelsänger absingen Hess, haben Appell und Ebeling neu ge- 
druckt. Sein Qewäsch über Goethe und Liii Düntzers Frauenbilder S. 371 f. 
▼gl. Werner „Der Berliner Werther** 8. 6. Hier einzelnes Wahre mit 
riel Entstellungen und Unsinn Tennischt (Wagner Grenadier in Ifagdeborgl 
etc.): Usingen 11. April 75 ,,Qöthe der den Prometheus verlängnet und 
sich sogar gegen mich selbst so erniedrigte, dass er sagte „die Canaille 
die ihn verfertigt habe sey sehr fürsichtig zu Werke gegangen" iat mit 
Deinet gar sehr über den Pnss geapannt, denn die Gans ist Deinets werCbe 
Person ; ich könnte Göthen am besten überweisen, wenn ich Lust und Be- 
ruf dazu hätte, denn ich weiss den Formschneider zu Offenbach, der die 
Figuren für ihn geschnitten hat". 28. April „Göthe liat den Promethens 
•nf tinen gewissen Wagner geaeboben, den ich kenne nnd der dazu gans 
und gar unfäliig ist, sich aber grosse Ehre daraus macht, dadurch bekannt 
zu werden, der arme Teufel braucht auch Geld. In Offenbacb kann man 
erfahren, wer die Holsscbnitte dazu bestellt hat, und das war Göthe'*. 
16. Jnli „Sie verlangten den Namen Toa dem Formscbneider der die Vlg^ 
netten zu dem Prometheus geschnitten hat, er heisst Donnhenser u. wohnt 
in Olfenbach , die erste Ausgabe ist unstreitig in Deinets Buchdruckerei 
verfertigt. Denn ich besitze ein gewisses satyr. Blatt auf einen Hendrich 
Länder im Hesstseben das darin gedreeltt ist n. den nebmHoben Bndi- 
druckerstock am Ende bat wie der Prom., nehmlich einen Bock in einer 
Einfassung wie die — [Octaeder]. Ich habe Deineten beide Abdrücke 
gegeneinander gehalten and überwiesen". 

Daranf nim sebreibt Nieolai Allg. d. Bibl. 88, 880 : „Nebet der 
unverschämten Oscitanz, der karrenschiebermässigen Grobheit, mit welcher 
verschiedene Gelehrte, die über die Leiden des jungen Werthers öffentlich 
ihre Meinung gesagt haben, in diesem Pasquille augeschnarcht werden, ist 
doeb darinn eine ^gentbümliohe Kraft und eine trotrige DabeicBalinemlss, 
die man gar wohl Hm. GdAe eotrauen, hingegen dem H. L. Wagner, der 
durch nichts, als durch gewisse sehr elende ,,confiscable Erzählungen" be- 
kannt ist, gar nicht hätte zutrauen sollen. Es ist uns daher, um Hrn. 
CHHüiens Bhre willen , irbrUIeb lieb , dass er dnreb sdlne OfliiBttiohe Br> 
kliirung es ausser ZweifScI gesetzt hat , dass Er wenigstens der Verfasser 
des Prometheus nicht ist. Ob Wagner oder ein anderer der Verfasser sey, 
steht indessen doch noch dahin und möchte am sichersten bey dem Form* 
lebnelder Dannbeoser in Ofltobaeb an erfabren aeyn , der am besten wie- 
•en iHrd wer die' Bolzschnitte zu diesem Possenspiel bey ihm bestellt hat, 
ttnd IBr wen sie gewesen sind. Ist Wagner der Verfasser, so hat er sich 
wirklich in wenigen Monaten gar sehr gebessert, und da er so schnell ein 
80 nngemeines Genie seigt, kann er gewiss, wenn ihm nnr ent wird der 
Bacchantenzahn ausgebrochen, die Börner abgestossen, die Glieder be- 
hobelt und das Salz der Weisheit auf die Zunge gestreut worden seyn, ein 
recht wackrer Bursch werden. Bis dahin sey er eingedenk, dass es ihn 
•ebr sobleeht kleide , wenn er Leute , die «im Tbeil so gat nnd besser 
sind, als er, so tdlpelbaft aenrril angmnat, nnd daaa - er dadorob alle Cb- 
ben, die er beben mag, aehinde." 
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Koeh ist der widerwärtige Handel nicht aiu: U^tlugen d. 16. Oct. 1776. 
,4<di beniehe die Offidn Deinett fleisaig, wenn ich in Fnmkf. bin und 

mache mancfie Entdeckung als z. B. die mit dem Formschneider Donn- 
lieusser, welchen ich zu der Zeit als der Prometheus bey Deinet ist 
gedruckt worden, bey ihm aus und eingehen nah und daraus die Wahrheit 
sehloss, die sieb itao so gar schön bestitigt Der Patmu mit dem Namen 
dieses Mannes in Ihrer Recension , macht erschreckliches Aufsehen in hie- 
siger Gegend und zwar um so mehr, weil Göthe in eigner hoher Person 
die Figuren selbst gezeichnet und bei Donnheusseru in Offenbach ohne 
rieh einmaU eintm Bedienten «ninTertnuitn , alle Beatelinngen telhst ver- 
richtct hat. Nie hat noch etwas Göthes noiiehalancc so bestürmt. Er 
zankt mit JJonnheuaem und I>einct und schilt sie Verräther. Ueberhaupt 
kann nichts in der Welt pa^tseudures ujid geschickteres gemacht werden 
nm ihn aar raison an bringen , als Ihre Bteauion des Prcmttthem. leb 
und alle sind begierig wie er sich verhalten "wird , denn nun wird er mit 
bndiniren nichts mehr ausricliten und ernsthaft kann er sich in allem Be- 
trachte nicht verantworten. Wagner wird vuu jedermann ausgelacht und 
für einen icbleebtan Mensehen gehalten der für burea €Md sieb sn allem 
brauchen Iftsst. Er ist es der Göthes Sprache in den Frankf. gel. Zeit 
nachSflFt. Donnheusser läugnet gar nicht dass Göthe die Formen bey ihm 
bestellt bat". Am 28. Januar 76 eine neue Betheuruug: „Glauben Sie 
nnr gswiast dass CHSthe der Verfkaser des Frometbena Ist**. ScbUessUcb 
27 ni 76: „Wenn Sie ein neues Dramn die Kindermörderin sehettt 
so merken Sie sich , dass es von Loop. Wagner ist. Er will aber ver- 
borgen bleiben , weil das ganze iStück eine Lucul Satyre auf Strassburg 
seiner VaAeratadt seyn soll. Er sebreibt andi einen Braian den Gebhard 
in FrankAirt verlegt. Dieser Wagner ist der vorgeschobene Verf. von 
dem Prometheus, war ehedem Preussischer Grenadier unter der Gamüon in 
Magdeburg und lebt itzo in Höchst unweit Frankfurt bloss von seiner 
Feder" (mitgetheOt ▼<» Maltaabn). 

Ans so anlauteren Quellen schöpfte Nicolai. — Ende Dec. 75 stand 
ihm in Aussicht ,,Orang Outang, von einem vertrauten Freunde des TTerrn 
Gh* (Briefe an J. U. Merck 80 vgl. Werner Der Berliner Werther 
B. 6). An Parodien seiner Parodie bat es ancb sonst nieht gefehlt, 
„gedmckt allbier in ^eaem Jabr/ da alle ftber^ nnrnn Wtrtbtr bar» 
war*'. — 

Salsmann an Knebel s. DIIntMr iBor dentseben Literatur n. OeieUdita 

1, 29 (vgl. Neuestes Verzeichnis S. 181) auch 55. — Qoethe DjQ 3, 78 f. 
81 f. Goethes u. Knebels Briefwechbel S. 8. — Sein „Zeddel" aaeb im 
Fränk. Magazin 17 7ö Nr. 18, AddM 1776, 37 u. s. w. 

81) „Die firobe Fran** von Gjbitgen habe leb anafSbrliA analyslMt 
Anz. 4, 216 ff AddM 76, 56. D. Chr. 75, 719. War Gontgen, den die 
Giessener Matrikel nach Prof. L. Seufferts freundlicher Mittheiltnig nicht 
aufweist, wirklich Thcolog , oder verwechselten ihn Schubart und Miller 
▼idleieht mit dem Prediger Köntgen (J. O. B6d«rer 8. 118 ff)? — Aach 
das „Fragment eines Schreibens über den Ton in den Streitschriften einiger 
teutscher Gelehrten und Schöngeister" F. g. A. 1779, St 16 f. 28 f. ist 
nicht von Wagner , wie Petersen an Nicolai meldet, sondern identisch mit 
der Bocklade von Grana. Einige Satiren von LanS) Gontiaa, Gram n. s. w., S 
die manchmal auf „Prometheus" Bezug nehman, babandtlk mein An&ats 
^^Satirisches aus der Geniezeit" (Archiv 1879). 

32) Erst — ob alle ? — separat erschienen, dann im Gothaer Theater- 
kniender abgedmekt 1778, IX f. Mareband beym Sebfaifs der Bfibne in • 
Mayns den 19. Febr. 1778. 1779, IX ff Antrittsrade gehalten yon Ma- 
ScbnUdt, H. Ij. Wsgaer. •. Aidl 9 
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d«in Seyler zu Frankfurt am Mayn 1778; XIX ff. Antrittsrede vou Mad. 
8eyler zu Anfang der Herbstmesse 1778 nach einer schweren in Köln 
fiberstendenaa Krankheit in Fraikfort a. M. eines Rückfalls wegen nidit 
gehalten; XXIV ff. Antrittsrede pchHlten von Mad. Seyler in Mannheim 
den 27. Octob. 1778. — „Epilog bey Eröfnung de» Herrschaftlichen Thea» 
ters in Mainz, gesprochen vun Madame Seyler, den ITten Janius 1777^': 
fflßt nie ireflllilter Wonne betrat ieh hevt" n. e. w. (nenffedraekt von einem 

Mainzer Anonymus zur Säcularfeier ! — Audi im Th.Kal. 1780, 13 f. als 
„Anrede aus Mainzer Publikum, im Namen der Madam Seyler den 17. Jun. 
1777. Vom Verstorbenen Wagner''. JNach einer Notiz des Theeterjoor- 
Bftls 8, 9 ff. bitte die Seyler stfitt dieses m spSt eingetroffenen Epilogs 

^e. gunz leidliche, Anspraclio von Grossmaun gehalten). — Unzugänglich 
war mir die „Sammlung thoatralischer Gedichte und Epigrammen auf 
Acteurs'* Lpz. 177V, die Beiträge von Wagner euthalteu soll (Weis- 
stein). 

33) Apolls Abschied von den Musen ein allegorischer Prolog mit 
welciiem sich einem hochedlen und liochweisen Magistrat wie auch dem 
gesammten nach Standesgebühr geehrten Publiko der kaiserlichen freyeu 
Bei«iis>W«bl nnd Hendelstadt Frankfurt am Hayn nntertbSnigst enpfeblen 
wollte und sollte die Seylcrische Schauspielergesellschaft. Frankfurt am 
Mayn bey den Eichenbergisclien Erben 1777. 8. 29 S. — Vgl. Berl. Litt 
u. Th.ztg. 1778 I, 30 f. (= Archiv 6, 622 f.). 

84) Cbronolof^eh mf^Ueb, denn Seylers kamen im Jaaoar allwScheot- 
lich von Mainz und im Februar ganz herüber. Aber bebanpten will ich 
nichts. Auf die Genies könnte Wagner 1779 wol sticheln. — ..Die neuen 
Schauspieler in Mannheim Vorspiel und Prolog, welches bei Eröfnuug des 
Xannbeimer dentseben Theaters biUte g^ben werden können. Franken- 
thal und Mannheim 1779." Die Vorbereitungen und das Gespräch darüber 
bilden selbst das Eröffnungsspiel, zum Schlüsse ein langer ernster Prolog 
(Boek). Brandes, für den mir das Stück zu flott ist, declamiert über die 
moralisdie Wirde dw 8chaiia]4ei]niast Die grosse Wiiknng des Hamlet, 
, auch der Medea , Ariadne wird bezeugt , der Stadt Mannheim und Karl 
Theodor reichlich Weihrauch gestreut. Sc. 1 komische Schilderung einer 
Macbethprobe, 2. eines französischen Liebesstücks. Das Wirthstöchter- 
leia Sophie besehreibt dann eine aadeae Probe, wo einer eine halbe Stande 
allein schwatzt „von Sturm und Drang, von plastischer Natur, Thatkraft, 
Wonnegefühl, bildendem Traum, von einem Ding, das ein Ding und wieder 
kein Ding i»t^^ Wirth : „Gans, das war ja ein deutsches Originalstück''. 
Der halbgebildete Wirth sprieht vom „Saekbar** nnd improvisiert 8. f7 f. 
ein Stück Prolog in gelungenen Knittelversen. Von ..Knittclvcrschen'' und 
„Balladen ton" redet auch der scbftbige fiettelpoet, der neben dem Licht- 
putzer auftritt 

84a) Die KdnlgshfOmmg. Aiu dem Frani. Haag 1776. Aach in den 
Frankf. „Gesammelten Scbanspfoleii** aa 18. Stelle. Blieb mir trots emer 

öffentlichen Bitte unzugänglich. 

35) Das Original von Wagner angezeigt F. g. A. 75, 699 f. — Wag- 
ners Uebersetsnng anch in den „Qesammtitea Sehaa^elea** Frankf. 17^ 
und in anderen Sammlungen. — Eckhof in Gotha zuerst 81 XI 75, Schrö- 
der in Hamburg 28 XI. Iffland als Dominik gemalt, von Mercier selbst 
bewandert, dichtet fortsetzend „das Erbtheil des Vaters". 

88) Wenn Fr. Pfeiffur (Goethes Friederike 10 ff.) Wagner in der So« 
eietXt eine Probe seines „Romeo und Julie" vortragen und Leas dar> 
fiber spotten lässt, so ist das natürlich eine Seifenblase. 

87) Die üebertragungen dieses Hefrains zusammengestellt in Gente 
mmllnglicher „Geschichte der Shaketpeareaehen DraoMii in DentaeUand** 
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S. 477 ; über Wagner 262 f. Bürger 272 ff. u. s. w. — Unrichtig behaup- 
tet Ooedeke Grdr. 8. lOSl diie AbhlngiiMt BehiUen ▼on Wagner. Br 
Ibflit Tielmehr auf Esclienburg 

58) Gemmin^ens ,.ManDbeimer Dramaturgie. Für das Jahr 1779" 
B. 88 ff. Vgl. darüber raeinen Artikel Gemmiugeu in der Allg. d. Bio- 
grapUe. 

Ml Das Bibliographische zu Wagners Macbeth s. Anm. 73 Schluss. 

40} Für die Seylersche Truppe verweise ich auf Schmid „Chronologie 
des d. Theaters"! Brandes „Meine Lebensgeschichte", Iffland „M. theatral. 
LanftM]ai*S Uhde „H. A. O. Beieliard**, Derrient II, Oemmiagen. 

Frau Seyler (einige Angaben nach Uhde). Friederike Sophie Spar* 
mma geb. Dresden 28 V 38- Ihre Jugend s. Schmid 173 f. Heiratet 
l?6ft den Komiker Gottlob Uensel (1728—1787), seit 17Ö9 getrennt, 
177S geeeUeden (Selimid 8. M8: im). Ollnat in Hamborg neben Eck- 
hof (Leeiing HD; vgl. Lessing 12, 443, Briefw. zw. Lessing u. s. Frau 
301 n. 806 ; S. 546 Anm. Schönes über Beyler) Wieland Ausgew. Br. 

3, 219. In Wien nnaafrieden , leitet eine Filet»chule. Heiratet 1773 in 
Wefanar Abel Seyler (ane Basel, Hamborg). Gest niebt 1790, sondern 
28 XI 89 an Bebleswig. Auch schriftstellerisch tbätig : „Die Familie auf 
dem Lande", nach dem Engl., 1772 neu umgearbeitet als „Die Entführung'*; 
1768 poet Antwort auf Jacobis Epistel. Oft angesungen und portraitiert. 
IMe „Donna** (KUnger) war bödist em^bidlich (Lessiog), rollengierig an4 
intrigant (Brandes). Spielte aucb komische Partien, hervorragend aU He* 
roine in der hohen Tragödie and im neuen Monodrama. Wagner preiat 
sie als Merope und sagt, sie sei als Hedea noch dreimal grösser. 

41) Vgl. Erf. gel. Ztg. 1777, 618 ff. Tbjonmal 1 , 166 f. Die hier 
1778 im 5 — 7. St. als eine Art Fortsetzung der Briefe" erschienenen 
„Theatralische Nachrichten die Seylerische Gtosellscliaft ZU Frankiort am 
Mayn betreffend'^ sind nicht von Wagner. 

4«) Der Inhalt bt folgender. 1. BmUia Galotti. Niehtssagende Be- 
sprechung. 2. Wieland-Sehweitzers AIceste; wird keineswegs getadelt. 
3) Henriette (Grossmann) ; auch dies unbedeutende Stück sehr gelobt. 

4. Sie lässt sich herab um zu siegen oder Die Irrthümer einer Hacht 
(€Mdsinil]i 8he ttoopt to eomquer er Me «lätafter 4^ a night) „steife Ueber- 
Setzung" ans Wittenbergs „Sammlang einiger Schauspiele". 6. Die junge 
Indianerin (ungedruckte Bearbeitung Eckhofs; Inkle u. Yarico?); Der 
Jahrmarict (Qotter), als Singspiel vom Publicum ei^thasiastisch aulgenom- 
«en. 6. Die elfersüditige Bhefraa ane dem Ei^l. von BodeawColmnn fn« 
j'ecUous irift. 7, Aleeste (fingierter Brief eine» Freundes). 8. Merope (in 
Ctotters Bearbeitung; vgl. Almanach d. d. Musen 1775 S. 46, die Erzäh- 
lung des 5. Akts hei Voltaire ist bei Gotter in Handlang umgesetzt; immer 
BAeksl^ anf MaflU). 9. Der dankbare Sohn (Engel) , Walder (Harraon- 
tels Süvain in Weisses Bearbeitung). 10. Der glückliche Geburtstag 
(Schletter), Medea (Gotter). 11. Sturm und Drang (Klinger). 12. Das 
Duell (Jester; getadelt), fiomeo und Jolie (Qotter). 13. Die Freymaurer, 
Der Graf -ron Walltron oder die Subordination (dies von Schiller mit Beeht 
„dend** genannte Stück Möllers (e. tt.) hatte auch hier solchen Erfolg, 
dass am Schluss der Ruf VauUnr, Vauteur ! einstimmig erschallte). 
15. Die verstellte Kranke (Gk>ldoni). 16. Piramas und Thisbe (wohl das 
(Kngspiel aas du ItaUenlsehen mit Hameeehwr Musik, ^ron KXmpf ?) ; kdne 

, Wand, kein Löwe. Shakespeare niekt erwilhnt; Wagner erinnert sieh in 
seiner Kindheit einen Peter Squenz auf dem Puppentheater gesehen zu 
haben. 17. Die Irrungen (von Qroasmann, nach Shakespeare vgl. Qente 
B. S61 f.). Einltitung Uber die Ifenaeefcm»; das gana moderne 6tilek 
spielt in Berlin. 18. Bobert und KalBsta (in BsoiwBbvgs Beaibeit«ng> 
„Qnark". 
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45) Klinger Aoeli S. 198 gferfihmt unter Anführung einer „herrliches 
pMsag«** seine« Ooelfo (der berUnnten SteUe 1, 1 „wie viel feifriimt der 
Maler** u. s. w.) 

44) Orang'Outang : Nicolai. Ebenso nenat er (Nr. 4) Wittenberg „vulgo 
Postreuther ohne Kopf genannt". Vgl. o. — t|Di6 verflachten Staar» 
matnii*« (am Mfiller gelegentlich des „S. Sillig**). Der Miss Iris enteprieht 
in den früheren Gedichten eine Miss Echo (dies ,,Miss*' war in Folge der 
englischen Romane in Frankfurt beliebt; Cornelie Goethe bei Jahn S. 250. 
Parodistisch in Romanzen a. s. w. (Geissler u. s. w., Gotter 1, 68. 116). 

46) Einiger Bdtrlge Wagnenra für die F. g. A. ward« sebon gedaeht, 
andere werden später hervorgehoben werden. Ich habe mir bei einer 
f^ro.sson Keibc von Artikeln gesagt : das kann wo! von Wagner sein, aber 
es ist unsicher und ziemlich gleichgiltig. So spricht 77 , 94 ff. (Simsone 
Grisaldo) s. B. die Erwühnang der Lesaingtcbtn ^fKindennfirderinn** für 
ihn, der affectiert herzliche Brustton dagegen mehr für Deinet. Bestimmt 
schreibe ich ihm u. a. zu wegen der Anspielungen auf den ., Prometheus" 
76, 746 und 76, 238 f.; das Lob des „Bürgerfreundes" 77, 113, die An- 
aaige von Otts Strasab. Oiaaertatioii T6, 780; alniga Standa&a; 76, 599 ff. 
Za hrouette. 75, 12 ff. Wittenbergs Sammlung, 65 Fabel statt Reccnsion, 
821 Nachrichten 374 Misccllanea (419 ft". Nothanker im Bänkelsängerton, 
I. Th. in Knittelversen besprochen wol von Bretschneider) 592 f. Schwagers 
Martin IMekioa. Die eoibnaiaetisehen Ansagen dar llüllersehen Dich« 
tnngen (75, 607 f. 164 ff n s w ausgezogen von Seuffert, der mir bei- 
stimmt); die Recensionen Hahnscher Dramen, so 77, 19 ff 78, 452 f. — 
Ich glaube nicht, dass jemand versuchen wird, für Wagner den Lachmann, 
Bedlich, Hayni, Snpban an spielen. 

46) F. g. A. 75, 72. — Neue Bibl. der sch. Wissensch. 17, 343 (vgl. 
über dHÄ Original 98 ff ). Hamb. unp. Corr. 75 Nr. 13. — F. g. A 75, 787. 

47) Wagner lässt Aum. Merciers als ,,ganz allein französisch" und für 
„einige malfire« toU^ IVankreicliB bestimmt weg. S. 147 erwidctt er Mer* 
ciers Protest gegen «ne plumpe Verspottung der Deutschen auf einer 
Pariser Bühne durch den Wunsch einer endgiltigen Verbannung des Les- 
singschen Riccaut vom deutschen Theater. S. 291 äussert sich Mercier ab- 
sohfttaUr ft1>«r ^« Ilias; darauf Wagner; „Dn guter Vater Homer, and 
ihr andre, freylich bald gezählte Dichter der Nation, alle, die ihr das 
Feuer vom Himmel gestohlen und den Kritikern zu Untersuchung eurer 
Flecken mit eigner Hand die Fackel gehalten habt, verzeiht dem guten 

redttsebaflbnen patriotiaehen Verfinaar dieaea Werlu wemi aneh 

er in seinen Urtiieilen Ider und da bejm Ziel TOrbeyschiesst , er ist 
Mensch und Franzos. Als ersterer kann er, wie wir alle, irren; als letz- 
terer bisweilen die Schaala für den Kern halten.*' Aber darin werde 
auch in Dentsehland gefehlt n. a. w. ; mit einigen trivialen Bttam tber 
falsche Kunstbetrachtung leitet Wagner ein lingeres CItat ans Lena eittt 
daa ich in der 3. Beilage mittheile. 

48) Mercier gegen Aristoteles S. 661. Vgl. über die Abneigung der 
Oeniee „Lena nnd Klinger** 8. 96. — Die Litt n. Th.Ztg. nimmt elnrad 
(1, 69 ff.) Meliere und Destouches unflätig in Schutz, „gegen deren Hflgel 
jetzt mancher elende Kläffer sein Bein auflicbt und sie anbrunzt. {Viiettf 
tur Mercier und seine noch schamlosere Nachbeller in Deutschland)." 

49) Von Henrich Leopold Wagner. Frankfnrt am Mayn, bey den 
Kichcubergischen Erben 1775 48 S. 8* (Aneh in den Gesammelten Sehansp. 
1780 Goedeke 666). Ebenso lang TJtnronvn Bienfhaut. Drame en un acte 
par Henri iM^pcld Wagner. A J>Vcm^ort cMs U herüiers de J. L. Eicken/' 
hvrg 1776. — > IMe Anecdote 8. 87^8. ,^eedote von einem Kosmepo- 
Uttn«« F. g. A. 76, 647 ff. Oofh. gel. Z. 76, 678 fi D. Markör Oet 76. 
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Allg. d. Bibl. 88 II 476 h. b. w. Zuwit wol im Mttewn dt fifwtee. 1776 

in Iselins „BeytrÄgen" S. 291 ff., wo schliesslich Wagners Stück begeistert 
gepriesen wird: es sei ganz nach dem Motto geschrieben, niemand werde 
es „ohneB&hrung und inniges Entzücken'* lesen. Wagner sehr gelubi Hamb. 
vtap, Corr. 78, 191, u. a.: dtntsehe Theater kun sieh Ton diesem 

Schriftsteller viel versprccben, wenn er fortfahren sollte, für selbiges zu ar- 
beiten." Berliner litt. Wochenblatt 76, 1 ff druckt Wagners Anccdote ab, 
lobt das Stück (Wagner sei auch Vf. der vortrefflichen „Reue nach der 
That'*) und empfiehlt es mit Yerwds auf den Hamburger IMöIl^er DSblM- 
linschen Truppe. Erste Aufführung in Berlin 6. Mai, dann 9. Mai, 1. Juni. 

50) Die Reue nach der That Ein Schauspiel [Kupfer: Christian auf 
Langen zielend , Sehl, von IJ Franckt'urt am Mayn bey den Eichenbergi- 
adien Erben 1778. 140 8. 8<*. — Auf den Carton hat mieh snerst der 
Terstorbene Weipand freundlichst aufmerksam gemacht und mir eine Ver- 
glcichung der beiden letzten Blätter des Hirzelsclien Exemplars von H. 
Hildebrand mitgetheiit. Wie ich mich in Berlin überzeugt habe, i«t aber 
die aasfilhriiehere Fassnng die frohere. Auf dem Oarton entfiel „Feldseheer. 
W^b! bist du auch tollf** md in der folgenden letzten Rede derBItiiin, 
was ich hier einklammere: „Himmel! Hölle! Tod! [für mich, für mich war 
sie geladen — J jetzt ists aus mit mir — bin weder kalt noch warm mehr — 
[hab so viel Unglftek hier ansgeheekt — nnd] kann [jetzt] nicht [einmal] 
schiessen, ohne an sittern — " — Credruckt in den Frankfurter ,, Gesammel- 
ten Schauspielen" an 8 Stelle und im „Theater der Deutschen XVII (1776). 
— - Von Aufführungen nur die wichtigsten. Schröder in Hamburg zuerst 
8 Xn 75 (vgl. aneb Ckiedeke 665). Wahrsehe Tmppe n. s. w. — Chrossmanns 
Bearbeitung 1777 (seine kurkölnische Hoftmppe spielte sie noch 29- IX 81 
in Kassel. Grossmanns Singspiel „Die Rene vor der That" hat nur den Titel 
nachgebildet, beruht sonst auf L'erreur du monunt). Seylersche Truppe. 
SehorMer 95 VT 77 (Meyer 1, 896. 9, 58 f. n. s. w.). In Mannheim „Der 
Faroilienstolz, ein Schauspiel in fünf Aufzügen, von D. Wagner** 98 XII 79, 
wiederholt erst 27 V'II 80. Die TU-merkunt? der Theateracten wurde gut 
gespielt, wird aber schwerlich ein Repertoirestück werden" bestätigen die 
Bhein. Beitrüge 1780 I, 160, welche Boek ebenso loben, als sie das Stfick, 
das ihnen „zum Troze der besten in der Natur und dem gesunden Men- 
schenverstände gegründeten Regeln" verfasst scheint, tadeln. — Von Re- 
censionen z. B. ungleich günstiger die Göttinger gel. Auz., sogar des pä- 
dagogischen Oehaltes wegen die Allg. d. Bibt. 97 II, 499, sehr lobend 
Kener gel. Mercurius 1775, 359 f. („Meister"), Hamb. unp. Corr. 75 Nr. 177 
(,,von einer Meisterhand verfertigt, die Kenner leicht errathen werden" 
s. Aum. 3 und N. 380), sogar Wittenberg in Beytr. z, Reichspostrentor 
4. Jan. 76 (das 8tftek sei nieht naeh den arlstotelisehen Regeln, aber 
amche „das Herz so gross, dass es einem anbeyden Augen herausstrSmt** ; 
er spricht von der Gei.stoskraft und dem pfottlichen Feuer des Vfs. , „er 
sey, wer er immer wolle, Göthe, Lenz, oder ein andrer*', sagt, das Stück 
banihe anf einem wirkliehen Vorfall , fragt , ob eine solche Vorflihmng 
einer lebenden Person statthaft, anch ob die Herelnaiehung der Monarchen 
passend sei, zeigt sich übrigens enthusiasmiert, nennt die Charactere „mei- 
sterhaft", findet zwar die Bettelweibepisode unorganisch, doch verratfae 
ide an sieh den „Meister** u. s. w. ; er schliesst mit der Mahnung gegen die 
ewigen Selbstmorde in den neuen Dichtungen). Schubart D. Chr. 75, 
692 f — Schlegel an Ring 2 X 75 „der Held in der R. n. Th. ist ein 
Held ä la Goethe — ein überspannter empfindsamer Narr. Der Kutscher 
hat mehr gesunden Menschenverstand, als der H. Assessor. Es ist Schade, 
dass Hr. Lena (denn dieser ist mmttthlieh der Vf. anch dieses Stfieks) 
sich in deigleidien abgeeehmackte Ohametere von MeoBdNn verliebt. 8dli 
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Bttek Iwt soBsten viel rülurend«, «ine Stiric« üi dw Spnwlie) dl« oft d«r 
Lossingischen gleich kommt and Mhr yM Energie im Dialog.'* — Schiller 

2, 842 (vgl Goedekes Anm ). 

51) Hasenpoth fordert xa einer Fahrt „au Wa6:ierzoli'' auf, eine be- 
liebte Kneipe. VgL 8cberer Am. 1, 910 f. Lens ,4>ev Wuienoll, Denk- 
mal der Freundschaft". — Der S. 17 gepriesene SiutTevr bt nach Loepers 
344. Anm, vielleicht Goethes Tanzlehrer. Eine verschwommene Local- 
tradition spricht dagegen. W. v. Biedermann hat neulich „Lucinde und 
Bmine fienveor** Heierlioli „nntar den Frevengeetalten ena GoeUiee Leben** 
Torgcführt. — S. 104 die Wanzenau, gleichfalls von Goethe her bekannt. 
Noch in der Bühnenbearbeitung des QtöiM (11, 299) finden wir einen 
„alten Herrn von Wanzenau.'* 

62) „FeietbaiBnier** Wafb des Bittols, in ihetniechen Gegenden aneli 
der Bättol selbst; Grimmelshansen n. s. w. Vgl. DWB» I, 1M6, wo 
Citat aus unserem Stück. 

öS) Die Wäscherinnen waren wegen ihres Schwatzens und Lärmens 
▼ermfen. Fliegendes Uott Ton Pack an BMerer: „I>en WesdieviiHien,' 
so auf der IMtsch Idatschen, WoII der Rübezahl den podex batschen, Bis 
die Ilcxen in sich gehen , Und ihr Gekrächel lassen stehen." •— > Vgl. 
Strasab. Bilderbogen Hr. 34 (jNr. 36 die Metager). 

64) Bekanntlich ist die Sehlnssseene des Clavigo — Tom Hamlet ab- 
gesehen — einem Volk.slied ,,vom Herrn und der Magd" nachgebildet, 
Herders Nachlass 1, 1Ö3 flf. Wunderhorn 1, 50 ff. Uhlands Volksl. 220 ff. 
In einem verwandten Volksliede (Uhland 675 ff.) konnte Goethe die höchst 
dramatisclie Sitnalien finden, wie der Bmdert ^ stolter Knab, nach Angs- 
bnrg kommt und seine liebste Schwester Elsolein schwanger findel. Daraas 
konnte die Valentinsccne entstehen. Vgl. aber auch das grausame ,,Lied 
vom Pfalzgrafen" , das Goethe an Herder sandte (Schöll S. 124 u. s. w.). 

66) Xdi will den Vergleich nicht ansflihren. Von klsjnerea ZIgen 
sei erwUmt, dass Humbrecht und Anton heftig mit einem Poliaisten 
(Hans Adam oder Adam) zu thun haben. Hebbel las damals Lenz. Neuer» 
dings hat man Hebbel sogar des Plagiats an Wagner beschuldigt (vgl. 
Chrtskow „Dionysius Longinas** 8. 75) ; gans nüt Unrecht Hebbel soll 
z. B. sein ,,ich vcfstclie die Welt nicht mehr" abgeadirieben haben, aber 
Humbrecht sagt nur ,,dle ganze Welt wird mir zu enge". 

66) Aus der zufälligen Uebereinstimmungf dass Miller zum Präsiden^ 
ten sagt „halten in Gnaden, Ich hdase Miliar**, iHe Hnnbreeht an Har> 
roth „Herr Lieutenant, ich bin ein Hetzger", mSchto ich nicht auf eine 
Kenntnis der Lessingschen Bearbeitung sehliessen. — Vielleicht kannte 
Schiller nur Wagners Umarbeitung. An Dalberg 16. Juli 1782 (S. 69): 
„Wagners Kindemdrderin hat rtthrende Stteationen nnd interessante EBge* 
Doch erhebt sie sich über den Grad der Hittelmässigkeit nicht Sic wirkt 
nicht sehr auf meine Empfindung und hat zu viel Wa.sser. üm den Mac- 
beth hat er gar nicht das geringste V^erdienst. Beide Bücher sende ich 
E. E* hier mit dem unterthinigsten Dank tnHidk. Ich wfirde den Namen 
Dalbergs niemalen an die Spitze einer solchen Arbeit zu setzen wagen." 

57) Vgl. Goethe DuW Buch 14. Stoeber Der Dichter Lena & 46. 
An Herder 1, 833. 

68) Die SitsungsprotolEolle in Stoebers Alsatia 186t iF. 8. 17S fi. 
Salzmanns Besprechung ist gedruckt als ,, Fragmente zur Strassburgischen 
Kinderzucht" Bürgerfreund 1 , .509 ff. 585 ff. Er schliesst „Welche Ver- 
wüstung kann nicht ein Bösewicht in der Liebe, und die Eitelkeit eines 
MiUichens anrichten! Und Ittr solche Verbrechen ist k^e Strafe? Und 
dnrch solche Beyspiele, die leyder in stirkerm oder geringerm Grade 
n«r allinhinfig sind, Innen eich die Mittor nicht belehren , der Kin- 
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dersttcfat «Um m ▼ermelden, wm die Bitolk«it erzeugen oder ihr Nahrung 

geben könnti'? — Dieses Drama kiinn hLs ein Kommentar über das an- 
gcächeu werden , wa& wir im XXXsteu Stücke des Bürgerfrouudei» [S. 462 
£itellieit a. s. w.] von der Kinderzucht gesagt haben.". Also, wie Wagner 
«jpliter ruft: Ihr Hütter merkte euch! 

Im Protokoll , das nach Lenz Salzniann selbst führte , heisst die Kin- 
(lermörderiuu „ein Trauerspiel in fünf Aufzügen*' ; gewiss nur ein Ver- 
sehen des Schreiben, dem die fünf Acte geläufiger waren. Dass Wagner 
etwa den 1. beim Vorlosen unterdrückt hätte , ist nicht anzunehmen. 

fj9) Den Ortsnamen Hasenputh konnte Wagner im Subscribontenver- 
zeichniä» der Gelehrtonrepublik — er war (JoUecteur für Saarbrücken — 
finden (vgl. Trillers albernen Wita in Danzels Gottsched S. 389} , oder 
in den F. g. A. 1775 8. 467. 

60) Vgl. an Herder 1. 232 f. 238. War Lenz dnrt h Mosers kleinen 
Aufsatz .,Von den Müitäreheu der Engländer" Patriot. Phantasien 4, 123 ff. 
angeregt ? 

61) Komisch ist die Bevorsugnng der Studenten im „Hoftnelster". 

Paetus hat Kebaans Tochter verführt, heiratet sie aber. Rehaar 5, 1 ,,hab 
ichs doch mein Tag gesagt: mit den Studenten ist gut au^ikommeu. Die 
liaben doch noch Honnetetät im Leibe, aber mit den Officiers — die 
machen einem llädohen ein Kind und kribt nieht Hnnd noeh Hahn nach." 
Das Lundmädcheii Lise 5, IC ,.v'>h meiner ersten Jugend an hab ieh die 
studierte Herren immer gern gehabt; sind alleweil so artig, so manier- 
lich , nicht so puf paf wie die Soldaten." 

63) Boie an Bürger 1. Sept. 76 „Ein Tranerapiel die Kindennörderin 
(von Wagner glaub ich) musst du lesen. Ks ist zu roh und ungearbeitet nach 
dem neuesten (ieschmack, hat aber starke JMaturscenen" Strodtmaun 1, 337. 
Darauf Bürger 15. Sept 1 , 339. Boie 27. Sept 1, 841 „Wagners Kiu- 
dermörderin laasen eich wie Lenaens Soldatwi übertreffen und sollten dich 
nicht absein ecken. W;is dnnnatisebes mögt ich von dir lesen. Wie stehts 
um die Ballade Die Kiudermorderin V" Bürger 17. Oct. 1, 347 Wagners 
Kindermörderiu hab ich gelesen und mich gefreüt , dass er meine Idöe 
nieht ergriffen liat Dw Titnl machte nicht ane. Indeaeen hat Wagaen 
Stück viel trefliches" 3, 54, 61. — Vgl. A. W. Sehlegels feine Bemerkungen 
8, 113 f. — Zu Spriekmann s. Weinhold Zs. f. Culturgesch. N. F. 1, 265. 

63) Agnes: die unschuldige Maive, (seit Moli&res £cole de* /emme») 
eine aneh in Deutschland verbreitete Beieichanttg. (A«di eo vM wie blöd, 
dumm. Oraf Reinhard schreibt einmal witzig von einer schlechten Schau- 
spielerin als Agnes Sorel: eine Sorel war sie nicht, aber eine Agnes.) 
Die „falschen Aguesen'* Wagners zielen auf die bekannte Komödie dos 
Destouchee La fauMe Agnh om le pake eampagnard. 

64) Von Recensionen weniges: bezeichnend die im Berliner litterar. 
Wochenblatt 1776 S. 153 ff. Derselbe Kecensent, der die neue Arria ver- 
dammt, vergiesst heisse Thränen bei der Kindenuörderiun , wüuscht nur 
die Spraclie massvoUer, Tcrtheidigt aber das Bordell, denn ein viel iehlim> 
meres Bordell sei ein Tyrannensehloss als Sitz von Raub, Mord und Ge- 
fühllosigkeit, und im eigentlichsten Verstände ein französisehcr Hof, wo 
jede Dame mit allen Mai-quis kose , nur nicht mit ihrem Manu ; er theilt 
„des Verfassers Veraehtnng der ftbertrftbenen DelilcatesBe nnseres Zeitalten** 
und schliesst: ,,wir dürfen wohl nicht erst sagen, dass Herr Lena der 
Vf. dieses Stücks wieder ist." — Gött. gel. Anz. 1777 Zugabe S. 301 
(Reue 75, 256, W. ünbek. 76, 454, Rh. Most 76, 127). 

65) Karl Lesilng 14. Dec' 1776: „Hast Da die Kindermörderin ge- 
lesen ? Ich habe dieses Schauspiel , das von Lenzen seyn soll , für das 
hipsige Theater abgeändert und diese Abänderung schicke ich Dij: gedruckt*' 



Digitized by Google 



136 



Anmerkungen. 



Q. 8. w. I>er Bruder antwortet am 8. Jaonar 1777 : „Dein« KindemSr- 

derin habe ich mit Ver{?nü{?en gelesen und es ist inistreitig , dass ^io nnr 
so auf das Theater gebracht werden kann. Wenn nur die ersten Akte 
nicht dabey gelitten und ein wenig leer geworden waren! Ich dächte, 
Da hIttost flrtther anfangen und im 1. Aete uns den Hanutand des ehr- 
lichen Metsgers, nebst dem gutherzigen Betragen seiner ganzen Familie 
gegen den Lieutenant zeigen sollen, so dass das Vorbrechen erst zwischen 
dem 1. u. 2. Acte vorgegangen wäre etc. Uebrigens sind viele gute 
Sachen in der Vorrede gesagt, die doch aueh Ton Dir ist? Lens ist im- 
mer noch ein ganz andrer Kopf als KKnger, dessen letztes Stück ich un- 
möglich habe auslesen können" (Werke, Lachmann XIII, 580. Xil, 481). 

66) Die Vorrede lehrt uns zunächst, dass Dübbelin von vielen ge- 
beten war, die KindennSrderinn auf die Bfthne su hringen, eine grosse 
Partei dagegen das Original für zu unanständig hielt Lessing ergeht sich 
dann in einem allgemeinen Gerede über die neuen Stücke vom Götz big 
auf den Simson Grisaldo, will den Heiter nicht nach den Regeln des Tän- 
sers beurtheilt wissen, aber findet bd vielen Sehdnhelten „das Oanse und 
den Ton" der heutigen Dramen verwerflich. Er weist andrerseits die 
Lappereyen der Kunstrichter zurück, welche kritisieren, wie beliebige 
Zuschauer „am Punschnappe''. Die „Philosophie" bringt ihn dann auf 
Physiognomik, €tasBneris''he Alfansorelen und moderne Eniehungslehre. 
Von (hl ^^oht der kritiklose Uaf^ter smn Begriff des „Genies" über, dessen 
Fruchtbarkeit er einem Boden vergleicht, ,,auf dem ein gutes Getreyde 
mit einem zweydrittel Wicken und Unkraut wächst", um dann die äusser- 
lioh nach Begeln absirkelnde Krittelei absuwehren. Also bald rechts, 
bald links. 

Seine Umarbeitung „verbittet er feierlichst, für Verbesserung auszu- 
geben." Der Verfasser, „den er nicht die Ehre hat zu kennen", habe 
auf BOhne und Zuschauer keine Btteksicht genommen. Er rdsse seine 
Begebenheit gewaltthStig aus dem allgemeinen Weltlanfe heraus, zerstöre 
S^e edlen Charactere durch unedle Züge , sei aber ein sklavischer Rea- 
list in Behandlung von Loc&l , Sprache , Sitte , Character. „Er macht es 
just wie ein mittelmXssiger Msler, der um eine reeht handgreifliche Aehn- 
lichkeit herauszubringen die ordentliche Schönheit seines Gegenstandes 
verabsäumet", doch das gefalle dem Haufen und verleite manche Künstler. 
Er schreibe immer drauf los; „er bringt alles in ein Stück, wie die Haus- 
hilterinn allen Yorrath in ein Oewdlbe, und wer das sehen will, der 
muss freylieh auweilen Aug und Kase anhalten. Es herrscht daher in 
solchen Stücken ein disparater Ton , und man empfindet es ohne Erinne- 
rung, dass der Verfasser bald lustig bald traurig gewesen, ob er gleich 
nach dem Bedürfniss des Inhalts gans etwas anders seyn sollen. Dieas 
heissen die Deutschen jezt Shakcspearisiren" u. s. w. 

„Der zum Theil herrschpnde Ton in der Kindermörderin ist zu 
schmutzig and plump, als dass man sie nur keuschen Ohren erafthlen, 
geschweige keuschen Oliren vorstellen könnte. Man musste sie also weg- 
lassen, und ob das Eingesohaltete dalUr Erstattung ist, mag die Auffüh- 
rung gleichfalls entscheiden. 

Die Scenen mit dem Migor, den Fausthämmern, und alles, was die 
unnSthige Episode mit der Terlohrenen Dose der Humbreehtinn auf dem 
Balle veranlasset, ist Theils albernes linkes Tabagiengeschwätz , Theils 
elender Witz, den man höchstens dem Puppenspieler in der Schenke ver- 
zeihen kann. Sie verderben auch den Eindruck der vorhergehenden und 
folgenden Aultritte. Will man sagen, dass dem pbngeachtet gute, gesunde 
Altagsgerichto dabej wiren , so kann man auch sagen , dass bey einem 
Gastmahle f wonuif man sieh vier Wochen aubereitot haben will, webl 
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•oliwwlidi Wvnt und Sftnefknivt, recht gesande Speisen! aus der «nten 
betten Rutike auf|(otiicht erwartet werden. 

Die Veränderung des Charakters Hasenpoth , den man Ilarroth um- 
getaaft, schien dimun nöthig, weil er im Originale wie ein Mensch ge- 
eeliildert wird, der in aUem seinem Betragen nichts weiter ftossert, als 
da»s er isst, trinkt und flueht, und wie sein Budel liebt. Solche Leute 
will niemand auf dem Theater sehen , sondern in Zuchthäusern und Fe- 
stungen, wenn es noch wahr ist, dass es Leute ohne eine einzige gute 
Eigenschaft giebt. 

Mit allen diesen und andern Ideineii Verlndenmgeo bat man dieses 
Trauerspiel vor ehrlichen Leuten vorstellbar zu machen gesucht. Der 
Ab&ndrer sieht es für eine theatralische Fantasie an : und so wie mau 
saweilen gern einen grossen Musiker auf seinem Instrumente fantasiren 
b(hrt, glaubt er könnte das Publikum wohl Lost balien, dergleichen von 
einem guten theatralischen Dichter zu hören." 

67) „grösser als die Metzgerau". Schon Moscherosch 1, 386 (G. Ge- 
sicht „Höllen-Kinder*'): ein Saal „9999mal grösser als die Metzger Awe 
an Strassbnrg'*. 

68) Die Stella hatte schon viele Aufführungen erlebt. — Vgl. Gothaer 
Theaterkalender 1778 S. 40, Theaterjournal 1777 I, 88. Plümicke n. s. w. 

Das Stfiok, schon Ende 1776 fertig gedruckt, sollte im Januar ge« 
spielt werden. So erldirt sich der Titel „Die Kindermörderinn , so wie 
r^ie abgeändert auf dem deutschen Thoator zu Berlin im Jenner aufgeführt 
worden." Himburg musste folgende Erklärung vcröfientlicben, die wir in 
mehren Zss. abgedruckt finden „Anzeige. Die auf dem Titel des in mei> 
nem Verlage beranagekommenen Sdianspieis : die KindermSrderinn , ent- 
haltene Bemerkung „so wie .... anfgcführet worden" ist ungegründet; 
vielmehr wird die Aufführung dieses der Sittlichkeit und dem guten Ge- 
schmack, anstössig befundenen Stücks, auf ein ausdrückliches hohes Ver- 
bot nicht Stett finden. Berlin, den 15et»n Februar, 1777 Obfistiaa Frie* 
dricb Himburj:^ " Den Anstoss zu dieser Erklärung und der ganzen Ver- 
öffentlichung des Verbots gab Wittenbergs Kecension Beytr. zum Keiclis- 
postreuter 18. Febr. 77. Der Kritiker hatte gegen die Moral nichts ein- 
luwenden, nannte daa Sttck cogar besser, ala dto mditen neuen „Itea- 
tralischen Ungeheuer", tadelte abor das Criminelle, den Naturalismus, 
besorgte „die völlige Rückkehr der alten Barbarey" und Susserte wört- 
lich: „Auch des Beyspiels wegen hätte der Vf. den Umstand mit der 
Stedcnadel weglassen a^len. Bs kann Tlelleicht ünacbe aeyn, da» dnat 
ein solcher Mord begangen wird, und uns wnndert| dass die Polisej die 
Aufführung dieses Stückes erlaubt hat." 

Vgl. dann ibid. St. 17 und RPR N' 38. Die Obrigkeit erklärte: „In 
don Beytrage tum Altonaer Poetreuter von der 7. Woehe, ISten Stfidce, 
hat der Herr Recen.sent des Trauerspiels D. K u. s. w. in seiner gründ- 
lichen Beurtheilung dieses in aller Absicht verwerflichen Stückes sein Be- 
fremden darüber geäussert, dass die Polizey die Aufführung desselben 
naehgelaaaen hat Hiera ist der Hctr Ree. aber bloaa durch ^e auf dem 
Titelblatte dieses Trauerspiels begangene Unwahrheit verleitet worden. 
Dasselbe ist nicht in Berlin aufgefUhret , und , so wie es bekannt gewor- 
den, dass der Director des Theaters, Herr Döbbelin , damit umgehe es 
▼oratdlen bu lassen, ist ihm von bober Obrigkeit bey einer nahmbaften 
Strafe dessen Aufführung untersagt worden , denn nach seinem Privilegio 
darf er ohne dies bei Verlust desselben keine Stücke aufführen, als solche, 
die der Sittlichkeit und dem guten Geschmacke unanstössig sind." Darauf 
ein lantea Bravo Wittenbergs. Vgl. Hamb. nnp. Corr. 1777 St. 88 (St. 18 
eine leidliche Beoenrion). ' 
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69) SeUoBsor aelmibt SS. Sapt 76 «a B«le, dto K. Mi Ton WagMr 

und übertreffe seine bisherigen Lcistangieii weit. — Am 28. Sapt. 1778 
ftttüserte er sich weitläufig Uber Lessin^ Bearbeitung und Wagners eigene, 
die damals itchon aufgeführt worden war, in einem Schreiben an Boie, 
das diasar im Da«tsehaa Musanai 1778 II, 478 fL nntar der stahendai 
Bnbrik Auszüge aus Briefen" anonym erscheinen liau. Iah gaba aa ga- 
nan nach der lütndschrift in Weinholds Baaita: 

Annnig aInas Sclnraibaiis ans *** das Theatar batr. 

Es ist doch kaum begreiflich, mein lieber B. dass es ausser den Sta- 
phanis und ihren vielen Consorten noch Dichter fürs deutsche Theater 
giebt! Sie kennen Wagners Kindermörderin ; und gewiü hat der traurige 
Augaog diaaas so gntan ao intarassantaa und wahran Stflka auf Sie ab«i 
die Wirkung gethan, die er auf mich that. Das adle verführte Mädchen 
so aus dem Leben wandern zu sehen ; ihrer Seele qtianl so mächtig in 
ihr arbeiten zu sehn; so mit zu empfinden wie sie biss auf die lezte 
Spar ihras miackaldigeii PaUa , larrisa as maxk ihr Hars , anslSsahan, und 
dann selbst sich hingeben wollte — das, mein Boje, fühlte ich der ver- 
Kdelten meusclilicheu Natur so angemessen, dass ich dem Dichter für seine 
Ghrausamkeit dankte and dass mein Herz mitten im Gefühl des Mitieidens, 
ttbar dia Iddaada, sich «rhab and sieh sall»t an dar Saasa waidan 
konnte. — Nun kamen aber ich weis nicht was für entnervte Kunstrichter 
und dilettariti, und das operahuß'a ptihlicum dahinter, und schrien, wie die 
menschenfreundliche Toulomer'mQn ^ die einen Calas auf dem Hicbtplaz rä- 
dam, abar kainam BntmU/jf [If ooras i/amMUr arUalt ^an liriadliohan Sddoaa 
durch Saurin] auf dem Theater verzweifien sehn konten — die schrien dann; 
0 weg! weg! wer kan das sehn, wer tragen! uns träumt von dem Kind, 
ans wirds übel vor Angst j bey uus spukts die ganze Nacht wenn wir 
daa sahn, wir bakomanan Kophreh, Haraklopfan, Walinngan — aehiakt 
nns dach nicht krank vom Theater! — Die seidenen Männerchen schrien 
mit und schnell war ein Dichter [Lessing] da, der wie der mit des freu- 
digen Werters Blutpistole [Nicolai], auch hier &ath wüste. Der goss 
Bosanwassar fibar das ao sahanssliaha Gamllda, parfibnirta aa wia ar 
kante — die Farbe ging freylich aas, abar nan rochen doch die schönen 
Jungfern und die seidenen Herrn den glänzenden Firnis nicht mehr! 
Nicht genug! Der Dichter [Wagner] der doch sein Stuck gern hatte auf- 
fflhraa aahn liaa sioh ▼erfUiran, nnd trSpfalfea salbst anah ain paar Tropfan 
anf; und siehe da, statt dem mutigen, ädlen, selbst bei ihrem Verbrechen 
grosen Mädchen, steht nun da eine schmelzende Braut und ein dummer 
Jung, die so glüklich sind dass sie in ihren Eutzückungeu zerschmelzen 
nnd daa Badens kaln Bnda findan. Daa mansehanfraandliaha Pablicam 
geht getrost nach Haus nnd nimmt sein Soupee ohne Sorgen über das 
arme Kind und die gerettete Mutter, schwazt noch ein Viertelstündchen 
drüber und schläft d&nn ohne Herzklopfen und ohne Kopfweh so gähner- 
lioh ain, als as vor dar Bfihna irachta! — 

0 muste sie denn ganz den weichlichen Reichen aufgeopfert werden, 
die schöne Kunst! Haben Sie denn gar nichts mehr für den Mann [erst 
„das Herz"] dem das Leben zu träg zu empfindungslos ist, und der zur 
Bühna gabt nm wiadar ainmahl dareh dia Diehtongs-Zanbarknnat «na 
kraftyolle Welt nm sich schaffen zu sehn, wo ar aain Bari doch ainmahl 
fühlen kan, seit ers auch bluten fühlen? 

Armseeliges pubäcum, wie würdest Du gezittert haben hätte Dir Dein 
Jahrhnndart ainan 8o]^<AiaSy alnan Eoriptd, ainan Aaseh7las, dnan Siiaka- 
apaar gegeben! War hStta von ihnen wagen dürfen Das stoss awei- 
mahl dar Eiaetra au aagan, war den blinden Oadip mit blntanden angan; 
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den heulenden Philoetet, die räche der Heknhft — wer «Ue die mlnüche 
Beemii darzustellen , wobey Athen vad GrieebeolMid in ttanmer Empfin- 
dung den Helden Geist nlÜirte, vor dem du nun erstaunst, und dem du 
nichts entgegen sezen kannst, als die List und die Klugheit deiner Heer- 
führer [erst „Anführer"] und die Stätigkeit [?] deiner in Formen ge- 
MlmnblMi, oder rar Wnlh berauschten Soldaten und die eehfinen Herrn 
und Damen die aus lauter Empfindsamkeit keiner Empfindung mehr r»hi^ 
sind — doch der Uinunel hat für dich gesorgt und wohl denn dir hey 
deinen .Operettenmachem and menschenfreundlichen , lieblichen Dichter- 
HngMi, aber nnsere Kinder — aditu Boje^ Imm den Vorhang Hillen. — 

Für Wagner hatte schon das Berliner litterar. Wochenblatt 1777 
8. 46 f. g^en Lessing Partei genommen , und ebenso Schubart D. Chr. 
1777 S. Ulf. , Bugleich „auversichtlich versichernd'^ Lenz sei nicht der 
Vf. den OriclHas (vgl. ibid. 8. 265). 

70) S. 100 flF. Er unterscheidet sich und Lessing ,,nach Manier der 
Handwerksbmrsche" den Geburtsorten gemäss als L. (Leipziger) and B. 
(Berliner), hebt den „überall durchscheinenden hohen moralischen Zweek" 
seinen 1. Aetes horrort tndelt die Leere dei aenen Lesaingacben , räth 
einfach 2, 7 einiges anzudeuten , und bespricht als 2. Hauptändorung die 
Weglassung des Dosendiebstahls , heftig gegen Leasings Vorr. streitend. 
Citiert aus seinem 5. Act die Stelle, wo Lissel auf Humbrechts Frage , ob 
ihre Malter eie in« HnreiduMtt geflUirt, sagt, ao gottveriaaaen wA diese 
nicht, und Humbrecht seiner Frau dies Liedchen noch oft vorsingen will, 
was den raschen Tod der Mutter motiviere. Den Lindsthul liabe B. zum 
Brieftriger herabgesetzt „und damit Holla'' (so schliesst dieser bei Los« 
sing). Am aeWimmsten sei dem grondlee «ngntanften-He Bewpoth mitge- 
l^iili worden , der im Original zwar nicht schön , aber consequent gc- 
seicbnet , hier halb Mensch , halb Teufel , halb Erzlibertin , halb Schul- 
meister geworden sei, weil der B. in einem Abc von den nie ganz schlech- 
ten Chuaeteren gelcaen habe. Wagner eitiert den „aanntiaden Oiftniaeher 
aus Zttrich" (die Abendmahlsvergiftung). ,,Qanz vornen ins hellste Licht 
solche schwarze Seelen zu stellen, möchte bei unsern ekeln tugendlallen- j 
den, hyperempfindsamen Zeiten nicht rathsam seyn", dennoch sieht Wag- 
ner darin ein Mittel, die Soebthteaer, in die B. selehe Mene ob en vor- 
weisen will, für die nächsten Generationen durch diese Abschreckung zu 
leeren. H. sei Natur, wenn auch böse. Woher aber B. wisse — ein 
köstlicher Einwand! — dass H. gar keine gute Eigenschaft habe? Als 
ob wm aehlleaeen dttrfe, einer IcSnne nieht retten, wdi er jelat gelM? 
Besser werde H. beim B nicht , wo er dem Magister die Gefallene „zu- 
schustern" wolle u. s w. Der L. lasse H mit Absicht nicht mehr auf- 
treten, beim B. erzeuge er die „grässlichste Langeweile! Er macht sich 
Iwllg über den hitherieehen Blab, den der Btnssbagcr MaraehaU, ein 
katholischer ,,Stockfranzos", haben soll u. s. w. Endlich, oft sehr treffend, 
Aenderungen im Ausdruck und Flüchtigkeiten des „Berliner Magisters". 

71) Aus der Vorrede an den „Theaterstücken": „Etwas über 
Syehea Hnmbreeht leb adnrieb rm drey Jabran eine Kinderm5r> 
derinn in Form eines Trauerspiels, nicht für die Bühne, sondern fürs 
Kabinet, für denkende Leser : man beehrte sie mit Beyfall und mit Tadel, 
beydes in einem höhern Grade als ich jemals erwartet hätte; dies freute 
nüeh. — Einige philosopbiseh prflfende Kosos^ieliten [Seblosser?) waren 
der Meynung, eine auf Befehl der Polisey in einem wohlregierten Staat 
monathlich wiederhohlte Vorstellung dieses Stückes könnte nach und nach 
dies immer unnatürliche nie gans willkührliche Verbrechen an seiner 
Wamel nntetfiaben and anarotten. Bin sflaaer Traaml weleher aber aneb 
aia aeUher schon der MsMehhdt mr £hre gereicht, uad einer Probe 
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wohl Werth wire, wenn nom Zelten es Bur eriMbten , Ihn sn reaUBiren. 

Da.ss dieses aber jetit uns gewiss nicht thnnlich sein würde , davon war 
iiiemand mehr überzeuget als ich. — In unsem gleissnerischcn Tagen, 
alles Komödiant ist, kann die Schaubühne freilich, wie ihr schon mehr- 
UMlea vorgeworfen worden, keine Sflhnle der Sitten werden; diee tob Ihr 
in erwarten mflsien wir erst dem Stande der nnverderbten Natur wieder 
näher rücken , von dem wir Weltonwpit eniffirnt sind. — Sollte dies je 
wieder geschehen können V Ich hoifs, denn jede zu hart gespannte Feder 
adm^ipt Uber nnd In ihre natttrliche Lage xurflck. Jetst ist es Mode 
tugendhaft scheinen zu wollen , vielleicht wird man es einmal aus der 
Tiemlic-lion wichtigen Ursache. Jetzt hat alle.s keusche Ohren, der grÖstc 
Haufen freche und buhlerische Augen , und ein unreines Herz : Tugend 
sist den meisten blos anf den Lippen , und giebt alle andre Zugänge der 
unverschämtesten Ausgelassenheit Preiss{ wenn sieb das «tnmal wieder- 
kehrt, wirds wieder besser werden. — Eh es aber geschieht, mag sich 
jeder wohl vorsehn eine Saite zu berühren, die so ktttzliche Empfindungen 
rege macht. Es ist bosha£Ft und grausam Leute zum Lachen an bringen, 
die das Wasser nicht dabey halten können. 

Aus diesen und anderen Gründen hätt ichs niemals erwartet, dass 
meine K. irgendwo auf die Bühne würde gebracht werden ; und dennoch 
geschah es! der Wahrischen Gesellschaft gelang es in Pressburg ein Pub- 
lienm au finden, vor dem sie eine Vorstdlnng denelben mit einigen we- 
nigen , unbedeutenden zwar, über nothwcndigen bnj der Anffühmi^ 
nothwendigen — Veränderungen wagen durfte. 

Mit dieser anerwarteten Art von Belohnung zufrieden Wirde ich zeit- 
lebens nie a«f den BlnAdl gnraüien soyn, den StoiT besinn Tranerapiels 
für andre oder hiesige Gegenden umzuarbeiten, wäre nicht schon vor zwei 
Jahren eine abgeänderte Ausgabe desselben in Herlin von dem Jüngern 
Herrn Lessing — > wie ich nachher erfahren — ohne mein Vorwissen ver- 
anstaltet worden. Zn mdnem grossen Vergnügen fimd die dasige Poliaey 
auf Anrufen des Nachtwächters [vgl. Oelchrtenrepublik^ in Altona fiir p^nt, 
die Vorstellung derselben zu verbieten j wofür ich ihr den verbindlichsten 
Dank hier abstatte. 

Indesaen bewog mieb doeh dleaea sn «Itter Zeit , wo leb gerade was 
bessers zu thun nicht gestimmt war, selbst Hand anzulegen, und den in 
der K. behanilelten StoflF so zu modificiren , dass er auch in unsern deli- 
katen tugendlallenden Zeiten auf unseren sogenannten gereinigten Bühnen 
mit Ehren «nefeelnen dffrfte. In dieser Sileksieht bnb leb den ganaen 
ersten Akt unterdrückt, nnd das nöthigste daraus, was der Zuschauer un- 
umgänglich wissen musste, in den folf/enden Aufzügen an schicklichen 
Stellen eingeschaltet. Die dem jüngeren Herren Lessing so anstössige 
Episode mit der Dose bnbe leb beibehattsn , well Mtt sin mit der Ent- 
wicklung schon in der Anlage zu sehr verbunden hatte ; Und weil 

Da es nur denenjenigen neueren IVauerspiol -Dichtern erlaubt ist 
traurige Katastrophen anzubringen, denen man es bey Jeder Scene ansieht, 
dass es ilir Emst niebt Ist , nnd dass die Leute auf dem Theater nvr so 
snm Spass sterben , so hab ich um allen meinen Zuschauern eine schlaf- 
lose Nacht zu erspahren auch die Mühe über mich genommen dem Ding 
am Ende eine andre Wendung zu geben, wofür mir , wie ich gewiss weiss 
die meisten Dank wissen werden. 

leb l^erreiehe demnach hier dem geneigten Leser keine KindermÖr- 
derinn , sondern Evchen Humbrecht ein Schauspiel ; unter diesem Titel 
• war es den 4. Septembris 1778 hier in Frankfurt am Mayn von der 
Saileriseiien 8ehan8pleier>6eseU8elwft anm eratomal an^eflllirt Von dar 
YorsteUnng, «ad wi« de gelnngw? lag ich daswegin niebta, w«il es mfar 
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j«d«rieit ▼cardiehtiig ▼oritam, wem d«r Vf. die SelianspSelAr lobtn will; 

•Bi Ende macht «r lieh immer da» gröste Kompliment," 

72) Aufführungen 1. des Originals in Pressburg Juli 1777. Wahr, 
nach ächmidü Chronologie ein sehr mittelmässiger Schauspieler, spielte 
OtMt, Letr, Olabaeh, INduurd, Mdlefont, Göta, Beanmarahaia , Langen, 
Eesigmann, Gröningseck. — In München (s. u.) kaum ungeändert. V'gl. 
auch Berl. Litt. u. Th.ztg. 2 , 145 fF. über die Niesersclie Gesellschaft; 
Madame üeiglin hielt 16. Sept. 78 dort als Julie eine Abschiedsrede, wo- 
rin ele nnter {hran B<Alen nennt „Walltront leidende Gattin, Tellhtdms lie- 
bende Minna , Humbreohts utiglückliche Toehter , Ferdinandos glühende 
Stella". 2. Lessings Bearbeiluiig später in 8üddeut^,( ll!and (Augsburg) ; 
Wien? 8. Wagners Schauspiel 4. Sept. 78 in Fraukturt. Wenn sich 
nnter den entan StOeken, ^8dmhart.ale TtteaMUreetor 1781 eiaetadiert, 
die Kindermördeiin befindet (8trawa <^8)t ist lehwerUch an das Origl- 
ginal zu denken. 

73) Ausgaben. 1. Originalausgabe : ,.Die KindermörderinUf ein Trauer- 
■pieL Kuiifcr [ärmliehes 29mmer, Spiegel, swei Holsstttble, ein Himmel« 
bett, Eva halb liegend, ihr Gesicht verhüllend, daMbea halb verdeckt das 
Kind, Martha empfängt Uumbrecbt] VI. Aufzug pag. 118. Leipsig im 
SebwickerUchen Verlage 1776" 120 S. — Das üotpfer fehlt auch. 

b. Madidbrnek „Die Kbudemflrderian i ein Trauerspiel. Kupj'er (freie 
Reprodnction des Originalknpfen, nur ein Stuhl links, aber gepolstert. Söck- 
1er fc). Zum 6. Akt. 1776" 112 S ff in den „Neuen Schauspielen auf- 
geführt auf dem Churfürstlichen Theater zu München. Mit Genehmhaltung 
dee CborfBntlieb«! BtebereenaureoUecIliBM Augsburg und Mflnehen , bey 
Conrad Heinrieb Stege 1777'« Bd. IV. Der Band enthält 7 Stücke « an 
zweiter Stelle den Schubkarren", an 6. den ,,Bevcrley"' nach Saurin , an 
7. nach der Inhaltsübersicht „Die Kindermörderiun , ein Trauerspiel in 
seebs Akten, too Lenz**. Jedes Btiek hat besondere Paginierong und 
BogMiibhing und ein besonderes Titelblatt, auf dem jedesmal die An^ 
ffihmng 1776 vermerkt ist. Es sind Textbücher in gleichem Format, an- 
fangs separat erschienen, erst später bandweise vereinigt Die Kinder- 
mörderinn ist mit anderen Typen gedmekt und ohne den AaflfÜhrnngsTer- 
merk, deeeen Btelle die Vignette einnimmt. leb sebUeeee darana, daes das 
Stflck nicht bo ftuffreführt worden. Die überaus seltene Sammlung lieh 
mir Herr Kegisseur Dr. Grandaar auf das zuvorkommendste. Das Stück 
■^•iftt in der Mfinchener Hef> Uid Staatibibliothek. — Von der Original- 
auf, aar dnrdi wiaalge Abweiehnngen in OrtbograpUe «id Interpiuielion 
«Bterschieden. 

2. Lessings Bearbeitung „Die Kindermörderiun, so wie sie abgeändert, 
aof dem deutschen Theater la Berlin im Januar 1777 aufgeführt werden 
letr Dleeea Timn a r a p i el wird <m bbnbnrgiedien Bnehladen und bey der 
Theatercasse für 8 Gr. gebunden verkauft" 110 S, (13 S. Vorr.). Ich 
durfte V Maitzahns Exemplar (D. Bücherschatz S. 496) benutzen. — Titel- 
ausgabe davon „Die Kindermörderinn , ein Trauerspiel in fünf Aulzügen. 
Heine Qmgemrbcitete Aoflkge. BerHn 1779. Bey Christian Friedzieb Him- 
burg". — b. Neneste Sammtang Ton Tbeatentleken Frkf. a. II, 1776-— 79 
(Mr. 28). 

e) in „Theatralische Sammlung. 25. Bd. Wien, 1792** als „Die Kiuds- 
alMerinn. ISn ^itaerepiel in seeba AnlMIgen ▼<« Profetaor Wagner. 
Frankfurt am Mayn, 177 7'S mit einem Titdknpfer ittm 6. Act — ■ 8^ 
parat ohne Kupfer (Berl. kgl. Bibl.) 

d) Deutsche Schaubühne 1789. 4, aöö ü. „Der Schlaftrunk oder 
Mütter 1 Hfitet enre Tdebter besser. Bin bOi^eriiohea Tmnerapiel in fünf 
AB&figen**, oHbiAar flir «üm Btthae bestimmt Der Titel ibnelt dem spft- 
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teren WtiigptnAu» . (Tgl. B«ylH«di Lwtsptel „Ikr H Ibmt narkt m 1**). 

Sonst ist das Stfick identisch mit Lessings Verballhornnng, geht aber kaum 
vom Originnldrnck Lessings ans , weicht im Uebrigen nicht unerhehlich 
mb. Lessings 1 . Act ist gestriehen ; dafür längerer Monolog EvAa am 
Sehlm» des 1. Aote. Aöeh somt tIoIm gokffant and fttilgt; 1,1 *. B. 
verfeinert. Im Malen Act befindet sich das Kind in einer Seitenkammer; 
der ganze Act stark mit dem Kothstift bearbeitet. Lischen kommt, Mono- 
log, man hört Eva drinn „Blut'^ schreien, dann kommt sie mit der Leiche 
benuM n. s. w. Der Lfndstlial bt gras TOrtakiraBdMi. DI« Mmtter 

hobst Sabine. RQcksicht auf die Oeistlichkeit ist deutlich. Manohos fo- 
lungen : für Lessings thörichtes „Gewissen, grösser als eines Metzger seins" 
„als eines Juden seins". Vieles, s. B. das „Stubenm&dl'* S. 101 verräth 
den 88dd«at»chen. — Der Bohkua frei, Monolog HmbrMlrtt rtDi» graso 
Welt** a. s. w., Abschied, „vnd dann herunter mit deinem nichtswilrdigen 
Kopfe, herunter damit, allen geilen Mädchen zum Schrecken , allen kfinf» 
tigen Kindermörderinnen zum Schauspiel. Adieu 1'* — Separat o. O. 1789. 
10» 8. 

8. „Evchen Hnmbrecht oder Ihr lUfttar nMrkts Euch! ein Schauspiel 
in fünf Aufzü^ren" eröffnet die „Theaterstficke von Heinrich Leopold Wag- 
ner. Frankfurt am Mayn verlegt» Jobann Gottlieb Garbe 1779 (Ree. 
Allg. d. BIbl. 40. S, 4S4). 1. Bvehen Hnabraoht, «in OcigiMMelianapiel. 
8. Macbeth, ein Trauerspiel nach dem EngUtauUsehea dei Shakeapear. 
(vgl. Über die zufallige Zusammenstellung die Vorrede). — Beides auch 
separat (144 S. 106 S). — Die Widmung an Dalberg entsprang wol der 
HoiRittBg «if tia Unterkommen in MannlMim (vgl. S. 21), 

74) Frankfurt und Leipzig 1776, 236 S. 8^ mit Vignette nnd Titel- 
kupfer. Wol bei Eicbenbergs Erben. Denn eine Auagab«, wo dieser Ver- 
lag wirUieh raf den Titel genannt wire, habe idi nie geieben, finde aber 

in Zss. diese Verlagsangabe. An einen Nachdruck ist nicht zu denken. 
— Allg. d. Bibl. 30. 1, 235. D. Chronik 177$, «11 f. vgl. 319 (natürlich 
freut sich Schubart bei allem Tadel über dns Zerrbild des Hofes). — 
N. 8T4 ff. 

76) Eid Attgttrt «n Marek <18»): „Oaaar stam gaw TorMUdi mit 

ilim". 

76) Der Tempel su Gnidns. Aas dem Franaöaiaclien des Herrn von 
Montesquiev übereetot von H. L. W. Slrftadbnrg HeÜa 78 8. 8*. Nener 

Abdruck: Strassburg und Frankfurt bey Esslinger 1778. Und: Herrn Ton 
Montesquieu Tempel zu Gnidus. Aus dem Französischen übersetxt von 
H. L. W. WeUlar, 1776 bey PhiUpp Jacob Winkler, dem «item 80 S. 

77) Vom Original kenne ieh swei ttliis iiiailh— mide Antgabaa. MaM- 
sabns Exemplar hat bei engerem, schlechteroB Dfwk 142 8. (meinea 
179), auf dem Titel eine Vignette und Au cap ecrse 1774 gegen das 
Au cap corse et le trouve tuun ä IfVancfoii, sur U Mam duz J. O. Eas- 
imger 177Ö 6Mt spftteven e o r reetaren Ansgabe, der aaiA aina WMmong an 
Sternberg beigegeben ist. — Vgl. das I>ob im D. Markar 8, 848 f. (MmT 
Lemberg Intelligenzblatt zur Lit.ztg. 1793 Mr. 35. — 

In Wagners Ueberselzong vom neu ein Titelkupfer (Lembergs Schreib- 
tafel a. GtUfel) nnd eine sonderbar Vignette im Titel dee eratra TbeOea 
„Tagebuch eines Weltmanns. Uebersetat von Heinrich Leopold Wagner. 
Jtttliam Jtaliam. (Vign.) Frankfurt am Mayn bey den Kichenbergiacben 
Erben 1775*' 120 S. Titel des 2. hier besonders paginierten TbeUs „des 
Herrn Grafen MndraÜIan Joaeph toh Lanliarf . . . Bw^laa flIBdk . . .** 
Vgl. F. g. A. 1774, 849. 1775, 161 f. 

78) VgL ¥, g. A. 1778> 858 Qoth. gal. Zigaa 78» 848 ff. n. a. 
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7») S. Erfurter gel. Ztg 1779, 698. 

80) So bringt das Theaterjournal 1779 aus Croiip{,^k.s NncJilass ein 
den 1. Act des J. E. Schlegelschen Kanut j)arodierendps Gespräch zwisdien 
Gottsched und Schönaich zar Verhöhnung der Dichterkrünang. 

81) Angezeigt Litt. n. Th.ztg. 1, 492 f. (vgl. 897 ff.) und ohne Nen- 
nung Wagners F. g. A. 1778, 4C1 f Oan/ in der kritiklosen Weise die- 
ses Blattes vgl. 393 f. 761. Kbondn S 247 f. gegen den ..alton Sündor" 
und »eine „Afieu^^ in Deutschland wol von Wagner. — Auf Mercicrü Van 
2440 gebt «neb der Titel der nationalSkonomisdien yorechlige ,«0*8 Jahr 
18Ö0«* (Fnnkf. u. Lpsg. 1777) siuritek. — 
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I. Briefe Wagnert. 

1^. An Boie (in Wdnholds Besiti). 

1. BodieddffAfi^muT Hodkge^HMer Harrt 

Können Sie sich auf einige Augenblicke an die SteUe eines flinftwhn- 

jährigen Mädchens setzen , das zum erstenmal sein bischen Beil anf einen 
masquirten Ball wagt ? Mit dem festen Vorsatz sich niemand zn entdecken 
tritt es in den Saal, hört ungerührt sich hundertmal im bon ton beau 
nuuqiie nennen, glaubt sicbar-bis ans Ende edn «mo^kAo haltett an kSn- 
ncn, auf einmal werden ihm die nemlichen Höflichkeiten in einem Ton, 
der den Schein des wahren hat nochmals gesagt, es wird stolz daraof» 
wünscht sie verdient zu haben, und zieht die Spitzenmasque ab. 

Mit weniger Verändemng ist dieser Fall auch der mdnige; Wissen 
Sie also, dass Ihr unbekannter Korrespondent — aber erschrecken Sie ja 
nicht — ein gebohrner Strassburger ist welchem der Hr. v. Günderode 
die Erziehung seiner Söhne anvertraut hat, und jezo lebt er in einer 
Gegend die fast eben so barbarisch ist als sdn liebst Yatvrland. — Ba- 
danem Sie ihn nicht ein wenig? 

Sie wollen wissen, wie ich mein Exemplar zn empfangen wünsche ? 
Da ich unter der addresse, unter der ich bisher Ihre Briefe erhalten habe 
und der ich Sie femer sich su bedienen bitte — wenn Sie mich anders 
noch mehr mit Dero angenehmer Zuschrift beehren wollen — postfrey bin, 
80 könnte ich es vielleicht j^Ieich aus Ihrer Hand auf dem Reichspost- 
wagen erhalten; wo nicht so will es Hr. Hofirath Ring mit dem ich in 
Briefweehsal stdie, bey Macklott*) in Carlsrahe erheben lasssn. leb 
bitte mir an melden, welcher von b^dea Wegen Urnen der schieklichste 
scheint. 

Lassen Sie mir übrigens die Gerechtigkeit widerfahren, und glanlien, 
dass es mtSuM Schuld nidit seyn wird, wenn m^e Bemfihnngen in hiesi- 
gen Oegmden dem guten Geschmacke Beförderer aafkntreiben fruchtlosn 
seyn sollten ; so wie ich mich auf der andern Seite genug dafür belohnt 
halten werde, wenn ich Ihre Freundschaft dadurch erwerben kan. Ich 
habe die Ehre mit aller Hodiachtiuig an sqrn 

Euer Hoeikede^febehm 
Saarbrücken d. 9. JC6rM gehorsamster Diener 

1773. Heinrich Leopold Wagner 

Chuv e me ur de Matieun U$ Baron* de €Mb»derode. 



*) Der berüchtigte Karlsruher Sosins Macklot Goethe 28, 53. 
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2. Jlochedflgebohmer Herr! HoehgeehrtetUr Harrt 

Das Schicksal meinas latstarn Briaft Tora 9t XM§ 177S aehdiit mir 

aahr problematisch sn seyn : ist er Ihntii zu Händen gekommen ? ist era 
nicht? Die Iinflichkeit mit der Sie die Briefe eines Ungenannten beant- 
wortet haben , heisst mich das leatere vermatheu. Ich masa also den 
Hauptinhalt meines letzten Briefes wiedariioblaii. loh bat Sie mir m mel- 
den f ob 8k mar — da ich miter der addre$»€ des Hrn. President von 
Günderode postfrey bin, meine Briefe erhalten Sie doch auch so? — 
gerade von Ihnen aus Klopstocks Gelehrten Bepablick mit dem Postwagen 
schicken könnten, oder ob ioh bey Macklot in Carlaruli bosaliloii imd es 
dort durah don Hofrath Bing ia Empfan^^ nehmen soll? Jetzt scheint 
mir das leztere selbst bequemer: noch diese Woche werde ich das Geld 
hinschicken , werde ich aber auch ein Exemplar — denn abgedruckt ist 
aie ja schon erhalten könnan? — Die Collecktur in hiesigen Gegenden 
wordo jedamdt mit dem griltton Vergnügen übernehmen. 

Wenn Sir glauben dass meine Beyträge in ihrem Almanach — der 
mit den Nahmen unsrer grösten Dichter prangt, — nicht detplacüi sind, 
so bitte ich mir zu melden, bis wann ich sie einschicken soll. 

lob habe dto Ehr« mit dar ▼oUkommeiialen Hochacbtimg an B«gm 

Euer BotAMgsMm 
Saarbrftck d* SO« Honmiig 1774. gehorsamer Diener 

Heinrich Leopold Wagner. 
gomemem de Meee. Im doroiit de €fmdenäe 

b. An dan Sobantpialar Qr oasmaBii*). 
(1. mltiallidlt Ton B. ffinal, 2. ff. aus Kestnars ftammlnng dnreb Bduionr 

V Carolsfeld). 

1. Hier mein lieber Grossmanu! schick ich Ihnen Sturm und Drang 

♦) Q. F. W. Grossmann 1746 — 1796, ward vom studierten Secre- 
tär Schauspieler und Bühnendichter Goedeke S. 643 , dazu Magazin 
zur Geschichte des deutschen Theaters Halle 1773, seine Uebersetaung der 
mna» Ton Bambabn ina framlUsch« 1778, sdae Todtanfirier IBr Leasiag, 
„Lessings Denkmal'* 1791. Ganz unbedeutend im Trauerspiel, Ifflandisch 
im Drama: in seinem Hauptwerk „Nicht mehr als sechs Schüsseln" (scharf 
Goethe 22, 115). Vgl. über ihn Göu „Geliebte Schatten'' S. 23 f., De- 
vriant S, 100 ff. SehliöhtagroU Nainolog auf 1796 n, 60 I. Laaaing IS, 
671 f. Vieles in den Theaterjoumalen, z. B. Gothaer 1783, 78. Briefe 
an Knigge „Aus einer alten Kiste" S. 172 ff. ,,Frau Rath" S. 234, 265. 
Vgl. o. £r trat 1774 bei Seylers ein und heiratete 1775 in Gotha Mad. 
Fttttnar gab. Hartmami, daran jOngara Bdiwastar Dam. Hartmaim dnreh 
U»d* Seyler ausgebildet wurde. Später Director dar kurkölnischao Hof- 
trnppe, dann Principal. — Wichtig das Büchlein „Karoline Grossmann. 
Eine biographische Skizze herausgegeben von C. G. N." Göttingen 1784, 
•«ob Ton Fra« Bath garObmt (Arddr 8, 1S8). Varfasaar ist Naafe. Ein Por- 
trait ist beigegeben. 24|25 XU 52 — 29 HI 84. Mit 17 Jahren Wittwe 
des. Geh. Registrators Flittner. Aus dieser Ehe blieb die ,, Fritze" 24 I 71 
>— 16 VUI 1815, vermählt mit Unzelmanu (Frau Rath), geschieden, be- 
rflbmt in BarUn als Vnxi Baflunaan '(Briafa in Dorowa „Baaainiacanaan** 
8. SOi ff.). Frau Grossmann, auch poetisch beanlagt, hat nur ein paar- 
mal gespielt; tüchtige, muthige Directrice in Bonn. Ihre Briefe machen 
ihr mehr Ehre als dem flotten, leichtsinnigen Gatten. Von den Hfidchen 
war dia tob Wagnar iMSongana Lotta dia aoiiahandsta. I>ar ante Bnba 
hiass Hans Wdl^g, „diasan Namaii gab ihm sain Patha-Ctoniiu 

Schaidt, B. L. Wagaer. 2. Aal. |q 
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snrflek. Es geliört in Um BibHoth«]c; den Settel davon leg leh «ndi 
bey; um Hr. Opitt Sammlung nicht zu stümmlen. — Wie gehts Ihnen 
allerseits in Mainz; es hat noch keiner kein Wort von sich hören lassen. 
Auch Hr. Schletter hat mich und die versprochenen Arien vergessen. 
Vielleidkt wdss er gar nielit melir weleln ee Äd. Aot dem JahrmailEt 
das Bondo : selbst die glfickliehete der Ehen ^ und aus Romeo pp. 
Wollen Sie ihn gütigst an sein Verspreolien erinnern ? Wie lange ist ihr 
Aufenthalt in Mainz noch? Welche Tage wird gespielt, Dass ich mich 
darnach richten kan! Ebnen heralichen Gnus ven nelaar Frau an file 
und Ihr Weibchen: kflssen Sie Lotten auch einmal Ar mleh. Ich bin 
wie immer 

Ihr 

Frkft d. 86* Jwd 1777. Freund Wagner, 

t. Frankfurt den 27. Nov. 1777 

(von anderer Hand: den 4. Dec. beantw.) 

So eben, da idi mieh Unsetsen will Urnen an scbr^bea erhidt leh 
Ihren Wiedier und fipwa mich, wie ich mich allemal freue, wenn ich einen 
begangenen Fehler ungewarnt wieder gut mache oder wenigstens den Vor- 
sts gehabt habe es zu thun. — Erst vorgestern könnt ich an Rodog. 
kommen, die Verhinderangsürsachen haben Sie trefflich enrafliea, tlbmt 
Sehnirkel war nicht die einige ; hab noch einen andern crimmal prooesa 
puncto faXsi und ein paar Kechnunpso/ra/rf?? einzuleiten gehabt. Biss es 
dem langsamen Gang der Madam Justitia gefallen wird mir auch ein paar 
Seliiilt wieder entgegen zu gehn , bin ich wieder mein. So Tiel anden 
mfiglich ist soll die Zeit Ihnen gewidmet seyn. — Charakteristiek aoU 
kommen, nächstens! aber mausstill! sonst. — Dann schick ich Ihren Phi- 
los. f. die Welt, Zeitung, Musäum, kurz was hier nicht mit kommt, mit. 
— IMe Bflckantwort aiä Oondole Seltr. kaa kli, wdl Ith aie Tielleldit 
jeden Augenblick produciren mnss, nicht missen. Will eehn , wo ich eine 
krieg. Fleischer wird intervenitndo auch einkommen, und den Spass 
voll zu machen, fordre ich Ihnen vielleicht lu seiner Zeit auch noch caria 
Imca, ab. — Ich glaube t Gedfekto, dn nngedrakte an Mad. Seiler 
nnd 1. gedmektot aber nicht sahr bekanntes an Mad. Abt zu besitzen ; 
sie stehn zu Diensten und kommen im nächsten Transport. Meinen herz- 
lichen Gruss auch von meiner an Ihre Gattin. Der Durst verliehrt sich 
doch sehr gemach: macht wie sie sich ansdrttckt, allerhand Mtnachen 
wünsch beyderseits glflcklich an landen. Der guten lieben Lolo g^bt 
D. Wager (Wagner?) aehntansend Mitüchen; Meine Sehwestar empllekU 

Gothe" (vgl. Fran Rath ArchiT 8, 118). Der Kleine trigt ein Bitter- 

wamma und unterschreibt sich als „deutscher Sohn". Die Frau taktet 
„Grüss die Frau-Räthin Göthe. Was macht die trefliche Mutter des f^ros- 
sen Sohnes?*' — Die Reihe der schwächlichen Trauergedicbte bei Neefe 
beschlieeet eine lange „Antwortsepistel dem Wittwer Groesmann graandt 
im April 1784 von A. C. L. Karschin", worin sie ihn hSehat imIt an 
^er neuen Heirat drftngt (anders Frau Rath 3, 123). 

Opitz begabter Schauspieler (Frau Rath 3, 110). Wagners Auftr&ge 
hängen mit seinen Briefen über die Seylersche Truppe zusammen. „Jahr- 
markt**, „Bmneo nnd Julie" von 'Gotter. — SeUetter n nl erg a ordneter 
Aeteur und Bühnendichter. — Dem. Moyerfcld u. s. w. von der l^rv^pe. 
» „Rodog." natürlich Rodogune (Mad. Seyler Klcopatra). 

Christian Gottlob Neefe Chemnitz 5 II 48 ^ Dessau 86 I 98, Sehll- 
kr mien, Husikdireetor, Componiat, Theaterdlohter \ bd Seyler, dann bei 
ChfowiMin; Bebwiflganrater L. Devtiento. 
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tieh. H. MS Her sagwi Sie, datt mtHw Klage «ngg n o n nwi mid di« 

Inquisition schon Rngestellt worden. — So bald ich mehr wei^s ^ie1lreib 
ich. Ist II. Opitz mit Abschreiben bald fertig? suctien Sic das Ding 
doch so bald alü möglich in Gang za bringen. — In Tresbarg ist meine 
Klndermdrderina Im Julias mit nur venig VerladeniBgen Im «ntMi 
Akt aofgeAhrt worden. Melden Sie diess H. Keichardt, damit er ^ 
besternt. — Vergessen Sie nicht mir meinen Göthc von Ettinger zu- 
rUcksurafenl — Soll ich warten blas Sie mir das III. St. vom Th. Jour* 
nal sohieken können« oder darf loh auf Ettingera Beehnmig eine begr Fld- 
schern erheben ? Leben Sie wobl; achreiben Sie bald ; wie geht die Konat 
in M * *. Dea Qackneke «igaii ja reinen Mund — Addio 

Ihr 

Wagner* 

S. Hier mein Freund ! allerhand. — Das Versprochene ! ich könnt 
es unmöglich eher liefern ; — Bitten Sie üeichard nebst meinem GrusSy 
ja alch ^kta merken au lawasn » wo ea berkoaunt; Ich asag keiaen Ter- 
druss haben. — Dia Tem an H. Seylern and Abt bitt ieh adr, wenn 
kein Gebrauch davon gemacht werden sollte , wieder zurück : werden sie 
in Almanach abgedruckt, brauch ich sie nicht mehr. — Beylu>mmende 
Gedichte aiachen ihnen TielMidit da naebea Spasa. INe FamtUeaaceae 
machte ich für H. Hofrath Deinetf von dem hier ein Päckchen. Der 
Merkur kommt von H. Fleischer. — Es ist '/a ^^'^ schon, ich 

muss Brief und Päckchen schliesseu. Meine Frau empfiehlt sich ihrer 
Lieben Chittin anfc beate; meine Schweater and idi aach. INe I4ebe 
Lotte wird von uns allen hauptsächlich aber auch von der Mama 
Bftthiu gebüsst CgeküsstV). Werden Sie uns nicht ein Bischen besuchen? 
Wenn die Frau im Kindbett liegt and er die JNas also davon mos» las- 
aan. Tkl Mok sam voraaat Selureibea Sie mir wieder — — «a 
aaderanal mahr« 

Ihr 

Montags den 16 Äin$ 1777. Wagner. 

4. Dase Sie doch mit Samt Ihrer grossen Nase es niemals riechen 
können, wenn ein Päckchen von mir für Sie bestimmt da liegt, oder wohl 
gar schon die Athmospfa&re worinn Sie leben parfürmirt oder durchstän- 
hart — Woan Ina Hsakara Vahmm ^ent nmaa dann der Pliüil, den Sie 
im Gesicht stehen liabenf aar ledigüdi dazu am die Frauenzimaier aaf 
das*) Ovidische noscäur ex naso ctc aufmerksam zu macheu? — Doch 
ich will nicht Böses mit Bösem vergelten , nicht Vorwürfe mit Vorwürfen 
«nriadam, fiber den BlnkelsingerTon Ihrea Briaft aad daa ewige luer ist 
— > hier sehn — hier erhalten sie fem er — adch nicht aufhalten; aber 
vertheidigen werd ich mich auch nicht: denn, "wenn ich mich vollkommen 
legitimirte, würden Sie dieses als eine Probe meiner ii^rfindungskraflt an- 
aahea and aiir doch nicht glaabea; erlig ich dem Beweiss? so würden 
Sie die Gelegenheit mich derb auszufilzen, gewiss lücht rersfiomen. Bs 
ist also am besten ich schleiche über diesen Punkt weg wie eine Katze 
über das Eis. — Mein Päckchen mu;iS in Ihren Händen gewesen seyn, 
noch eh mir das Buige einlief. Wie Ihnen mein Manuscript behagt hat, 
hoff ich in Ihrem aidtsten zu hören. Hierbey schick ich Ihnen anthen- 
tische Nachrichten von der Wahrischen Bühne in Presburg ; in Ka- 
lender werden Sie zu ayät kommen} schicken Sie sie ins Journal. Den 

*) Dia Brkliraag diaaaa aoHgea Spaiaaa mag alch jeder aatbat 
gchaa. 

10» 
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Brfrf an Fran Rath GSthe hab ich gleieh ilb«r1»rae1it ; InnBfigeDdfl 

Antwort*) mag dies beweisen. In Zukunft aber wollte ich gehorsamst 
gebeten haben , wenn Sie mich wieder zum erhabenen Posten eines Ge- 
▼atterbriefträgers erheben wollen, mir einen kleinen Wink davon zu geben, 
damit idi lüeht im langen Hantel, fliegendem Haar nnd sdiwaisen — 
Stiefeln, sondern hübsch gepuzt, gestuzt, gelekt bey einer so feyerlicben 
Gclcj^euhcit erscheinen dörfe. — Dem lieben N e e f e danken Sie für die 
gütige Mittheilong des Vaudeviües in meinem and meiner Frauen Nahmen : 
letatere wird es selbst thnn — sobald es ihre — Weibttehkeiten erlanben. 
Sein Brief an Madems. Herzog ist bestellt. — Ich wünsche» diW daS 
Erdbeben, das Ihre Frau Gemahlin erwartet (da der Mensch von vielen 
als eine kleine Welt betrachtet wird , su bin ich auf diese ganz neue Fi- 
gur mdner EhiU]duni,'skraft sehr stols) gltteklieh Torfibergehn und am 
Hauptgebäude nichts verlezen möge. — Die Möllerischen Akten kan 
ich Ilinen jezt noch nicht schicken; bey dem Schnekengang den sich Ma- 
dam Justitia beygelegt hat, könnten sonst gar leicht die ersten Akten dem 
Gegenpart m früh bekannt werden. R. M611er werd ich in wenig Ta- 
gen selbst Rechenschafflt ablegen, wie weit die Sachen gediehen sind ; and 
alsdann auch der DemoiPclle Meyer feld antworten. Bitte dieses nebst 
meinem Empfehl meinen beyden Clienten wissen zu lassen. — Biss Diens» 
tag wird ja wie ieh hSre Span er s Opu» aii^(efilhrt , an guter Bin- 
nähme wirds ja da wohl nicht fehlen. Grüssen Sie H. Opitz, wenii er 
mit**) Abschreiben fertig ist (zum SouffJiren wird es wohl nöthig seyn, das 
ganze im Zusammenhang noch einmal zu kopireu,) so bitt ich mir ge- 
legentlich mein Exemplar zurfick ans. — In Strassbni^ warten aller Augen 
auf Euch Herrn und Damens. — Meine Frau empfiehlt sich der Ihrigen} 
ich küss ihr die Hand, und umarme die liebe Lolo Yielmahls. Leben 
Sie wohl und schreiben bald 

Ihrem 

Frkfrt den Sl XbrU 1777. Freund Wagner. 

5. Was soll ich nun denken ? sagen 'i — Sind Sie gestorben ? liegen 
Sie in Wochen? Sind Sie bös? wfisste nicht worüber? — Haben Sie 
mein Päckchen nicht erhalten? Verdients keine Antwort? wars nicht 

Recht? — hundert Fragen könnt ich mir noch selbst so aufwerfen; aber 
beantworten kan ich sie warlich nicht : nicht Eine! Das müssen Sie thun; 
und eher Sie 0S thun, je lieber sind sie mir. — Meine Frau und Frau 
Bath Goethe machen mir den Kopf auch noch toll. — Ey du hast ja 
gar lang keine Briefe von Grosmann ! — Wie befindet sicli Madam Gros- 
mann haben Sie nichts gehört; und die gute Lotte; was macht dann 
die ? u. s. f. da steh ich dann und zucke die Achseln und sage ich weiss 
nicht; loh hoffe wohl ete. 'Bist «un theor» Aerger so 'ne diramie Bolle 
spielen zu müssen. Wenn sie es nicht glauben, sollen Sie es einmal füh- 
len. — Der Thcaterkalender ist da, (recht gut gerathen ) aber das bcwusste 
ist nicht drinn j kams zu spät oder schickten sie es nicht hin ? Kans ins 
Journal tangen? Umsonst mScht Ich mir dieAngen doch nicht vwdorben 
und biss nach Mitternacht dran geschmiert haben. — Hier wird ja allere 
ley Guts nnd Böses von Ihrer Gesellschaft geschwazt ; Billig sollt ichs 
doch auch wissen. — Doch im Ernst Freund ! ist mein leztes Päckchen 
etwa in Unrechte Binde gekommen? Bs kennen idnlge meine Hand nnd 
mein Siegel, es war mir sehr ärgerlich — Ich leg Ihnen hier noch ein 
paar Hochseitsgedichte bey; drey andre sind schon wieder anf dem Stahl; 



«) Aiddr m, III f. 
**) Brehen Hunbreehi 
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lleiiM IVmi, SefawMtor und ieh empfoldeii mis Iiiram Haben Weibchen, 
der gntan Lolo, H. Naafa nnd Ihnen aafr Baste. Ieh yerl&l«ba wie 

Ihr 

Frfrt den 17 Jennner 1778. W a g u e r. 

6. Hier schick ich Ihnen für H. Moeller die*) Supplick wieder 
snrflck} in der Titulatur habe ich den eben nicht auumganglich nöthigen 
Znaati macben lassen ; nun kcmmt es anf H. Moeller an , ob er sie prfi> 
aentiran will oder nicht; es sollte nur leyd seyn, wenn er so wankelmüthig 

seyn und zurücktreten wollte. In Prankfurt kan und werd ich alle? thun 
aber im Maynzischen darf ich nichts, weil ich da nicht als Advokat an- 
genommen bin. Wäre H. H. nicht selbst m loeo so hfitte ich durch einen 
dasigen proeuratorem die BittschrilR bey der Regierung fibergeben lassen, 
wie die Sachen aber jezt stehn , i^t iriciii f^ethuner Vorschlag der beste. 
Freilich wird nichts anders draus cntätehu , als dass ein Befehl an den 
Zollschreiber ergeht Göllnern ad protoccUum sn vernehmen , dies ist 
aber was wir woUmi. Wflrden wir nmpUciter in Höchst am diese Ver- 
nehmung anhalten, so war 1) die Frafje, ob der Zollschreiber sie vorneh- 
men wollte? 2) weiss ich sicher, dass Goellner ein pricilcyium fori zu 
haben und grad unter dem Kurfürsten zu stehn vorgibt. Wenn wir also 
einen Befehl von diesem haben, kan er keine AnsflQchte mehr machen; 
und ungestraflFt wird es ihm dann auch niclit abgehn. — H. M. fragt was 
er am Ende für Nutzen davon haben würde? Hm! verschiedene nls 1) den 
heimlichen Verläumder öffentlich und gerichtlich genannt zu wissen, ihn 
alsdann aur Ehrenerkllrong und Geldbvsse In den fi$c«m angehalten au 
sehn: 2) die Ehre eine Sache nicht halb frcthan zu haben. — Da die 
Kla^'c einmal aiijxestellt ist, kan er ohne dem Schnirkel neuen Stoff zu 
Mokerien zu geben nicht wohl zurücktreten ; dieser würde das parturitant 
montss ete. gar bald ansmfen. Doch ftberlass iehs ihm sn thnn was er 
IBr got beindet. — Our Brief ist den nemlmhen Tag anf die Post gsraisst 

*) Der vielerw&hnte Process, den Wagner als Möllers Advocat führte 
— die Acten dnd ▼emlehtet besieht sich anf einen Fetorkrieg (1777) 

zwischen einem Pseudonymus (Cranz ?) und Möller. Der Erfolg der äus- 
serlichst aufgetakelten Dramen Möllers und die Anzeigen im Frankfurter 
Bistretto hatten den Spott herausgefordert. N. 382 f. Ich werde die 
Bchnhrkeliaaa , hddist ergetsliehe Spottschriften nnd der schwanen Mdl- 
lerschen Keplik, an der Wagner nicht mitgearbeitet hat, weit überlegen, in 
dem Anm. 31 versprochenen Aufsatze ausführlicher behandeln, und be- 
schränke mich hier auf die kürzende Angabe der Titel. 1. Condolenz- 
Sehreiben an die grossen €Mster Tetttschlands Hr. Lessing, Hrn. Gothe 

nnd ihre Cameraden von ...Schnirkel — 2. [Möller] 

An den Verfasser des Condolenz-Schreibeu — 3) Rückant- 
wort des Herrn Bürgermeister Schnirkel au den Verfasser der Zigeuner . . . 

Erwihnt sei hier nor ans der „Bftekantwort'* 8. 18 der Spott gegen 
,,Hr. Thompson, sonst genannt Ibbecken, Exdirector der Kwfiaer Aka- 
demie, dermaliger Professor honnr. zu TTeidesheim, wo er als sich so nen- 
nender Königl. Preuss. Admiraliläts-Kath, die wichtige Lehre für die Bhm- 
niscfaen Phllantropisten von der Navigation lehrt, nnd wo er doreh den 
▼ersehmitBSten Streich, seinen Collegen den Hm. Prof. Siegmund Hochw. 
dermaligen Hochgräfl. ("onsistoriiil-Asscssor und Tobacks-Fabricanten, aus- 
gebissen hat." Dies zu S. 16 über Wagners zeitweiligen Chef. Genaueres 
Aber Thompson -Ibbeken In einer Frsnkf. Correspondens der Goth. gel. 
Ztgßa 1780t S98 f. Bine Zeit lang onter Basedow. 
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— Die FraiiensimBiereaminisrieii dM Oern nemlich hatte ich nieht ver- 
gessen, aber sie sehcints verfassen, dass ichs Gelegentlich mit dem 
Marktschiff schicken sollte ; und dass meines Wissens in der Zwisclieu- 
zeit hiss zu ihrem lezten Schreiben keins gieng. Ihre Komplimenten sind 
ausgerichtet und kommen von allen Ecken hier Mlm&eh wieder. Ver- 

muthlich werd ich die Madam in Hanau in den Wochen besuchen können ; 
es ist mir da auch bequemer; nur soll sie es so einrichten, dass sie nicht 

auf dem Uinweg den Theaterkalender hab ich; er nimmt jährlich 

sn; und daa freut midi. — Wamm hSr ieh niehts von Evehen Hnm- 
brecht? Wenn n. Seiler es niclit brauchen kan, wünsche ichs zorllelu 

— Grüssen Sic alle Freunde herzlich, ihr Weibchen undLolo vorsfiglieh 
von una allen. Leben Sie wohl; Ich bin jederzeit 

Ihr 

Frfrt den t6 Jenaer 1778. Wagner. 

Frankfurt den 19. Nov. 78. 
7. Glücklich angekommen, wie ich hoffe? Meine Wttnsehe haben 

Sie begleitet wenigstens ; und Vater Hhcin , dem Sie seines guten Weins 
wegen so oft eine Standrede gehalten haben, wird doch sich nicht aU ein 
Flegel gegen 81e betragen haben? — Ist das Werk schon im Gang? so 
gratulir ich. Hier erhielt ich so eben Innlu^^o von Hr. Beichard, da 
die Post fort will, und ich den Brief nicht biss Morgen mag liegen lassen, 
so hab ich nur Zeit nebst meinem Empfehl an alles, was mir gut ist, 
Ihnen au sagen, dass ich immer noch bin Ihr Freund 

Wagner. 

c. An den Maler Müller. 

(Uoltei Dreihundert Briefe aus zwei Jahrhunderten 11^, 122 ff. — VgL 
für MflUer im einaelnen SeutKnrta grOndliehes Bneh Ifaler MOUer 1877.) 

1. An Herrn Maler Hüller nach Mannheim. 

Strassburg d. 15. May 1776. 
Erst hente mein lieber Mflller konnte ieh so vM Zeit finden, meinen 

Freunden zuzuschreiben; ich war bisher in einem stäten Gcwirrc , und 
beinahe 10 Tage abwesend. Vorgib also , dass ich Dir nicht eher Nach- 
richt von mir gab. Mir ists in sofern wohl , nur sind so wenige , fa^t 
sollt ieh s^<en kdner hier, die mioh fUhlen, verstehn kdnnen, die Idi 
wieder fühlen, wieder verstehn kann; das ist ärgerlich! Der einige, auf 
den ich mich so lang freute , den bat das Donnerwetter fortgeschmissen, 
nun sitz ich und krau mir die Nagel ab. Und dann die unbedeutenden 
Kerls, die einem die Zeit verderben, nnd alle gate Lenne veijagen. Hohl 
sie alle der Teufel ! — Will ihrer gar nicht mehr denken , will mich 
freun, dass mir Gott hier und da warme biedre Freunde geschenkt hat; 
Du bist der lezte zwar der Zeit nach. Lieber, aber mir doch werth, als 
thutt der andern. Wir sind so siemlieh auf einen Ton gestimmt, nnsre 
Seelen trafen sich. Nahm nicht weis was jczt, dass der Postwagen glrieh 
weiter gefahren , und mich verhindert hätte Dich von Angesicht kennen 
zu lernen. — Auä Zürich hab ich von Kaisern Briefe, ehstens antwort 
ich ihm nnd da schreib ich ihm aneh von IHr, ihr müsst eaeh Ueben, wdl 
ich eneh liebe. Ihr müsst sag ich. 

Kommt bald was ncus von Dir? ich hab mich so sehr an Deiner 
Schafschur ergötzt, dass ich andern iStücken ungedultig entgegenseh. 

— Meine Leipziger Produkten sollen Dir ans F^ankltart sngesehickt werden. 

Hat Hr. Schwan ,3eue nach der That'*, „Wohlthitige Un- 
bekannte** nnd „Sebaatian Billig** mitgebracht? 
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Schreib mir was Du dabei fühlst, ich wcrd*» ia Sokunft auch tlMUl| 
Jeso fehlt mirs an Zeit. Äddio cdrissinoi Ich bin gus Dein 

N. S. Uiex meine gedruckte Adresse. Wagner. 

Frankfurt d. 22. 8»re 1776. 
2. Hier mein Lieher orhfiltst Du einen Sillig, sieh wie er Dir be- 
hagt , bedenk aber auch, dass er nicht für Dich und unsere« Gleichen ge- 
qphiieben ist. — Unter hundert widrigen und angenehmen Empfindungen 
die mein Herz bestürmton kam ich hier an; noch iüt bey weitem nicht 
alles ruhig. Die Frau Rath Goethe hat Drinun Uandkuss mit Freude 
angenommen, sie ist Dir recht gut; das kann ich Dir .sagen. Wir warten 
lete- nnf Deine Balladen, schick sie mir doch ja gleich; und dne andre 
wovon Du sprachst, and alles I — Wenn Kleina Oper gedruckt ist, 
schicke sie mir brühwarm. Vergiss nicht riii und andre Note oder Ancc- 
dote beizufügen. Ich halts für Pflicht den Kerl zu striecheln. — Was 
macht die I^uroef — In Dannstadt sprach ich Clandius, aber la knn 
als dasa wir ans bitten anschliessen können. Es schien mir als stlek ihm 
mein Prometlieus noch im Kopf. Doch da er nichts davon sagte 
schwieg ich auch still, so gern ich ihm gesagt hätte, das» icii keinen per* 
sdnliehea Groll weder aaf ihn noch seine Becension gehabt habe. 
leicht gibt sichs ein udermal. Heine Fraa grfisst Dich und aohJttst in 
Dir den Freand 

Ihres und Deines 
Bdmerberg an der Bendergasse. Wagners. 

^ 9. Febr. 77. 

8. Ich bin Dir noch auf zwey Briefe Antwort schuldig mein Lieberl 
bUeb sie Dhr mit Fleiss schuldig, damit Du nicht in Collision kirnst. — 
Pein enter vom 18t. Nov. — die verfluchten Staarmatzen mit ilirem ewi> 
gen Deutchi , die meinen S i II i al.s eine Pasquill auf den oder jenen 
ansehu, hajjen mich schon genug geärgert. Z ist weiter nichts, als der 
leite Bnehstab im ABC, nicht aber Zweybrücken. — Auch kein andrer 
Hof ist gans oder allein darin geschildert, wohl aber mehrere oder 
alle in eins geschmolzen: Die Züge hab ich freilich nicht auf (aus?) der 
Luft gegrifien, aber doch die Farben so gemischt, dass keine Ähnlichkeit, 
kein Portrait mehr da ist; wohl aber Gemililde. — — F6r Deine Balla- 
den dank ich Dir in meinem and unsrer Mama Aya Nahmen recht 
herzlich. Dein braunes Fräulein ist mir eben so lieb al.s Priors nuss» 
braunes Mädchen! — Dein Qolo, und die leidende Genovefa. . . wie 
herrlich! wie wahr! Bey der Stelle „der Teufel selbst hat dies gesagt, 
dass dne Matter alles wagt ete*' bitl ich Dich nmarmen mögen. Schän- 
der fasste mich beym Haarzopf! — Amor nnd seine Taube ist blos.s 
Tändeley, kein JakobiKchcs Ocleyer; ist zwey walircn liebenden aus dem 
Herzen gerissues in allegorie gekleidetes Gefühl. Den Soldaten-Ab- 
schied kann ich fiutt nnswendig; er blieb sogleich im Hirnkasten kleben. 
Kurz lieber, recht vielen DaukI Faust 's Spazierfarth erwart ich ver- 
sprochener Massen, wie auch andere Sächelchen, die Du mir im Mauu- 
script mittheilen wolltest. Sophie Laroche war nicht mehr hier, wie 
Da mir schriebst. — Dein nveiter Brief ist vom 19t. Mtr. Er föngt 
an: Du musst blechen, lieber Bruder — Bist Du ein Prophet? Der 
Spass ist mich theuer zu stehn kommen, hat mich bey 25 fl. gekostet; 
ond doch freut mich Jedes W^ort das ich gesagt habe, nahm nicht das 
Doppelte es nicht gesagt su liabeD. Dank also fftr das fiberschiekte. 
Grossmann sagte mir man wolle sichs nicht ausrcflcn lassen, Du hättest 
Theil an der £ecensiou. Ist man noch in dem Irrtiuun bejr Dir, so 
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schreib's ; ich will sie alsdann horausziehn*). — Kaufmann sagte mir auf 
seiner Durchreise er wollte Dich mitnehmen, so lieb es mir für Dich ge- 
wesen w&r so ist's mir doch noch lieber gewesen von Grossmann zu hören, 
dMS nuuB in loeo Dich bedenken will, da kan ieh IMch doeh eher wieder 
mal sprechen NB. Es muss aber nicht heym wollen bleiben! Deine Vo- 
cation zum Apostel nehm ich an , hab mich oft geärgert dass man dem 
Mittelmann seinen Geliert and Kabener lächerlich macht, sind doch 
gans gnte Hansmannskort; nicht jeder kan lauter hohe ragoid$ Tcrdanea. 
D i e Messe kommt der II. Band aber noch nicht , muss erst die Berich- 
tiger ausschwätzen lassen. — Hätte unsem lieben Kaufmann gern zu 
Dir begleitet, könnt aber just nicht abkommen und dann war das Ge- 
wiach wegen der Beeension eben am grSssten. Ist Mi 11 er ans Ulm b^ 
Dir gewesen? — und Schab art! wfithend werd ich wenn ich dran 
denke! War einer mit von den Wenigen die Muth hatten Wahrheit za 

sagen! Warum sizt er? Weist Dos so schreib mirs! — Die ! 

lUiner Kinderm5rderinn haben sie in BerHn eben die Ehre enge- 



*) Diese Stellen sowie die Worte des vorigen Briefes .,WGnn Kleins 
Oper — striechein" beziehen sich auf des Exjesuiten Prof. Anton v. Klein 
erbirmliches Ubretto „Gflnther von Schwarsburg'', in der Geschichte der 
Oper durch Holabaners treffliche Musik und die nationale Tendenz wichtig. 
Wagner unterzog das „monströse Ding" (Wieland an Merck 1, 100) einer. 
{»charfen, unverschämten Kritik F. g. A 27 XII 76 (S. 830—32), die neben 
den PoMonenstSssen der Mannheimer v. s. w. Zeitungen grossen LSrm 
machte. Er spricht von ,, unverschämter Pralsucht", „ganzen Tiraden von 
Nonsens", nennt die Personen ,, Schulknaben" und ,,zuckersüsse , fade 
Gecken", das Ganse ein der hohen Protection unwerthes „albernes Ge- 
wäsche", den Verf. ein „HInnchen, -^on nirrischer Affenliebe dahingeris- 
sen**, das sieh zum Operndichter schicke, wie der Esel zum Lantenachlap 
gen. — Aber es bekam ihm schlecht. Die knrpfälzische Regierung wandte 
sich an den Frankfurter Kath, der laut dem Protokoll schon am 31. Dec. 
beschloss , gegen „Dr. Wagner** wegen der „unschicklichen" Recenslon 
„die Ton den Syndikern vorgeschlagene Bestrafting [s. o. 25 fl.] und Wider- 
ruf* zu vollziehen. In der 1. Nr. 1777 depreciert Deinet de- und weh- 
müthig; die Ree. hatte „höchsten Ortes", also bei Karl Theodor, starken 
Unwillen erregt. Dann folgt gar S. 59 ff. Audiatur et aUera pari ein fast 
nach Ironie schmeckendes, begeistertes Lob des Textes. — Schubert, 
Freund Kleins (vgl. Strauss 1 , 326) an Müller 27 XI 76 , .Klein ist ein 
brafer Mann, von gutem Willen, aber Kraft — Adlerkraft fehlt ihm. £r 
will gen Hinunel und ein Windlein stürst ihn zur Erde. Aach strSfamt 
ihm nicht Lebenswasser von innen heraus — > Wasser swar genug, aber 
nicht "was unter den Bäumen des Lebens im himmlischen Jerusalem quillt. 
Seine Oper kann also nicht gut seyn, ihr mögt sagen was ihr wollt" 
(Holtei II \ 123V „Fran Rath" 8. 77. In Lensens „Landprediger" 3, 130 
vwgnttgt man sieh „nnnatfirlich sentimentale Stücke** m parodiereai „wie 
z. E den Günther von Schwarzburg und dergleichen". Mozart 16 XI 77 
„Die Musik ist sehr schön ; die Poesie ist nicht werth einer solchen Musik". 
Schiller 3, 583. Günstig äussert sich S. La Roche (Quellen und For- 
schungen 1874 n, 88). — Klein fibertmg anch 1779 Scenen ans Meta- 
stasios Dido für Holzbauer (Mannheim 6. Juli), welche die Litt. u. Th.ztg, 
für einen Professor der schönen Wissen.sohafton unmöglich schlecht über- 
setzt fand, „doch trauen wir H. Klein gern zu, dass er so zu übersetzen 
im Stande ist, wann wir ihn nadi seinem Günther von Schwanbnrg be- 
urtheilen sollen." — lieber Klein vgl. das oberflächliche y^Litteribrische 
Leben", die Rhein. Beiträge, Seafferts „Haler Mttller". . 



Digitized by Google 



Beilagen. 



153 



lliMi, die Stephanie dem Maebeth aniiwt) liftbeii sie verstümmelt^ ver- 
hunzt, eignon Kotli hinoingeschisscn. — In Augsburgs soll ihr das ncuiUche 
Schicksal für das Münchcnor Thoator bevorstehen. Meinetwegen ! — Mein 
Weibchen dankt Dir für Dein freundschaftliches Andenken and erwiederts 
henlich. 

leb bin oiit «U«r Winne Dein Fmud 

Wagner 
auf dem Römerberg. 

n. Gedichte von Wegner. 

Weinhold beeitst die enobere Origineireineehrift eieben Wegnerseber 

Gedichte aus Boies Neoliles, von denen drei nachher in den Confiskablen 
Erzäliluugcn erschienen sind (Der verstockte Tiscliler; Das . . . Fest. Eine 
Kapsudie ; Die gute Absicht) ; ein viertes ,,Die vergebliche Warnung. Ein 
lied** mit uehnren Aendernagen im Bflf ge t fr e nnd (s. o.). Die drei ttbri- 
gen nSgen hier einem Plate finden. 

1. An Madmne Abt*). 

Zur gllnsenden Unateibliehicett 
Hat Mhon in froher Jugendseit 

Melpomene Dich eingeweiht. 

Sie flöchte Dir in Deine schwarzen Haare ' 

Der Hnsen Lorbeerkrans, 

Da schimmerte vom tragischen Talare 

Rund um Dich Göttcrglana. 

Sie gab Dir jenen Heldengeist, 

Den nieht Odkbr, nicht Unglfldt niedenreiast, 

Und zeigte Dir die fürchterlichste Soeneo* - 

Du hörtest den Verbrecher stSbnenf 

Durch des Tyrannen Wuth 

Flosa neben IMr in fltrSmen Menschenbint, 

Und in der diclcsten schw&rzten Nacht| 

Durch falben Blitz noch schrecklicher gemachti 

Kam aus der Hölle düsterm Schlünde 

Tisiphone hervor. 

Da zischte grässlich fUr Dein Ohr 

Das Schlangenhaar. Aus ihrem Mnnde 

Tönt schauervoiler Ton: 

80 beult üm C^berus, gesteift von Jovens Mm. 

Es rasselten zu Deinen FUasen, 

In eines Kerkers Finsternissen 

Die Sclavenketten fürchterlich. 

Du standest mnthig da. Die Mose fronte sich. 

Da zücktest Du den Dolch mit unerschrockner Hand, 

Und warst mit Gift und Tod bekannt 

80 wurdest Du in ihrem Schoos 

Zorn tragischen Kothurne gross. 



*) Die bekannte Schauspielerin; im Oothaischen Theaterkalcnder als 
Elfriede (1779 S. XXXIX) und als Julie (1780 S. 15) vgl. Wagner be- 
sangen (ebenda ihr Portrait). Sie spielte auch den Hamlet, wie schon 
die NenhoflSn sogar Orosman, BamwoU n. s. w. Vgl. fiber sie Fdrster 
Allg. d. Biogr. Bahrdts Autobiographie 2, 113 f. Julie Strassburg 9. MhI 
1771 (Loeper S67). Wo ist Wagnen Huldigung gedraekt (vgl. S. 146) 'i 
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Dann gab sie Dir das x&rteste 6«nhl, 

Die kleinste Schönheit zu empfinden, 

Uns, durch der Leidenschaft Gewfihl 

Das H«n6 »n entstodra. 

Sie lehrte Dich Alzirens Sdunerz, 

Der Minna Witz und feinen Scher», 

Chuia unnacbabuilich aaszudrücken. 

Umteaset ▼on den Onmien, 

Mit Lotus, und mit Rosenbl&ttem 

Bekriinzet von den Liebesgdttem 

Gabst Du uns Julien. 

Ha wie entettekte mie die Liebe 

Und ihre Phantasie! 

Wie ungezwungen mahlst Da Aie« 

Die süssen Triebe! 

Stuf keimten sie, sdiull wadnen (sie) enpor, 

Und brachen dinn mit Ungestüm hervor: 

So wie ein Bach, der erst in engen Ufern fliesset, 

Vom Regen schwillt, dann schäumend sich ergiesset, 

IMe Heerde mid den Hiii eninft, 

Und sclUUnnend Stein auf Steine lütall. 

Da zitterte des Fühlbnrn Herz, 

£s fühlte zehnfach Deinen Schmers, 

Und selwnerte vor Selureekoiblldern, 

Die Deinen Kampf und die Versweiflmig lehildeRi. 

Wie traurig schön lagst Du im Sarge da ! 

Mit einem Aug aus dem noch Liebe blickt: 

So liingt die mrte Roee dm, 

Von Boreas geknickt. 

Ist kein Vanloo, kein Oeser der dich mahlet, 
Wie Zärtlichkeit aus Deinen Augen strahlet, 
Wie Unmnili sie, fleleb Nebeln tt1>enieht, 
Und wie die Wnth in jedem BUeke fithtf 

O Zauberinn! Du herrscht in «Mern Hefsens 
"Wir bringen gern Dir Opfer dar. 
Hit I>dnem Klegeton, mit Deinen feinen Beheraen 
Bezwängst Du den Barbar. 
Und schildert Dich mit wehmuthsvoUem Ton 
Der alte Vater einst dem wissbegiergen Sohn, 
So tag er ibm: We war das Wunder Ihrer Zdt, 
Und spielte f&r die Ewigkeit 

2. An Kloen. 

Mich Flattergeist, der Schwämeveien dachte, 

Und dessen zephyrlich Grefühl 

Von Lottcheu ihn zu Friedericken jagte, 

Dar ans des Amors PMI da Spiel 

Ein Jugendafdel nur machte, 

Mich Flatterfreist wies Kloens BHok 

Zur ewigen Beständigkeit zurück. 

Sonst sammelt* Ich von eiaMin SehSiitB 

Mir ein platonisch Ideal: 

Da nahm ich von Irenen 

MU Jkloger Wahl, 
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IhBBL rotlMii Ximd, dtr sitriiob Uehtt 

Von Blaffardinen 

Die ungezwungenen Mienen 

Des Busens blendend weUe Pracht; 

Von L«Iftg«ii di« lunobaldtv^U« Mtne, 

Dm Kdle gute Herze; 

Von Tryalliä das schwarze Aug; 

Von Phrynen ihren scblanJLen Leib; 

ünd bnd«te Mch yat«r Oleiau*) Gebnach 

Aus ihnen mir das schönste Weib. 

Das nannt ich Lorclien , Knroline, 

Charlotte, Fikcbeu, Catharine, 

Der HimDMl wvit, wto ich 4m MldcliMi wumte, 

Für welches meine Phantasie 

Mehr als mein Ilerzc brannte. 

Von ihrer Seele Pbysionomie 
B«gdit«rt aanf ioh ide; 
Und träumte bald von ihren KQsseil, 
Und hnld von ilireni (iötterblick, 
Der mir das Uerz entrissen; 
ünd lebalte didtteriob d» gnttfune Chsehick 
Damit dereinst die Käsokrämer wissen 
Wie kümmerlich zu eines Mädchen« FÜMOS 
Der junge Dichter seufzen müssen. 

Jest ist mir dl«M flokwimavey 
Von Herzen lächerlich ; 
Sie scy so schön sie immer sey, 
Jezt hat sie keinen Beits für mich. 
80 bald idi meine Kloe sab 
80 stand das Ideal der SehSnbeit TW mir d«. 
Wie Venus Amathusia 
Der blauen Flut entstieg, 
Und dann die Orasie das flatternde Ctowand 
Nachlttssig schön ihr mit dem Gttriel band, 
Das Wasser aus den Haaren strich, 
Und um die kleine weisse Hand 
Daa blitaende Geadmeide band: 
So zierlich ungezwungen stand 
Die schone Kloe vor mir da. 
Da fühlt ich himmlisches Entzücken; 
Begierig maaa mdn Ang die rdiende Oeatalt, 
Die Macht von ihren Blicken 
Empfand mein Herze bald : 
Mein Herz, das ihr eutgegenschläget 
Wann üir beredter Mund die Zanbertffne spridit: 
So s&rtlich tönt, von Benda's Hand baw^t 
Die Cremoneser Geige nicht. 
Jezt Musen jezt begeistert mich ! 
VAm aar Unsterbliciikeit waXL aie main Ven eriieben. 
80 wie Katullenä Lesbi*, 
Properzens Cynthia, 
Und des TibuUus Delia, 



•) Vgl. z.B. Werke 1,70, an J. G. Jacobi 1,142. — Blaflfardinc und 
Tfaryidlia aind Namen ana Wialwd» „neuem Amadia''. Wagoer wielandiaiert. 
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So prangtest Da in Famens Tempel 

Den Liebenden ein rnizendes Ezemptf. 

Allein zu diesem hohen Flu;:^ 

Sind Tttlr die Schwingen nicht verliehen, 

Mein zärtlich Hen sei Dir gmag. 

Ich will im Thnlr wo , Dein Bild, die Bosen blQlieii 

Von Deinem Keitz entzündet 

Dir Icleine Lieder singen; 

Und wenn d«r Yen mir d* nldit i^fickt 

So wild er ewig nidit gelingen. 

8. Der Selun^terliiig. 
„Froli, tepiiyilieh ra leben 

„Lern von dem Schmetterling; 
Sprach Iris, als ich eben 
Den bunten Schwärmer fieng. 
ffJest ktlsst er eine Boso 
„Und taumelt halb berauscht 
„Zur Nelke, die der Lose 
i,Um Lilien vertauscht. 

Ont Iris! Von den Bosen 
Will ich ZOT Kelke fliehn 
Und alle liebznkosen 
Will ich fiir keine glühn. 
Doeh wenn nnf Deinem Munde 
Die schönsten Rosen blühn. 
Wenn Lilien die runde 
Verdeckte Brust umziebn, 
Und wenn toII von defUile 
leb schwärmend mich verlielir, 
Mit beyden küssend spiele. 
Sprich! Hegt die Schuld an mir? 

b. Als Probe der falschen Sentimentalität mögen noch „Er n es tin- 
chens Empfindungen an dem Grabe der hochsei. Frau Landgräfinn 
von Daimstedt" folgen: 

Gott, o Gott! wie rührend sehSn 

Ist nicht dieser Fleck der Welt! 
Majestätscher hab ich keinen noch gesehn, 
Keinen , der so schwer aufs Herae fSllt. 

Nachtigallen hundertweis 
Klagen hier an diesem Grab; 
Sonnenstrahlen iltteni dnrehs CypreMenrde 
Halb entOrbt auf es nnd nns herab. 

Tranren schwebet auf dem Ort, 

Flösset heilgou Schauder ein: 

Todt, ach ! ruht die beste Landesmutter dort — 

Mdehte keine Nae&tigBU hier sein! 

lÄld „Bin Abschiedsliedchen. Ohne Herz, was thät ich hier**: 

Willst mir liebes Herz entfliehen, 
Deinem Herren dich entsiehen? 
Bleib, ach! bleib, ich bitte dich, 
Miemend sohittit dieh so vie ieb. 
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Hast mir so viel Freud gegeben! 
Ohne dich, mein Ilcrz zu leben. 
Fiele mir gewiss zu schwer; 
LMm» H«n komm wl«d«r h«rl 

Wollen auf Ideen schweben, 

Wie sie Lieb* nnd Freundsehaft geben, 

Sind bald traurig, bald vergnügt; 
Liebes Herz, verlass mich nicht! 

Ohne dich würd ich mein Leben 
Heute noch den Parcen geben; 
Chites, B«tM, bleib \Mf mir! 
Ohne HwB, m tiiit ich himr? 

m. Lensiana. 

1. Dieses letata Wafn«n«lia Liad erinnert sdir m adnam NaebtiMil 

an eines der besten von Lenz , das zaerst im Gottinger Musenalmanach 
für 1777 S. 28 veröfi'eutlicht, von Tieck übersehen, aber in neuerer Zeit 
hinflg wieder abgedmclct worden ist, lo von II altiabn Blittar t litt. Un- 
terhaltung 1848, 947, von Frutz Der Göttinger Dicliterbund 8. 845, Ap- 
pell S. 288, Dorar-BIgloif S. 184, Gruppe S. 86. Es lautet: 

' An das Hars. 

Kleines Ding, nm ma an quälen, 
HIflr in dieta Braat galegt! 

Ach wers vorsäh was er trägt, 
Würde wünschen, thfits ihm fehlen I 

Deine Schläge wie so selten 
Miacht sich Lust in sie hinein 
Und wie AngenbUelcs vergelten 
8ia ibm jada Last mit Pein! 

Aeh nnd weder Lost noch Qualen 

Sind ihm schrecklicher als das ; 
Kalt und fühllos ! 0 ihr Strahlen, 
Schmelzt es lieber mir zu GUsl 

Lieben, hassen, fürchten zittern, 
Hoflbn aagan bis int Mailc, 
Kann das Leben zwar verbittern; 
Aber ohne aia wira Qoarkt 

Eine zweifellos ältere, im Ausdruck und in der Beimstellung, dia 
Stets a 8 a ist, abwdehende VMvang hat ZSpprlta 1869 „Ana F. H. Jap 

cobis Nachlass'* ans Licht gezogen (2, 307), mit der durch nichts begrün- 
deten widerspruchsvollen Bemerkung, die Aenderungen im Almanach seien 
nicht von Lenz und zur Verwischung der persönlichen Beaiehung bestimmt. 
Lena bat erst anletst die Spitae »Aber ohne sie wirs Qoarkf** herausge- 
schliffen. 

Ich bin nun im Strassburger ,, Bürgerfreund'* auf ein fnnfzehnstrophi* 
ges L. unterzeichnetes Gedicht gestossen, das ich sogleich als die ursprüng- 
liche Gestalt nnsens Liedes erkannte* Allein die beiden ersten Strophen 
freilich sUnunen fiberein, die Je ersten weniger, wörtlich die zweiten, nur 
dass tia nmlr** in ehi allgemeineres „ihm" ttbeigieng* Denn allerdings wird 



Digitized by Google 



158 



BeUagtn. 



daa persönliche innMr mehr geUtoeht Gtoitth dait Ueberschriften geben 
die Abschwäclmtig vom „mein" zum „unser" «um ..das ". Dreizehn Lie- 
besstropheu fielen gänzlich; daHir traten zwei epigrammatische neu hinan. 
Bs ist ein Liebsslied ftn „PUllis**, wie Leas auch «onst die Geliebte 
(Henriette v. Waldncr) bezeichnet, so 8| 268, und ein trefQiches Probe- 
stfick Lenzscher Lyrik. Dass auch hier an Henriette zu denken sei, ist 
mir wahrscheinlich. Der Bürger&eund bringt das Gedicht am 1. März 
1776t in einer Zeit« wo Lens, mit nnseren AUen zn reden, gerade in die- 
sem Spital lag. Bei Str. 4 und 6 ist an das gleichfalls Henrietten gel- 
tende „An **'* (3, 286 Str. S) zu erinnern, wo das heilende Lächeln und 
der das Feld erquickende Sonnenschein ebenso gepaart werden. Die 
Btinunnng der späteren Ptasimgea spridit selioii ein Brief an LaTater vom 
FMIhjahr 1775 (Dorer-Egloff S. 182) dahin ans: „Meine ^^rössten Leiden 
verursacht mir itzt mein eigen Herz und der unerträglicbäte Zustand ist 
mir mit alledem doch , wenn ich gar nichts leide". Das Liebesgedicht, 
eine echt Lenasehe Pliantasie mit geringen realm StBtspnnkten , fliegt wie 
Klopstocks iiebssoden aus der Gegenwart in die fernste Zukunft. leb 
stelle die Fassug des BUrgerfreondes 1, 142 und die bei Zöpprita neben 
einander: 



An mein Herz. 

Kleines Ding mit Müh und Leiden 
Hier in dieser Brust gepflegt, 
Herz ! wenn sich dein Sturm nicht legt, 
Heral wo sind denn deine Rrwiden? 

Deine Schläge ! wie so selten 
llisebt sieh Lost in sie liindn t 
Und wie schnell sind sie mit Pein 
Jede Lnst mir an vergelten I 

Phillis! ach nur Augenblicke 
Lacht was jeden Unmuth stillt, 
Lächelt dein geliebtes Bild 
Es von vwgtm Gram inrBcke. 

Gan« verwandelt, neugeboren 
Fühl ich dann mich, Gtötteru gleich: 
Und die Welt ein Himmdxelch, 
Das du dir zun Sita erkoren. 

Jft ein Bliek von dir serthdlet 

Der Verzweiflung Nacht in mir, 
Dass mit Riesenschritt /n Dir 
Meine Hoffnung siegreich eilet. 

Alles sind mir deine Augen 
Wa3 der Erde Sonnenschein, 
Wo die Tr»alMn Ihren Wein, 
IKe Gesehdplb Leben sangen. 

Könnt ich ffir aa Ahlen geben, 
All die Wohlthat deines Blicks I 
Schöpfer meines ganzen Glücks, 
Spricht , er Uber Tod und Leben. 



Unser Herz. 

B[leines Ding. ^ um uns zu quälen 
Hier in diese Brust gelegt, 
Wüste mancher, was er trägt, 
Wtrde wflnsehen, fliäts ümi fehlen. 

Deine Schläge wie so selten 
Hisobt sich Lust in de hinein 
Und wie sind sie schnell, mit Pein 
Jede Lost ihm sn vei^ten. 
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Aber Angtt vnd Funkt und BeiwSek«! 

UebernUlt ia bScliAten Wohl 
Mich auf einmal : Pbillis ! soll 
Dieseu Blick einst Nacht bedecken V 

Sollen diese Zaubennienen, 
Wo der Liebe ganze Macht 
Mir dM Hara hinweggelacht, 
Biast dem trfibtQ Unnmüi ditatn? 

Dieser Basen, der mir Triebe 
Banger Last entgegen schwoll, 

Soll er schwinden? Himmel! soll 
Ihn kein Wunsch empören, Ldebe? 

Phillis, soll sof^ar dein Feuer 

Und dein schöner Witz dich fliehn? 

Ungetreue sieh mich knieen 

Dennocli bMbst da, bleibst mir tiienar. 

Fährt dein Herz nar fort zu schlagen 
V%r daa Hart, daa dieh rartfurt, 
Dam da diese Glnt gelehrt, 
8ia bia in aain Qrab au tragan; 

Ach ich will dieb mit Entzücken, 
Wenn dein Herz nur fühlbar ist, 
Selbst wenn du es nicht mehr bist, 
An daa Chr^m Sebneebrttat ditekan 

Aaf verwelkten Lippen schwebaB» 
Unsre Seelen noch vereint, 
Wenn daa Auge alakt aabr waint, 
Soll es doch an weinen atrabe«. 

Qttamd lUtan wir dia HIad« 

Ineinander, halb vertaubt, 

Stützen wir noch Haupt an Hanpti 

Und erwarten so das £nde. 

Dennoch, weder Lust noch Qualen, 
W&r weit schröcklicher als das. 
Lieber aebmelat mein Hera an Qlaaa, 
Ifoinaa SebSekaala heiaae StrablMi. 

Lieben, hassen, streben, zittern 
Hofien magen bia ins Hark, 

Acb das Leben wär ein Quark 
Tbitest da es nicht verbittern. 

„Der Bfirgerfrennd" estfain ÜBraer (5 IV 76. I, tlO— nt) ein Uabar 

unbekanntes religiöses Gedicht von Lena, das vielleleiit einer früheren 
Periode entstammt. Gerade 1)t i (geistlichen Gedichten , wo so viel formel- 
heiies fortlebt, wo z. B. Lenz bald Klopstocksoben Sehwang, bald die 
adilidita Weiae dea Kirehaidieda ea«trebt (a. daiM in FUeka anftebhia»- 
reicher Schrift „Der Dichter J. K. B. Lena in Bnashuid" 1878) , ist die 
Kritik aehwiarif «ul iah kau aa m achUnin nicht fiadaa , daas iah da- 
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aal, ftber mit einem Fragezeichen, gemeint habe, auch das voraasgehende 
ffUeber die göttliche Vorsehung" sei von Lenz, während es sich bei Drol- 
liager S. 27 ff. findet — Die Unterschrift ist wieder L. , dies Mal meldet 
alwr dM Register „toh Leos**. 

Die Amferatehnng; eine C*iitate. 
BseitafM. 

Als Christas in die Holle niederstieg, 

Die Geister sich in tausend Schröckgettalten 

Vor seinem stillen Antlitz ballten 

Und mn Um keiften, kninditen, lehelten, 

Dass Berg und Thal des Abgrandt ▼tm dem Krieg 

Der Dissonanzen wiederhallten, 

Und er an allem — göttlich schwi^: 

De MAdag ein Donnerschlag anf eimnsl in die Tiefcn. 

Arioso. 

Bs ist geschehn — QOtt du bist frey, 
Und aller Himmel Himmel riefen: 

Die letzte Prüfung ist vorbey, 

Der GOtt ist firey, der GOtt ist (reyl 

Jiecitativ. 

Und er stieg auf, den Himmel in dem Auge, 

Das itzt das erstemal von einer Thräne raun ; 

▼on einer WoUnat-Thrlne — Bali mit dissen Auge 

Die starrenden Gefilde wieder an, . 

Die seiner Augen Blut getrunken, 

Die mit ihm in den Tod gesunken. 

Jetet Utthn sie wieder snf von ihm ersefmUta, Indien, 

Und jaachzen Himmel an und mathig mischen sie 

Ihr Lustgeschrej, vollkommen sie au machen, 

Zur grossen Sphären-Harmonie. 

Chor der Sphären. 

Aria. 

^omm herauf, du Sohn der Erde, 
Komm «US ihron Sehoos ensldeht, 

Dass sie durch dein Angesieht 
Bin beglückter Bimmel werde. 

Die durch deinen Tod erschüttert, 
Der Vernichtung zugezittert} 
Aber Üst durch dich belebt 
Bw'gem Olllek entgegen hebt 

Da Oapo, 
AsfldMm. 

Wie Iffitter, die, wns sie mit Schmerz geboren 

Und mühsam gross gepflegt, in einem Augenblick verloren, 

Ina Grab hinunter sehn, wo das, was sie vergnügt, 

Wo ihres Lebens ganse Hoffnung liegt: 

So, nnd liedaeemsweirther noch, 

Für ein gedoppelt Leben, GOtt! getäuscht 

Und ihren GOtt in ihren Armen, stohn die Jünger; 
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Mit mcKr als MnttmjamoMr Mben sl« 

Starr auf den Boden ; staunen sie 

Gedankenlos mit unterbrochnen HeraeoMcIiläfNI« 

Ach! ihrem Untergang entgegen — 

Als plOtelldi ein« Afandnng — GOtt «r tebi — 

Da lebst mein QOti — sieh wie «in BUte erhebt 

In ihrer aller Herzen und sie aUe 

Ihn wie er lebet vor sich stehn ' 

Zu aehen wlhnen und d«n lehn. — 

Jria. 

Ja ich bins ; ich bins — und Friede 
Ew'ger Friede sey mit euch! 
Kommt, des langen Hurrel» mftde» 
Kommt, nehmt Theil an meinem Beieh. 
Ja ich bins, ich bin es ; Friede 
Ew'ger Friede sey mit euch! 



2. Lenzena „Briefe Uber die Moralität des jungen Werthera" rind be- 
Itft&ntüeh Terloren. Goethe eorrespondierte über sie im Mai 1776 mit dem 
Frennde zu Pempelfort Er wünschte den Druck, aber Jacobi mahnte ab 
obgleich ihm die „hersigen Briefo manche schöne Stande gemacht*^ (Brief- 
wechsel S. 47 ff.). 

Ich glanbe ein BmchstQck derselben ans Weplers üebersefarang des 
Namd e&sai, die gleichzeitig mit den t^^iefen" geschrieben ist, ausg^prft- 
ben zu haben. Wagner theilt da in einer Anm. S. 292 f. mit Erlaubnis 
seines „Freundes'' „Gedanken des Verfassers der Anmerkungen übers 
Theater'* mit, die Wrat Ar Wort anf die fUsehe Betraehtong des Goetiie- 
schen Bomanes passen: 

„Es ist eins der grösten Vergnügen der menschlichen Seele, sagt 
Herr Lenz, neue ihr unbekannte Empfindungen zu erfahren. Das ist 
der grose Zweck, anf den die Dichter losarbeiten, die aber freilich sodann 
(irie? solche f) selbst erihhren Imbeu müssen. Widrigenfalls die Verstim- 
mnng jedem uneingenommenen Ohr pleich hörbar wird. Eine der grösten 
Blndwnbse aller Würkuugeu eines Gedichts aber ist, wenn der Leser 
die darinn Torkommenden Rollen fibr sich oder andre aostheilt. Das 
ist ein leidenschaftlicher Leser , der kein Urtheil fallen kann ; und 
dem sind die trefflichsten Gedichte die gefahrlichsten. Er sucht die Er- 
fahrungen nachzumachen auf Kosten seiner Vernunft und Moralitfit. So 
müssen oft die henrUebsten Produkte des menschlichen €^ies das Licht 
scheuen, um nicht Schaden anzurichten. Ich habe den Torso eines 
Prometheus von Goethe gelesen, das vielleicht das gröste war, was 
er schrieb, ich zweifle aber, dass er ihn darf drucken lassen, so lang das 
dentsdie Pnbliknm moralische Abhandinngen und Gedichte su Termisclien 
schwach genug ist. Dieser Promethens ist ein Gdttenrerlehter, wie er in 
der Geschichte war und seyn musste. Ihn fromm zu machen hiesse der 
Medicäischen Venus einen Rosenkranz in die Hände geben. Eben in 
seiner Gottlosigkdt mit all den Liebenswürdigkeiten Tergesellscbaftet, 
macht er die erschütterndsten Sensationen, und sein von ihm nach seinem 
Ebenbild geformtes Mädchen schmelzt uns in Mitleid und Liebe dahin. 
Wehe aber dem Menschen, der sich in eine wortreiche Widerlegung seiner 
Worte vnd Handlangen einlassen wollte: eben dadurch beweist er, dass 
er Lost hätte ein Prometheus zu werden. Wenn wird man einmal anfan- 
gen mit fester Seele bey den Meisterstücken onsrer Künstler Torftberan- 
Schmidt, H. L. Wagner. 8. Aufl. ^ 
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gdm, und sieh nngestSrt tob ihnen enteQekea n Immd, ohne «ich Leiden- 
schaften zu seinem Verderhen zu überlassen?** 

Solche Betrachtangen rein privatim an Wagner zu richten , und so 
ausgearbeitet, hatte Lenz gar keine Yeranlassong. Ein flüchtiges Coucept 
„flbr Wagnern** fther die „Theorie der Dremato** ist uns erluJten jfAna 
F. B. Jacobis Nacblass" 2, 819. 

In der Pyramide des Strassburger Mänstertharmes sind die Namen 
Wagners und Lenzens neben einander eingemeisselt. Auch die Litteratur- 
gesdiiehte kann sieh, so ftberlsgen Lena an poetisehsr Begabang ist, diese 
Zasammenstellnng wol gefiJlen lassen. 
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